larate 
DEDERRE Su] 


3 
* 


ZN 
501 


Kein 
sin vr 
— 


* 
* 
eine 
* 


9 


PX 
* 


“ubons 
.n. 


13 
* 


It, 


TE 
a 


nF 


— 
u 


erg 








RE ge, ——* 
Par „ 


# 


> Acer sc ou | ı 











ea, 
> 


rdingh 


und die 





ar 


gluͤckſeeligen Infen, 
Eine 
SDZlraliaͤniſche Geſchichte 


aus dem ſechszehnten Jahrhundert 








Erſter Band. 














Lemgo, 
im Verlage der Meyerſchen Buchhandlung 1787. 


— Pr 








sift eine Luſt, inden Staliänifcher 
Bibliotheken herum zu wühlen: 

man fpürt auch inden geringeren zuweilen 
unbekannte Handfchriften auf. Ob ich an 
Diefer > von telcher ich bier die getreue 
Ueberſetzung liefre, einen guten oder fehlechs 
WG Aa, ten 


2. re 


ten Fund gethan habe, mag jeder Leſer für 
fich beftimmen. ch entdeckte fie ben Cajeta 
in einer verfallnen Villa, die auf einer 
reizenden Anhoͤhe den zaubriſchen Meer: 
buſen beherrſcht, unter alten Büchern und 
Papieren; als ich mit einem jungen Roͤ⸗ 
mer einen glücklichen Herbft dort zubrach: 
te, während er die Verlaffenfchaft feines 
Oheims in Beſitz nahm. 


Sollte verſchiedenen, wegen Ferne 
des Landes und der Zeit, einiges dunkel 
Der zur gelehrt vorkommen: fo koͤnnen fie 
ſolches bequem aͤberſchlagen, und ſich 
blos an den Faden der Begebenheiten 
halten; in der Natur ſelbſt muͤſſen die 
Weifeften manches fo vorbeigehn. 
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Vielleicht findet mein Freund noch, 
andersmo das. übrige der Geſchichte; aus, 
Familien⸗ Nachrichten ſcheint Fiordimo⸗ 
na, die man darin kennen lernen wird, 
| ire Tage beſchloſſen zu haben. I nn 


' Der Berfaff er feßt feiner Schrift fol 
gende Fabel vor, umifinnlich zumachen, 
daß auch das nüßlichfte unfchuldiger a 
Ne feyn Fan. 


„Ein wächferner Hausgöße, den 
man außer Acht: gelaffen hatte, fand 
neben einem Feuer, worin edle Cam: 
paniſche Gefſaͤße gehaͤrtet wurden, ji 
fing an zu ſchmelzen. | 
Er beklagte fih Bitterlich ben Dem 


Elemente, Sich, fprach er, wie grau: 
2 PR 7 ſam 


E, NE 
ſam du gegen mich verfährft! jenen gibft 
du Dauer, und mich zerftörft du! 


Das Feuer aber antwortete: Bes 
Mage dich vielmehr über deine Natur; 
denn ich, was mic) betrift, bin überall 
Feuer.“ — 


Geſchrieben im December 1785. 
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| WI: fuhren an einem Tuͤrkiſchen Schiffe 
vorbey, fie brannten ihre Kanonen 
los: die Gondel warkte, worin ich aufgerichtet 
fand; ich verlor das Gleichgewicht, und 
ſtuͤrzte in die See, verwickelte mid in 
meinen Mantel‘, arbeitete vergebens, und fanf 
unter. lag u | 


Us Als 
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Als ich wieder zu mir gekommen war, be⸗ 
fand ich mic) bey einem jungen Menſchen, wel- 
cher mic) gerettet hatte; feine Kleider lagen von 
Naͤſſe an, und ausden Haaren troff das Waf- 
fr. „Mir haben uns nur ein wenig abge= 
fühle! “ ſprach er freundlich mir Muth ein; ih 
drückte ihm die Hände. 


Das Feft war für uns verdorben. Meine 
vorigen Begleiter eilten nun von dannen. Wir 
liegen den Bucentoro zwiſchen taufend Fahr: 
zeugen, unter dem Donner des Gefhüges vonal- 
len Schiffen, aus den Häfen in die offne See fte- 
hen, und den Dogen fich mit dem Meere ver- 
mählen ; und er brachte mich mit feinem Fuͤh— 
ter nady meiner Wohnung, 


Hier fihied er von mir, ohne dag er mir 
weder fein Quartier, noch feinen Namen fagen 
wollte; blos aus der Mundart bemerkte ich, daß er 
ein Fremder war: jedoch verfprach er, mid) bald 
zu beſuchen. Wir umarmten uns, und mir 

wallte 
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wallte das Herz, es regte fich eine Gluth darins 
nen. Seine Jugend ſtand eben in fehöner 
Bluͤthe, und um Mund und Kinn flog ſtark 
der Tieblihe Bart an; feine frifchen Lippen 
bezauberten im Reden, und die Augen fprühten 
Licht und Feuer; groß und wohlgebildet am gan⸗ 
zen Körper, mit einer kuͤhnen Wildheit, erſchien 
er mir ein hoͤheres Weſen. | 


Sein Bild wich den ganzen Tag nicht aus“ 
meiner. Seele; ich Eonnte weder effen noch trin- 
fen, und vor Ungeduld nicht bleiben. 


Abends war Gondelrennen, das auf der 
Ser, was Wettlauf auf dem Lande; wodurch 
unfte Leute zu muthigen Schiffern ſich bilden: ein 
Spiel, wo Stärfe, Gewandheit, und Führung 
des Ruders den Preis davon trägt, und welchem 
nur ein Pindar fehle, es wie die Olympiſchen zu 
verherrlichen. Der ganze große Kanal ſchaͤumte 
und war Getuͤmmel von ſchoͤnem Leben; die 
Fenſter der Pallaͤſte prangten mit ihren Tapeten, 
ah und 


und die untergehende Sonne glänzte daraus wie⸗ 
der in unzählbaren frohlockenden Geſtalten. 


SH fuhr an den Marfusplag , und gieng 
daranf in Gedanken herum, bis die Nacht ein: 
ſank, und ihre Kühle’ verbreitete; die Erleuchtung 
der Buden mit den Koftbarfeiten der Meſſe gab 
eine neue Augenweide. sch blickte in verfchiez 
dene Weinfchenfen unter den Hallen; in einer 
duͤnkte mich, den jungen Mann gefehen zu haben, 
der mid) fo großmürhig der Gefahr entzog. Ich 
kehrte fogleich um, und ging in meiner. Masfe 
hinein. | 

Es war der Verfammlungsort der Künft- 
ler, und ich hatte recht gefehen., Sie fihienen 
im Ötreite zu feyn. Paul von Verona führte 
das Worr, und fagte: De 


„er über ein Kunftwerf am vichtigften 
urtheilen kan? Ich glaube, wer die Natur am _ 
beiten kennet, dievorgeftelft ift, und die Schran— 
fen der Kunft weiß. Ich verachte die Elenden, 
} die 


die von einem Manne von Geiſt und Welt verlan- 
‚gen, daßer ein Schmierer, wie Sie, feyn ol, eh et | 
ber ein Gemählde urtbeilen will: das komſſche 
Approbatum fogar, welches dieteutfchen Roß⸗ \ 
täufher an die Mferde vor der Markuskirche 
mit ihren Namen ſchrieben, gilt mir zum Exem— 

pel mehr hier, als jener ganzer Troß; in Stu: 
tereyen gebohren und erzogen, fühlten fie die herr: 
liche lebendige Pferdsnatur, und wie jeder von 
den vier jungen muthigen Hengften feinen eigenen 
Charakter hat, die Vortreflichkeit ihrer Künfe, 
und wie fie ſchnauben und ungeduldig ſind, daß 
ſie im Zuͤgel gehalten werden, lernt man durch 
kein bloßes Gekritzel von Zeichnung. Selbſt der 
groͤßte Mahler, der immer auf feſtem Lande leb⸗ 
te, kan über fein Seeſtuͤck urtheilen; und der 
erſte befte Sultan, der liebt, und noch Kraft in 
den Adern bat, darf eher fprechen aus feinem 
Serail über eine nackende Venus von unferm Al: 

ten, als der a * Sartolommeo. — 


Weht! 
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m Bahr! verfeßteein andrer, ber deutlichen 
hellen und volltönigen Ausſprache nach, ein Rüs 
mer; aber der Geſchmack koͤmmt nicht von ſelbſt. 
Man muß erft wiffen, was Kunft ift, und den 
Vorrath der Kunſtwerke mit Naturerfahrnem 
Sinn geprüft haben: fonft geht der Prozeflion 
mit der Madonna von Zimabur hinter drein, 
und bejubelt fie als dasnon plus ultra, Die Leute 
glauben, es wäre nicht möglic) etwas. beffers zu 
machen, meil fie nichts befiers gefehen haben; 
und denken, wie ihnen zu Muthe waͤre, wenn fie 
den Pinfel in die Hand nehmen follten. Daher 
alle die albernen Urtheile von fonft fehr gefcheidten 
und gelehrten Männern über die Rünftler der vo⸗ 
rigen Zeit; fie ſchwatzten gleich vomZeuris und Apel⸗ 
les, weil fie platterdings von diefen Namen 
keinen finlihen Begriff hatten. Und fo wirds 
bey den Ausländern, wo die Kunft anfängt, 
und die Meifterftüce nicht vorhanden find, mit 
euch und Titianund Raphael ergehen; ihr werdet 


eben fo gemißbraucht werden ”. 
„And 


ee 15. 
‚And dan muß man gewiß mehr als ein 
Werk und viel von einem Meifter gefehn haben, 
ehe man nur ihn recht kennen lernt. So gehts 
auch mit den Menſchen uͤberhaupt; die treflichen 
muß man ſtudiren. Es iſt nichts eitler und 
thoͤrichter, als die. Reiſenden und Hofſchran—⸗ 
zen, die einen wichtigen Mann gleich beym er- 
ften Befuch und Gefpräch weg haben wollen.“ 


Doch, um nicht quszuſchweiffen! Keiner 
kann einen Theil vollkommen verſtehen, ohne 
vorher einen Begriff vom Ganzen zu haben, und 
ſo wieder umgekehrt. Jedes einzelne Gemähl- 
de zum Beyſpiel macht folglich einen Theil von der 

geſammten Mahlerey, ſo wie ſie gegenwaͤrtig in 
der Welt iſt; und man muß wenigſtens ihr Be: 
ftes überhaupt fernen, ehe man dem Einzelnen 
keinen Rang anmeifen will,” 


Mein Junger Mann erwiederte jegt mit 
Seuer; 
„Ich 
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„Ich mag nicht beftimmen, in wie ferne 
der Here Necht at. Das Geräufh der Meffe 
um uns erlaubt Feine nüchterne Beratbfchlagung; 
ich glaube, Meifter Paul hat das Seinige gefagt, 
damit, daß eim befugter Nichter noch die. Gren— 
zen der Kunft fennen muß.” | 
‚Allein , ihr Lieben, jede Form iſt indis 
viduell, und es gibt feine abftrafte; eine bloß 
ideale Menfchengeftalt läßt fi weder von Mann 
noch Weib, und Kind und &reisdenfen. Eine 
junge Aspafia, Phryne, läßt fich bis zur Lies 
besgättin oder Pallas erheben, wenn man diege: 
hörigen Züge mit voller Phantafie in ihre Bildun⸗ 
gen zaubert: aber ein abſtraktes bloß vollfommnes 
Weib, das von keinem Klima, feiner Volksſitte et⸗ 
was an ſich haͤtte, iſt und bleibt meiner Meinung 
nach ein Hirngeſpinſt, ärger als die abentheurlichſte 
Romanheldin, die doch menigftens irgend eine 
Sprache reden muß, deren Worte man ver- 
ſteht.“ sum? 
— „Und 
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und ſolche unerträglich» Teere Gefichter und - 
Geſtalten nennen: die armfeeligen Schelme, die 
weiter nichts als ihr Handwerk nach Gipfen er⸗ 
lernt haben: und treiben, wahrehohe Kunft ; und 
wollen mit Verachtung auf die Kernmenſchen 
herunter fhauen, die die Schönheiten, welche 
in ihrem Jahrhundert aufbluͤhten, mit leben⸗ 
digen Herzen in ſich erbeutet haben.“ AN 
An Dies ift der wahre. Weg, beſchloß der Ro⸗ 
mer. Inzwiſchen kan man uͤber nichts urthei⸗ 
len wovon man kein Ideal hat; und dieß ent⸗ 
wirft der Verſtand mit der Wahl aus Vielem.⸗ 
Hier trennte ſich die. Geſellſchaft; Paul 
ging weg, und nahm den Juͤngling in Ar. 
Ich folgte nach. Sie zogen den Platz ein paar⸗ 
mal herum, und hoͤrten da und dort der Muſik 
und den Scherzen luſtiger Truppen zu. Beym 
Eingang in die Merceria verließ ihn endlich 
Paul; ich nahm meine Maske ab, und machte 
mich an ihn 


N J 


* * 
| Er erfatınte mich gleich, und freuete ſich, 
daß mein Zufall eine ſchlimme Folgen gehabt 
hätte. Ich bezeugte ihm von nenen meine Danke 
barfeit, und wuͤnſchte ihm irgend worin für feine 
edle That Dienfte leiften zu koͤnnen. 
Dieß feßte ihn in Verlegenheit. Was 
hab ich gethan, erwiederte er, das ich nicht bey 
jedem andern Erdenfohn gethan haͤtte 7 hätte thun 
mäffen? Wie mancher Bube hohle fpein Stuͤck 
Seld vom Sand aus der Tiefe, und ſtuͤrzt ſich 
noch oben drein von Hoͤhen in die Fluht. Uerber⸗ 
triebnes Lob für Schuldigkeit macht die Merk 
ſchen feig und eitel. Das ift ein elendes Bolfjan 
Heldenmuhtund Berftand, wo bepjeder Kleinige 
Eeit eine Ehrenſaͤule muß aufgerichter werden, 
Was gefchehen ift, fen gefchehen I N 
Greß auf ihter Seite, verfüge id; und 
Feiviß iſt der Rettende ſchon in fich der aßttliche. 
Ingwiſchen glaub ich aber doch, daß die Dankbarkeit 
ans Aut und fanftefte Band der Geſelſchaft ey; 


C und 
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undi'aud) ein wenig Ausſchweifung darin eine 


Nazion immer liebenswuͤrdig und den wackert 
Maͤnnern derſelben das Leben er mache“ 


Er fa mic) bierbey mie einem ‚neuen fen 
lenvollen Blick an, und wir faßten uns trauli⸗ 
cher. Ich bat ihn inſtaͤndig, dieſen Abend bey 
mir zu bleiben; und wir ließen uns am Broglio 
aͤber den Kanal ſetzen. 


Wir aßen und tranken, und das MN 
fpräch wurde immer lebendiger , fo bald die Bes 
dienten ung verlaffen hatten. Der erfte Vor⸗ 
wurf wär der heutige Tag. Er ruͤhmte die Klug⸗ 
heit unfers Senats, daß fie ſich aus der bitter⸗ 
Böfen Kriege nach dem Buͤndniſſe Ben Cambray, 
und jetzt aus dem Ueberfalle der ganzen Tuͤrki⸗ 
ſchen Macht ſo glorreich gezogen haͤtten, und in det 
alten Würde noch mit dem Meere vermaͤhlen koͤnn⸗ 
ten. Nur that es ihm leid, daß der Cyperwein 
in Italien nun ſeltener und theurer werden wuͤrde. 


B2 „Wie 
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wWir ſind unter vier Augen, erwiedert ich, 
am ihm das etwannige Mißtrauen gegen einen No⸗ 
bile zu benehmen; denn ich fuͤhlte den Zug der 
Liebe unwiederſtehlich. Nach jenem unafückfelis 
Yen Binde war ein’ arger Staatsfehfer nur eis 
Niger maßen wieder gut gemacht, den man vorher 
Hätte vermeiden müffen. Und Auch jekt wuͤrden wit 
das ſuͤße Kbnigreich die Inſul der Liebe, nicht 
eingebüßt haben, wenn män dem Sultan, ale 
per, Silen noch ‚Statthalter, in Cilicien gegen⸗ 
aͤber war, einige Faſſer von ihrem Nektar wohl⸗ 
feiler vergoͤnnte; und die chriſtlichen Freybeutet 

it ſeinen meagefapperten ſchoͤnen Knaben und 

Selavinnen nicht allzu ſicher zu Fomauguſta in 
* Nachbarſchaft einliefen.“ 


—— Bar er HR 


Anſre Braut ſcheint uns uͤbrigens nicht 


J * fo treu Bleiben zu wollen, "wenn man "anf 


Vorbedeutungen gehen darf. Sie wiffen , "dag 
Bas Feft ſchon vorgeftern follte gehalten werden; 
aber die wilde Gottin weigerte fh," war Aufl 


ruhr 
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ruhr und ſtuͤrmte, und warf ein Duzend ertrunk⸗ 

ner Schiffbruͤchigen zum großen Kanal herein big: 
an den Pallaft des alten Dogen.. Pabſt Alexan⸗ 
der der dritte, der noch Gewalt überdie muhtwilli⸗ 
ge hatte, iſt leider laͤngſt geſtorben 5 und Ko⸗ 
lumb, der Held, deſſen Genua nicht werth war; 
und andre welſche Piloten haben dem: Portugie⸗ 
ſiſchen Heinrich und den Kaftilianifchen Fuͤrſten | 
die wahre Amphitrite ausgekundſchaftet, woge⸗ | 
gen unfre nur eine Nymphe iſt. Und überhanpe 
gibt fie fih nur den Tapfern und Kiugen preis; 
wie alle freye Schönheit, und es hilft da Eeine 
Ceremonie. Wir hatten uns: beffer um unſre 
Braut bewerben follen, anftatt ung um Stein- i 
haufen viel zu plagen, rl * uns einmal 
Bunftig war. Aria ee 


vielleicht iſt dieß Schickſal, antwortete er 
ſchalkhaft⸗ bitter; ihr Doge vermaͤhlt ſich ver— 
muhtlich nicht umſonſt ſo oft, und trägt von 
jeher die Phrygiſche Muͤtze mit Hoͤrnern! und 

B 3 dann 
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dann iſt fo eine Ceremonie gut fürs Volt, und 
macht ihm Muht; und was einmal fo prächtige 
Gewohnheit ift, laͤßt fih fo Teiche miche 
abfchaffen. She Herren thut vielleicht bald 
roieder einen andern Fang im Archipelagus, 
und fifcht ein neues Königreih. Es ift genug, 
daß man eins Hundert Jahre lang ruhig beſitzt. 
Dreymal Hundertaufend Zecchinen kann man herz 
nach leicht für den Genuß bezahlen; drey taus 
fend Zechinen fürs Jahr war die Nefidenz dee 
Venus feldft wohl unter Brüdern wehrt. Dieß 
Bat euch eine Venezianerin vermacht, als ihre 
Gemahl der König farb, und feine Kinder, eins 
nach dem andern, kurz darauf in eurer Stadt: 
nun {ft die Reihe an euch Sjünglingen, eine 
Königin in Oſten zu heirathen *). 


Dies 


— — — — 





— — — — 





es mürde aljumeltläuftig ſeyn, die hier 
deruͤhrten Yunkte der Venezianiſchen Ge⸗ 
ſchichte 
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Dieſer Stachel ſchnitt ein, ind verwun⸗ 
Bote mein bamals noch all zu pahrtheyiſch⸗ vater⸗ 
laͤndiſches Herz. Mir geſchah, als ob ich vor der 
Zeit vernuͤnftig geweſen waͤre; doch gefiel mir 
uͤberaus ſeine Freymuͤthigkeit gegen mich. Er be⸗ 
merkte mit ſcharfem Blicke gleich das Unheimliche, 
und fuhr fort: ‚‚aber wir find doch immer in Ve⸗ 
nedig, und die Mauren haben da Ohren; - — 
wir von etwas anderm!“ 


Nach einer kleinen Stille fing er an;,, Pr 
muß ihnen dod) etwas von mir fagen, damit 
fie wiſſen, wer ich bin, und wie J mit andern 
aufammenhange. ol r 


— AIch bin ein Mahler aus Floreny, *— 
halte mich hier auf, um nach den Toskaniſchen 
Gerippen raid) am Venezianiſchen Fleiſche zu wei⸗ 

| ara den, 
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ſchichte im Zuſammenhange zu erzehlen; wer 
ſie noch nicht wiſſen ſollte, kan leicht anders⸗ 
wo davon Nachricht finden. 


den. Tiziat Hat den twefenlichen Theil von der 
Mahlerey, ohne welhen alles andre nicht befte-) 
ben kan. Cs iſt freylich da, aber ungefund und‘ 
ſiech; ſeys noch fo himmliſch und vortreflich, oder. 
als Gaufelfpiel ohne Wahrheit. Wer: nicht wie 
Tizian zu Werke fchreitet, wird auch nie ein 
wahrhaftig großer Mahler werden. Die allges' 
meine Stimme entfcheidet hier, nicht die Künft 
fer. Tizian ergreift alle, die feine Mahler 
find; und diefe felbft im Hauptſtuͤcke der Mad: 
lerey, welches platterdings die, Wahrheit der, 
Farbe, ift, ſo wie die Zeichnung der wefentliche, 
Theil der Zeihnung. Mahlen ift Mahlen: und. 
Zeichnen Zeichnen, Ohne Wahrheit der Farbe 
kann feine Mahlerey beftehen; eher aber ohne 
Zeichnung.” 


„Senn ich als Layebey euch ftrengen Herren. 
ein Mort reden darf, _fielich ein, fo mag ihnen 
bas Venezianifche Fleifch nad) den Knochen und 

Geh: 
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Sehnen des Michel *— Me fömeden | 
und bekommen.” 


us „Dieb ift lauter Sophifkerey, antwortete 
er. Der Mahler gibt ſich mit der Oberflaͤche ab, 
und dieſe zeigt ſich blos durch Farbe; und er hat 
mit dem Wefentlichen der Dinge im eigentlichen 
Verſtande wenig zu ſchaffen. Wer ſich einmal 
in dieſe Grillen verliert, kann ſo leicht nicht wie— 
der herauskommen. Das Zeichnen iſt bloß ein 
nohtwendig Uebel, die Proporzionen leicht zu 
finden: | die ‚Sarbe, das Ziel, Anfang. und Ende 
ber Kunft. Es verfieheifich, daß ich hier vom 
Materiellen foreche. Dem Gerüfte den Rang 
uͤber das Gebäude geben zu wollen, iſt ja laͤcher— 
lich; dem Zeichen, welches menſchliche Schwach⸗ 
heit erfand, vor der Sache felbft, wenn id} fo 
vedendatf. Das Hohle und das Erhobne, Dunkle 
und Helle, das Harte und Weiche, und unge 
und Alte, wie kann man es anders herausbrin: 
gen, ‚ als durd) Farbe? Form und Ausdruck kann 
Ds nicht 
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nicht ohne fie beftehen. Die fchärfften "und 
ftrensften Linien, felbft eines Michel Ar:gelo, 
find Traum und Schatten gegen das hohe Leben 
eines Tizianiichen Kopfs, Profile kann jeder 
Stuͤmper abnehmen, da braucht ſich der andre 
nur vors Licht zu ſetzen, richtiger als fie ein Nas 
Öhael aus freyer Hand zeichnet ; aber das Lebendige 
mit allen den feinen Tinten in ihrer Vermiſchung, 
und ſchwindenden Umriſſen, die keine bloße Linie 
faßt: da gehört Auge und Gefuͤhl dazu, das bie 
Natur nur wenigen gab. Wer fi einmal au 
das Leichte gewöhnt, der fomme mit dem Schwe—⸗ | 
ven gar felten fort“ *). 12 
| „Sie 
°) Man ftoße ib niht am biefen jugendlichen 
Ausfaͤllen auf die Römifhen und Klorentis 
nifhen Schulen; in der Folge wird fi als 
leg deutliher entwideln. Inzwiſchen liegt 
ſchon Wahres hier zum Grunde, Es gieng 
dem jungen Mann wie allen, die in zu 
firens 





en ar 
Sie mögen im Grunde Necht haben, ver- 
ſetzt ic) darauf; nur verfallt man bey ihrer Art 
leiht inden Fehler, daß man ſich allzu ſehr an das 
Materielle Halt, und das Geiſtige darüber au: 
Ger Acht laßt. Inzwiſchen möchte ihnen der Roͤ⸗ 
mer, wahrfcheinlich war eg einer diefen Abend 
im Weinhaufe, was ſie fagten, fharfbeftreiten.,, 


I3 


„Der Vorurtheile find noch mehr in der 
Kunft, die eben fo hartnaͤckig verfochten werden, 
ſprach er ferner. Was das Geiftige betrift, das 
lernt ſich und verlernt fich nichts da gehört gu⸗ 
ter Inſtinkt aus Mutterleibe dazu, und vollfom: 
mene Gegenftände von außen herum. Deuten 
und hinführen kann man wohl; aber wo fein 

' Zug, 
ftrenger Lehre ſtanden: fo bald fie in Frey⸗ 
heit kommen, verabſcheuen fie das Soc. Allein 
treflihe Naturen bequemen ſich nah und 
nad wieder zu dem Guten, was fie mit 
ſich brachte. 
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Zug, feineinnere Richtung iſt, köͤmmt lauter Ma- - 
nier hervor, dem Menſchen, der feinen Durfi 
loͤſchen will, fo viel als Nichts, und. überdrein 
vergebliche Mühe; denn er hat ſich andendeeren 
Schein hinbemuhen und unterfuhen müflen.. 
„Der Roͤmer hat viel Berftand; nur mah⸗ 
len ſoll er nicht; ‚er hätt ein Schriftſteller wer— 
den follen; jeßt aber ift er einmal im Geleiſe und 
ſchwatzt ſich durch. Diefer ahmt eine Natur 
nach, welche nur noch in Steinen exiſtirt, eine 
Natur ohne Farbe mit Farbe: und will taͤuſchen! 
eine feſte ſtarre Bewegung von den Millionen Le⸗ 
bendigen, die immer um ung herum entſtehen! weil 
es freylich jederman leichter, und dem ſchachmat⸗ 
ten Stubenſitzer bequemer iſt, einen breternen 
Hirſch zu ſchießen, als einen, der durch die 
Waͤlder ſtreift und uͤber Buͤſche und Graͤben 
ſetzt; zumal da wir heutiges Tags meiſt verbotene 

Jagd haben.“ 
„Er bat ein langes und breites an ber 
“Hochzeit zu S, Giorgio Maggiore, von un: 
ferm 
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ſerm herrlichen Paul getadelt. Chriſtus mit 
feinen Apoſteln ſitzt freylich im- Mittelgrund 
am Tiſche ziemlich unbedeutend; und ſie ſind 
| Bloß deßwegen da, weil ſie da ſeyn müffen; weil 
wir andern Menſchenkinder uns keinen fünnli- 
chen Begriff von den ——— —* a 
| — machen koͤnnen. 
Die Hauptſache J Bleibt. immer: on 
Schmaus, das Feft, und der Wein ' über. alle‘ 
Weine; erſte erfreuliche Bekräfeigung unſrer Re— 

ligion nach dem Johannes. Und in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht iſt das Stuͤck voll Laune; und die Bege⸗ 
benheit darin erzehlt, wie eine ſpaniſche Romanti⸗ 
ſche Novelle. Die Hauptfiguren: ſind ein Tifch 
mit Spielleuten, die auf lieblichen Inſtru—⸗ 
menten Muſik machen, Paul ſelbſt ſpielt 
eine Geige der Liebe; Tizian den Regenten der 
Harmonie, den Baß; Baſſano, Tintorett ande⸗ 
re Inſtrumente. Sie find meiſterhaft gemahlt, 
haben trefliche Geſtalten, paſſenden Ausdruck, 
amd ſind ſchoͤn gekleidet. Am Tiſche der Braut 
ng iſt 


go Te 
ft eine Sammlung der erften Menſchen tiefer 
Zeit, alles voll Chronikwahrheit und Laune; 
fie mäfjen ihm das Drama aufführen. . Die Luft 
im Hintergrunde ift gar leicht umd heiter. . Archi⸗ 
tektur, Gefäße und Speifen verzieren ſeht guki 
Die Beleuchtung breitet das‘ Ganze auseinans 
der, und ſcheinet vollfomttien natürlich. Wer 
flieht fo etwas nicht gern, und weidet feine —* 
gen daran!‘ 

Derſelbe hat groß — genommen an 
der Verletzung des Koſtums in der Familie des 
Darius beym Alexander mit ſeinem Helden; 
und bejammert, daß fo viel Herrlichkeit dadurch 
geſtoͤrt werde.“ 

„Site kennen das Stüd zu gut, da es bey 
ihren Verwandten ſich befindet. Man kann es 
den Triumph det Farben nentien; mehr Harmonie, 
mehr Pracht, mehr Lieblichkeit iſt nicht moͤglich 
ſchier zu zelgen. Außerdem herrſcht noch Wahr⸗ 
heit in allen Köpfen, die meiſtens Protraͤte 
find. Wenn man nichr an die ale Geſchicht⸗ 

denkt, 
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denke, und glaubt, es wäre der Sieg eines 
Helden der neuern Zeiten: fo ift es ein wahrhaf⸗ 
tes Meifterftück durchaus, Die Architektur im 
Hintergrunde gibt den Ton zum Ganzen; und es 


gehörte fo tiefes Sefühl im Auge von Farbe, a 


Pracht und Harmonie derfelben dazu, wie Paul 
Batte, um auf einem folhen weißen Grunde die 
Geſichter und Stoffe fo hervorgehen und leben zu 
‚faffen. Die Gruppe der vier weiblichen Figus 
sen, bie der Alte in eine Pyramide bringe, iſt 
durchaus reizend, die Sefichter „lebendig, und 
von wunderbarer Friſchheit, Alexander hat ei⸗ 
nen ſchoͤnen Juͤnglingskopf, der freylich eher 
Weibern gefallen kann ‚als bie Melt bezwingen. 
Daß er ganz bis auf die Füße von oben herab it 
Purpur uͤberein gekleidet iſt, macht zwar einen 
großen rothen Fleck bey laͤngrer Betrachtung 
doch hebt es ihn als Hauptfigur hervor, Sie 
fehen, daß im Kein die "Wahrheit liegt! > aber 
Kö Kann fie vertragen. Parmenivn hat einen 


herr⸗ 


— 
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herrlichen Kopf, und ein zauberiſches gelbes Ge⸗ 
wand; die Princeſſinnen haben ſchoͤn geflochten 
blondes Haar. Und welche Menge Figuren, wie 
auf der Hochzeit, faſt alle in Lebensgroͤße! Man 
kann dies wohl das praͤchtigſte und zauberiſcheſte 
Gemaͤhlde nennen, was Farben betrift; mit jedem 
Blicke quillt neuer Genuß daraus fuͤrs Auge; 
naͤchſt dem noch goͤttlichern und reichern Hingang 
zum Tempel der Madonna als Kind in der 
Seuola della Carita von Tizian, dem Triumph 
aller Mahlerey. Sie werden lange unübertrof: 
e bleiben, und einzeln in der Welt — 


9 


Die Bernachläßigung des Kofkums it egent 
Üch ein Fehler für die Antiquaren; denn der gro⸗ 
fe Haufe meiß nichts davon und. merfts nicht. 
Freylich waͤre es beſſer, die Kunſtler waͤhlten kei⸗ 
ne. alte Geſchichten, wenn ſie Naturwahrheit 
und Farbenpracht i in den Gewaͤndern zeigen woll⸗ 
ten; griechiſche Geſtalt und leichte Kleidung iſt 
uns ganz entrüct. O wie verlangt mein "Herz, 
jene. 
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‚jene: gluͤckſeligen Inſeln und das feſte Land auf 
beyden Seiten noch heut zu Tag zu ſehen, und 
wie das heitre milde Klima noch jetzt dort das 
Lebendige bildet! Ach, wir ſind ſo weit von der 
Natur abgewichen, und von der wahren Kunſt 
zuruͤck, daß wir faſt insgeſammt einen bekleide⸗ 
ten Menſchen fuͤr ſchoͤner halten, als einen nackten! 
Das koſtbarſte, prächtigfte, feinſte und niedlichſte 
Gewand iſt fuͤr den aͤchten Philoſophen, und das 
Weſen, das nach klarem friſchen Genuß trade: 
tet, ein Flecken, eine nt die ihn hemmt 
und hindert, = 


„Haͤtt ich ſie doch vu gekannt, 
ſagt ich ihm hierauf, als ich dieſen Zug begannz 
fo wär ihr Wunſch erfüllt! So wie fie. mid 
bier fehen, hab ich diefes alles fehon durchwan⸗ 
dert; leider zu fruͤh. Mein Vater nahm mich. | 
mit ſich mach Griechenland, wohin er von der 
Republik abgeſchickt wurde; und ich blieb mit 
ihm daſelbſt drey Jahre; das beſte, was ich zus 
Be. C nid 


vuͤckgebracht Habe, iſt Kenntnis des Gricchiſhen: 
ich leſe das alte ziemlich geläufig, und ſchreibe und 
ſpreche das neue.“ 


Hier ſprang er PR vor pass ganz aus 
ßer ſich, fo daß die Gläfer vom Tiihe flogen, 
und rief:,, o glüclicher,, feltner, wunderba⸗ 
ver Zufall! ſo jung und ſchoͤn, und voll Verſtand und 
Evfahrungt wir muͤſſen ewig Freunde feyn, und 
nichts foll uns. trennen; du bift der Liebling meis 
ner Seele.” 

So ftel er mir um den Hals. Uns vers 
ging auf lange die Sprache, und mir waren 
zufammengefchmolzen durch Kuß und Blick und 
Umarmung. 


Endlich nahm er wieder das Wort, und ſag⸗ 
te:, hier iſt nichts als wir! und alles andre in 
der Welt ſteht uns nur da zum Dienſt.“ 


Ich war ganz erſchuͤttert, durchbrannt von 
feinem euer, feiner Heftigkeit. Es wurde uͤber⸗ 
Mund haupt 
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haupt wenig mehr gefprochen, außer unzuſam⸗ 
menhangende Reden im lyriſchen Taumel, Ae—⸗ 
cente der Natur. Wir gluͤhten beyde von Wein 
und Leidenſchaft: er riß ſich los, ſchon ſpaͤt in 
der Nacht, mir den Worten: „Morgen find 
wir ——— beyſammen“. 


Ich legte mich zu Bette. Herz und Seel⸗ 
und alles in mir war wie ein Bienenſchwarm, 
fo ſummſend, ſtechend Heiß, und ungeduldig; 
ſchlummerte wenig Stunden, und fuhr.oft daztvie 


[hen auf. 


Den andern Morgen kam er beyguter Zeit, 
Mich überlief bey feinem Anblick ein leichter 
Scauder vor feinem geftrigen Ungeftüm; aber 
er erſchien mir von neuem ſo liebenswuͤrdig, daß 
ich hingeriſſen wurde, und dem unwiederſtehli⸗ 
chen Zuge nachfolgte. 

Ich hatte noch keinen Menſchen gekannt, 
mit Ale ich. fo zufammenftinimte, in dei: Art- 
€ 2 zu 


zu.empfinden umd zu handeln; nur mar er veis 


cher und ftarfer an Natur als ich, "feine Seele - 
voller, aber auch unbändiger , und feine Geburt 


warf ihn inandre Umftände, unterandre Mens 


fhen, in eine andre Laufbahn. Wer einen ı 
Freund ohne Fehler finden will, der. mache fih 


aus diefer Belt heraus, oder geh in fich ſelbſt 
zurück; die Vollfommenheit erfheint hienieden 


nur in Augenblicken, und diefe allein find unfer 
Genug. Ein großer Geift, ein edel Herz 
wiegt mandjes Laſter auf, wohinein uns Die 


Schlehrigkeiei bürgerlicher Vekfaſſungen ſtuͤrzt. 


„Wir fchieden geftern von einander wie im 


Rauſche; trater ins Zimmer. Gluͤck iſt die 


größte Gabe, die Sterblichen zu Theil werden 
kann, nur muß man es mit Verſtand brauchen.“ 


“ - 


Nachdem wir einigemal ſtillſchweigend auf⸗ 
und abgegangen waren, fragte er mich:, habt iht 


nie etwas von Kunſt getrieben ?,, Ich antwortete 


ihm, daß ich nach der hieſigen Erziehung zeich⸗ 


IR 
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gen gelernt Härte, Augen, Maͤuler, Naſen, 
Ohren und Gefichter, und Hände und Fuͤße nach 
Borfhriften; im Grunde fo viel als Nichts: denn 
bis zum eigentlichen Lebendigen waͤr ich nicht 
gekommen; welches mir herzlich Leid thue! mich 
reize ſie unendlich, und ic) mücht es gern darin 
bis s zu einer gewiſſen Fertigkeit fuͤr mein eigen 
Vergnuͤgen gebracht haben. Jetzt mach ich nur 
noch zumeilen die Hauptumriſſe höner Gegenden) 
De Erinnerung. wegen. 


Da iſt noch nichts verloren, fuhr er fort; 
wir wollen einander helſen. Alle Kuͤnſte ſind 
verwandt; fie zuſammen erhoͤhen und verftärfen 
‚die Gluͤckſeligkeit des Menſchen, bilden ſein Ge— 
fuͤhl J mehr als alles, fuͤr die Schoͤnheiten der 
Natur, und ſetzen ihn uͤber das Thier. Wie 
fangen wir es am beſten an, damit ihr ſo ge⸗ 
ſchwind als moͤglich euch dieſe Fertigkeit erwerbt? 
Ich denke, fuͤgt er ſcherzhaft hinzu, ihr braucht 
mic, zum Modell, nach kurzen Wiederhohlungen 
Ki €; von 
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von dem, was ihr ſchon wißtz ſo wie ich euch 
dann zuweilen bey meiner Arbeit,’ 


Im Griechiſchen Hab ich mich Hauptfächlich 
nur mitden Dichtern befchäftigt, mit dem Ho⸗ 
mer, Pindar, Sophofles, Euripides, weil 
mein Lehrmeifter felbft ein Dichter war; und 
daben aus den Gefchichtfchreibern nur die Be— 
fhreibungen der glänzenden Siege über die 
Perſer gelefen. Die Schäge: der Weisheit im 
Ariftoteles, Plato, Zenophon kenn ich mei— 
ſtens nur aus Gefprächen und vom Hoͤrenſagen, 
und habe wenig von den Quellen felbft getrunfen. 
Wir fonnten damit manchen folgenden ſchoͤnen 
Sommerabend uns himmliſch ergößen, wenn 
euch dazu Zeit übrig bliebe,” 


Mein eifrigftes Verlangen aberrift, dab ihr 
mich in dem noch Lebendigen diefer Goͤtterſprache, 
im Neugriechiſchen, unterrichten moͤchtet; damit ich 
bald mit Bequemlichkeit, und groͤßerm Nutzen 

und 


und Vorgnisen eine Wallfahrt beginnen koͤnne 
nach dem aͤchten klaſſi iſchen Boden.“ 


Ihr habt genug am en wie einer, 
der ſelbſt kein Dichter werden, ſondern nur 
die Meiſterſtuͤcke der Alten und Neuen in ihrer 
ganzen Vollkommenheit faſſen will, an der Poe— 
tik des Ariſtoteles. Jede Kunſt, Big zum letz⸗ 
ten Ziel erlangt, iſt etwas anders und erfor⸗ 
dert eines Menſchen ganzes Leben. Fuͤr euch 
ſolls nur Spiel ſeyn; ihr ſeyd zu Hoͤherm be⸗ 
ſtimmt, und müßt glänzen, wie der Morgens 
ſtern in eurer Republick. Dieß wird immer: 
neuen Reiz in unfre Freundfihaft bringen, und 
wir werden Teben in der Natur, fo viel ung mit 
Sinnen, Phantafie und Verſtand vergoͤnnt ft.” 


„Du erfuͤllſt mich mit Hofnung und Freude, 
antwortet ih ihm. Mein Bater-iftjest in Dal: 
mazien, und ich bin mit meiner Mutter allein‘ 
Sie zieht bald aufs Land, vielleicht noch diefe 
Woche. Die Gegend ift eine der angenehmſten 

Ca der 
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der ganzen Lombardey; das Sut, wohin wie 
wollen, liegt am Lago di Garda, to Katull, 
vor welchem Cäfar ſich neigte, zuweilen vom 
Romifchen Taumel ausrubte. Er fang vor dem 
Ort: | 


Peninfularum, Sirmie, infularumque 
Ocele, quascunque in liquentibus ftagnis 
Marique vafto fert uterque Neptunus *), 


i „Willſt du mich begleiten: fo werden wir 
nach den Pindar in die Burg des Kronog gelan⸗ 
gen, umweht von kuͤhlen Seeluͤften, wo in 
ſchattigen Gaͤrten Goldblumen funkeln, dieſe der 
Erd' entſprießen, und anmuthigen Baͤumen, 
andre aber der klare Bach erzieht. Wir wollen 
mit 
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*) Sirmio, Augapfel aller Halbinſeln und In— 
ſeln, die der Gott der Waſſerwelt in ſuͤ⸗ 
Ben Seen und dem ungeheuren Meer ums 
faßt. 





mit ihren Angehängen und Kraͤnzen uns die 
Arme umflechten, und die Schläfe umwinden.“ 


„Vorher aber muß ich dich meiner Mutter 
vorſtellen; jedoch du mußt huͤbſch geſcheidt feyn. 
Sie iſt eine gar gute Frau, die mich zaͤrtlich 
liebt. Sie weiß ſchon, daß ein junger Menſch 
mich aus dem Kanale gerettet hat, und es wird 
ihr gefallen, daß du es biſt. Sie hat große 
Freude an ſchͤnen Madonnen; und wenn du 
ihr eine in ihre Kapelle mahlſt und fromm bift: fo | 
‚Hält fie dich wie ein Kind.,, ; 


Es gieng hierbey eine fonderbare Bewegung 
in ihm vor, die mir lange hernach erft erklärlich 
"wurde ; er ſah michan, neugierig mit heißen Bi: 
‚Een, und fragte: alfo nicht weit vom Ausfluſſe 
bes Mincio iſt euer Landſitz?, 


Wenig davon, verſetzt ich.“ Darauf gieng 
er nachdenkend einigemal mit mit auf und ab. 
Fe fprach er:, gut; ic) reife mit euch, und 
— — mahle 


mahle deiner Mutter eine Madonna, wenn ich 
ihr anſtehe. An Geſcheidtheit bey J ſolls hof⸗ 
fentlich nicht ermangeln.“ 


Es wurde beſchloſſen, ihn den Abend noch 
ihr vorzuſtellen, * Tiſche wollt ich alles ein ⸗ 
lenken. 


Hier ſchied er von mir. Ich brachte die Sache 
vor; und meine Mutter wars gleich zufrieden, 
ohne ihn noch geſehen zu haben, aus Willfaͤhrig⸗ 
keit gegen mich. | 

Mir fchwellte aber die neue Bekanntſchaft 
immer mehr das Herz; einen jungen Mahler 
der Art hatt ich noch nicht gekannt. Ich war über 
raſcht; es gieng alles fo fchnell fort, und ich konn⸗ 
te feiner gehoͤrigen Meberlegung Raum geben. 


Beym erften Blick und Geſpraͤch ſchon ge: 
fiel er meiner Mutter, wie ihr noch kein frem -⸗ 
ber gefallen hatte. Hier erfuhr ih, daß er ſich 
Ardingbello nannte ; ih hatte, voll von ihm, nicht 

daran 
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daran gedacht, ihn von neuem um ſeinen Namen 
zu befragen. Er gab ſich hernach verſchiedne an⸗ 
dre; doch dieſer ſoll ihm hinfuͤhro bleiben. 
Den folgenden Morgen fah ich einige ange⸗ 
fangne Gemaͤhlde von ihm. Sein Lebendiges war 
friſch und meiſterhaft in der Arbeit, und kam 
dem Tizianiſchen ziemlich nahe; doch war es nicht 
Manier, ſondern ſein eigen, und verſchieden 
nach der Natur: wenig Gewand, das meiſte 
nach dem Nackenden; Studien von Maͤdchenko⸗ 
pfen, voll Geiſt und Lieblichkeit, und Bruͤſten 
und Leibern, und Ruͤcken, und Schenkeln und 
Beinen, nackten Buben im Baden, Laufen und 
Balgen. Fuͤr Bezahlung, ſprach er, und nach 
andrer Belieben hat er noch nichts gemacht., 
Das weite, fügte er mie unbedeutend. hinzu, 
will ich dir einmal erzählen, wenn wir mehr 
in Ruhe find. * 


Veen die Tage — den alten 
Tizian noch einmal, und feine Freunde; und zu 
Ende 
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Ende der Woche reiſten wir ab. Meine Mut⸗ 


ter fuhr mit ihren Leuten voraus, und wir hin: 
ter drein, weil wir zu Vicenza uns einen Tag 
‚wegen der, Gebäude des Palladio aufzuhalten ge: 


dachten. Wegen des Griechifhen nahm ich noch 


‚die Bücher mit, die nicht in der Bibliothek auf 
dem Gute fi befanden; und er das nöthige 
Seräht zum Mahlen und Zeichnen. 


Als wir eine Strecke vom großen Kanal 


entfernt waren: feßte ſich Ardinghello aufs Ver: 
def der Barfe, und blickte tief gerührt nad) der 
Stadt mit unverwandten Augen; die Feuchtig- 
feit trat hinein und fein Herz ward erweicht. 
Seine Seele ſchien zu ahnden, daß er ſie nie 
wieder ſehen ſollte. So walzen die Schickſale 
dem Menſchen fort, wie die Fluhten des Meers 
einen ſchwachen Truͤmmer! die Sonne war eben 
aufgegangen, und die Thuͤrme, Kirchen, Pal⸗ 
fäfte und Inſeln lagen da im duͤnnen Nebel. 


Mir. 
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Mir war wohl, daß ich heraus kan. Im 
Winter iſt Venedig angenehm, weil die Men— 
ſchen ſo enge beyſammen ſind, und alles zur Er⸗ 
goͤtzlichkeit treibt, Lage und Regierung; aber im 
Sommer iſts ein ungeſunder und gefaͤhrlicher 
Ort. Ein Eingebohrner kann die Wahrheit befe 
ſer wiſſen, als ein Dichter aus Neapel. Es mag 
der Natur nad) ein ganz andrer Unterſchied ſeyn 
zwifchen Nom und Venedg, ob es gleich praͤch⸗ 
tig klingt: 


Allaw homines dice⸗ hane poſuiſſe deosæ). 


A Wenn einer die Geſchichte kennt und da ge⸗ 
lebt hat, und es beym Ausfluſſe der Brenta vom. 
Ufer betrachtet: fo fieht es richtiger aus, wie ein 
endlich fichrer Zufluchtsert von dem Lande wege. 
geprügelter und mweggefcheuchter furchtfamen Has 
fen, die ſich hernach groß und zu geflügelten Le. 

* wen 
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*) Du wirſt ſagen, daß jene Menſchen, Bir at 
ter erbaut haben. 
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wen gemacht haben, als ihnen die Feinde uͤbers 
Waſſer nicht nach konnten, und ſie von fern 
ſicher ſehen mußten. Eine unuͤberwindliche Fer 
ftung iſts gewiß, weil durch die Suͤmpfe vom 
Land aus nichts anders als Eleine Barken ans 
länden kͤnnen, uud man von der See her in 
die Häfen den Faden der Ariadne braucht; und 
eben weiles unuͤberwindlich und unzukommbar ift, 
außer Berrätherey, trägt es, vom Meer ums 
geben, eine gewiſſe Majeftät an ſich. Götter 
aber flüchten fich nicht in Suͤmpfe. Inzwiſchen 
hat Sannazar der reizenden Dichtung wegen feis 
ne ſechs taufend Ducaten doch verdient. Die Wahr: 
heit bezahle man felten fo theuer. | | 


Der große Doge Prtee Ziani hat fie gar 
wohl erkannt, als erden Führen Entſchluß faßte, 
noch zu Anfang des dreyzehnten Sahrhunderts 
eine neue Voͤlkerwanderung anzuftellen. Kon« 
ftantinopet ift ohne Streitein gluͤckſeliger Plaͤtz⸗ 
chen auf dieferm Erdboden. Die Benezianer hat: 

. ” j ten , 
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ten es damals mit den Franken eingenommen; 
and wir befaßen mehr von Griechenland als jest, 
€ rieht mit ſtaͤrkern Gruͤnden, als je Demoſthe⸗ 
ſes, dieſe Lagunen zu verlaſſen, und dort uns 
nzupflangen ; und Dido und Aeneas waren. 
agegen Luftgeſtalten. .„Wenn der Mond mit 
einer Ebbe und Fluht unfern Kanälen das Waſ⸗ 
er entzieht, ſprach er im großen Nahte, der 
Schlamm ſich zeigt, und feinen Geſtank ausduͤn⸗ 
tet: welcht gute Naſe kann da vor Ekel auf den 

Wegen bleiben? Sind nicht immer unſre Laza⸗ 
xethe voll — nd die Jahr aus Jahr ein nicht von 

annen ſchiffen, mie gefangen? Ueberdieß haben 
vir Erdbeben, noch außerdem, daß das Meer 

ft herein ſtuͤrmt und unſre Ziſternen und Waa⸗ 
enlager verderbt. Und welch ein Wohnſitz, um 
auszuhaltenl, wo nichts als ſchlechte Fiſche Nah⸗ 
ung gibt, weder Korn, noch Wein und Del 

chſt, weder Baum hervorkoͤmmt, noch trinkbar 
aſſer quillt, wo alle Elemente verdorben ſind, 
fe 
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Waſſer, Luft, und Erd und Feuer? und von als 
len Seiten Feindſchaft um uns her? Dort fi ind 
wir gleich in unfern! Beflzungen, und welche 
Ausſichten in die Zukunft!“ 


Jedoch uͤberwand ihn der Proeurator von 
S. Marco, der Greis Anzolo Falier unter 
fuͤnfhunderten mit einer Stimme, indem er nach 
dem Ariſtoteles behauptete: daß die Feſtigkeit, 
ohngeachtet aller Uebel bey einer Hauptſtadt, der 
glücklichen Lage, ohne dieſelbe, vorzuziehen waͤre; gr , 
und daß gerade die Unfruchtbarfeit ein Volk zur N 
Tapferkeit zwaͤnge und über andre erhͤbe. 


Darin beſtand unſre Unterhaltung bis nach 
Padua; und Ardinghello beſchloß mit folgenden 
Worten:, Wo die Verſtaͤndigen nicht herrſchen, 
iſt keine Staatsverfaſſung gut; jedoch mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß zum Exempel bey einer Million e 
Bürgern in einer Demokratie fünfmalhundert 
taufend und etliche Narren über viermalhundert 


tanfend und neunhundert gefeheidte Leute den Aus: 
ſchlag 
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ſchlag geben: und in einer Monarchie ein Mare, 
neunmalhundert tauſend neunhundert und neun 
und neunzig Philoſophen ins Verderben ſtuͤrzen 
konnte, wenn ſie nach dem auf Schulen gelehrten 
Staatsrechte keine Rebellen ſeyn wollten.“ “ \ 


Als wir * Vicenza weggereiſt waren. 
ae wir viel über die Gebäude zu; Venedig: 
und den Palladio. Ardinghello: hielt Venedig 
für-einen der merfwärdigften Derter in der Baus, 
kunſt; und ſagte: hier wärenicht nur ein Styl, ſon⸗ 
dern man ſaͤhe darin die Geſchichte derſelben der 
nenern Jahrhunderte und erkenne immer, daß 
ein Senat von vielen Perſonen da herrſche, und 
nicht ein einzelner oft elender Menſch ohne Ta⸗ 
lent und Geſchmack, weil man nichts ganz ſchlech⸗ 
tes unter den öffentlichen Gebäuden fände, wie 
in andern Reſidenzen. 


Er liebte den Palladio vor lets neuern. 
ans nannt ihn eine heitre «Seele voll 
des Vortreflichſten aus dem Alterthum; und daß 
ei. D er 
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er davon mittheile, und aus ſich ſelbſt fo viel 
ſich fuͤr ſeine Zeitverwandten ſchicke. | 

Sn Vicenza wird leider von ihm nichts 
recht ausgebaut, und die Gebäude gleichen fat 
nur angefangenen Modellen von ſeinen Ideen; 
aber welch ein Wunderwerk iſt der Pallaſt Cor⸗ 
naro am Kanal! wie ſchoͤn die Kirchen zu 
S, ‚Giorgio, | und al! redemtore in Venedig! 
und die Drücke zu Vicenza über den Bacchilion, 
ſo leicht und reizend und ficher in ihrem Bogen, 
wie ein beherzter Amazonenfprung! Wie angenehm 
das durchbrochne Geländer, damit man das ers 
freuliche Waſſer dadurch wegſtroͤmen ſehe! 


| Jedoch gefiel Ardinghellon das Rahthaue 
nicht, obgleich es Palladio ſelbſt unter die ſchoͤn⸗ 
ften Werke neuerer Kunſt ſetzt. Die Faſſ ade, 
an und für ſich richtig und ſchoͤn, glich doc) nur 
einer Schminke, die einer alten Matrone auf: 
getragen wäre; ' die Bogen derſelben entſpraͤ⸗ 
zul nicht denen des die Gebäudes, das 
überall 
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aͤberall ſchief durchguckte. Julio Romano haͤt⸗ 
fe (damals ſchon älter und erfahrner mehr Ge⸗ 
chmack gezeigt, als er eine meiſterhafte gothiſche 
dazu erfand, Es fen etwas anders, einen Ki: 
if dem Papier anfıhauen, und ein Gebäude 
aufgemaurt in der Luft; dieß haben die Raths⸗— 
jeren, ‚die des Palladio feinen wählten, wie 
siele Große die bauen laffen, nicht gewußt, 
Unfer Geſpraͤch lenkte ſich endlich auf die 
Atchitektur Überhaupt; under an — viel ich * 
rinnere: 


Von Schönheit | in det Sanfin hab ih 
venig Begriff — weil ſie mir ‚ganz außer der leben⸗ 
igen Natur zu ſeyn ſcheint; hoͤchſtens entſpringt 
hr Reiz bloß aus der Metaphyſik davon wenn 
ch das Wort hier brauchen darf, und nicht 
us Wirklichkeit: deßwegen ihre Verſchiedenheit 
ey allen Voͤlkern, die ſich einander nicht nach⸗ 
hmen. Eine ſtrenge Theorie davon verliert ſi ch 
n das Dunkel ber Schöpfung, Schönheit iſt 
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was Bergmügen wirkt; was bloß Schmerz ſtil⸗ 
len und verhuͤten foll, braucht eigentlich keine 
Schönheit an und fuͤr ſich zu haben. So gehts 
mit den Gebäuden; ſie halten bloß Ungemach ab. 
So bald das Wetter gut iſt, mag ich in feinem: 
bfeiben), und will ins freye Feld. - Alles muß auf 
Ungemah, Krankheit‘, . Feindfeeligkeie, und 
Beduͤrfniß von Zuſammenkuͤnften berechnet wer- 
den; dieß beſtimmt hernach ihre Vollkommenheit. 
Harmonie, Ebenmaaß, Uebereinſtimmung mis 
jedes Zweck macht deſſen Schoͤnheit, wenn man 
das, was nichts Lebendiges nachahmt, ſo nennen 
will *); mas follen uns alle die überfläffigen , 
unbedeutenden Zierrahten? Ein Gebäude iſt ein 
Kleid, das Menſchen und Thiere i vor büfem Wet: 
ter ſhuͤet, und ap darnach beurtheilt werden.“ 


Seht 
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®, Sn der gelge wird man ben Begriff "yon 
*. Schönheit allgemeiner und Tichtiger, "und 
‚nicht mehr fo jugendlich ſinnlich finden 


» 





EGeht man in die‘ —7 riet ſo fin: 
Ber man Grotten und Waldung) und’ durchge: 
rißne Felſen, um über Abgruͤnde von Strömen 
zu gelangen, Dieß bat zwar der ſittliche Menſch 
zuerſt nachgebildet, und noch jetzt find die Spur 
ren da unter tauſend gemachten Beduͤrfniſſen; wit 
ahmen die urſpruͤnglichen Formen nach, von Fels 
und Baum in demſelben Gebaͤude durchaus von 
Stein. ‚Diefer ifeinzwifchen ungelenf „und wer: 
ihn allzuſehr zu leichtem Holze ſchnitzelt, beſon⸗ 
ders am Hoden, wo er. gerade vor Augen liegt, 
wird abgeſchmackt und laͤcherlich. Holz hat ſeine 
natuͤrliche Form in Stamm und Zweigen: woher 
die Saͤulen und zum Theil die Gewölbe, Je 
weniger man von der natuͤrli chen Fo orm abnimme: 
deſto reiner ihre Schoͤnheit; ſo uͤbertrift eine 
Saͤuleſi immer einen Pilaſter. Das meiſte aber 
bezieht ſich auf Zweck, und hat mit Nachahmung 
der Natur wenig zu ſchaffen. Die Sc: zaheit 
der Maſſen muß aus einem glücklichen geheimen 


Gefühl hervorkommen, dag ſich an der Harmo, 
— nie 





nie der Theile des Menfchen, des Großen in 
der Natur, und überhaupt alles Lebendigen lan⸗ 
ge geweidet hat; und wieder mit einem folchen 

Sinn genoffen werden. Hier laffen fih, was 
Erfindung beteift, Feine beftimmte Regeln ge: 
ben; ein ganz anders ift, wenn man bloß nad)s 

ahmt, was Griechen und Römern gefiel.” 


„Und die bleibt wohl immer das Zuverfichts 
lichſte, fiel ich ein, da fie ausgemacht die menſch⸗ 
liche Natur mehr durchgearbeitet, und; zur hoch: 
fen Vollkommenheit gebildet * die wir ken⸗ 
nen.“ 


Wenn der Erdboden durchaus gleiches Kli⸗ 
ma hätte, verfeßte er darauf, wie die Gegenden, 
welche fie bewohnten; die Menfchen überall dies 
felben Beduͤrfniſſe, diefelben Sitten und Ge- 
Bräuche, die gleiche Idee von Gluͤckſeeligkeit, dies 
felben Feſte und Spiele! Und überhaupt will der 
Menſch Neues; er hat ohne dieß zu viel vom 
Geſetz zu leiden, das er nicht abmwerfen kann; 

| warum 








I . 
— = 

— N a — 
— u J 


warum von freyen Stuͤcken ſich eins auf den Na⸗ 
den legen, das ihm nicht, gefälte 2’ * 


„Ein Umſtand allein verändert oft das Gan⸗ 
ze. Bey den Griechen und Roͤmern zum Bey: 
ſpiel war ein Tempel meiſtens nur für Einen 
ihrer vielen Götter; eine unendliche Wohnung 
für denfelben abgepaßt gewiſſer maßen, wann er 
vom Olymp hernieder in die Gegend fam, wie 
ein Koͤnig aus ſeiner Reſidenz in ein ir 
einer feiner Provinzen.“ a 


hai Die ann a war irn nicht groß, 
und die Säulengänge ‚behielten die Schönheit 
menſchlicher Proporzion; welche verſchwindet, 
wenn ſie ins Ungeheure getrieben werden. Se: 
der Buͤrger opferte entweder einzeln; oder war 
allgemeines Feſt: ſo ging der Prieſter oder die 
Prieſterin hinein, und das Volk fand innen und 
außen herum. Gleiche Bewandniß * es bey 
ihren es u | 
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Anfre Kirchen hingegen ſind große Vers 


ſammlungsplaͤtze, wo oft die Einwohner einet 


ganzen Stadt. Stunden lang ſich aufhalten 


folen. Ein feyerlicher gothifher Dommit feinem 
freyen ungeheuren Raume, von vernuͤnftigen 
Barbaren entworfen, mo die Stimme des Prie: 
fiers Donner wird, und der. Choral. des Volks 


ein Meerfturm, ‚der den Vater ‚des Weltals 


preift und den fühnften Ungläubigen erfchättert, 
indeß der Tyrann der Muſik, die Orgel, wie 
ein Orkan darein raſt und tiefe Fluhten waͤlzt: 
wird immer das kleinliche Gemaͤcht im Großen, 
ſeys nach dem niedlichſten Venustempel von dem 
geſchmackvollſten Athenienſer! bey einem Manne 
von unverfaͤlſchtem Sinn zu Schanden machen.“ 


Wir haͤtten dafuͤr, daͤucht mich, eher ihre 
Theater zum Muſter nehmen ſollen, die natuͤr⸗ 
lichſte Form fuͤr eine große Menge, worin jede 
Perſon ihren Poſten wie in einer Republik, einer 
Demokratie einzunehmen ſcheint, und ein herrli⸗ 


ches 
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ches Ganzes bildet. Und ſind wir nicht gegen 
das Weſen der Weſen alle gleich? Koͤnig und 
Bettler, Piloſoph und Baͤuerlein, arme blinde 
Wuͤrmer? die nichts wiſſen, die hieher geſetzt find 
wie verrahten und verkauft, in Nacht und Nebel, 
wo wir vergebens die Koͤpfe in die Hoͤhe ſtrecken ?” 


Ach habe hier nnd da in Kloſtergaͤrten 
doc) gefunden, wie fich.die liebe Natur auch in 
ihrer größten Einfalt felbft rest. Der Bruder 
Redner faß unten zroifchen alten ſchattigen Däu: 
men, und vor ihm hatten fie an einem Hügelin 
hohler Rundung Sige mit Raſen nad) einander 
inder Höhe rückwärts angelegt; und fo faßen fie 
übereinander, und hörten zu; und oben an bey: 
den Seiten fchloffen das Andachtsͤrtchen wieder 
Baͤume, wo der Wind die zarten Zweige be: 
wegte, und die Blätter flüfterten, als ob Engel . 
darinnen fpielten,  fich ihrer Froͤmmigkeit freu: 
ten‘ 
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un unfern Kirchen mit langem gleichplat⸗ 
ten Boden kann man nicht einmal das Meßamt 
gehörig verwalten; die hinterſten ſehens nicht vor 
den vordern, was der Prieſter beginnt, und ſie 
ſtehen und liegen ohne Ordnung unter einander 
im eigentlichſten Verſtande sie. Die Schaafe.“ 

Uebrigens ift die Quaal aller Baumeifter, 
daß fie für Sommer und Winter daffelbe Gebäus 
de machen müffen, einen Rock für die größte 
Hitze unddiegrößte Kälte. Weil fienun in Suͤ— 
den fich nach dem Sommer richten: fo frieren fie: 
im Winter am meiften; und’in Norden. nad) 
dem Winter: fo ſchwitzen fie dort im Sommer 
am meiften; obsgleich nady der Natur ganz ums: 
gekehrt ſeyn ſollte.“ fi | 


Die Gegend von vſcenza hatte ihm unge⸗ 
mein gefallen; beſonders aber der herrliche Spa- 
jierplaß des Campo Marzo mit der neu heraus: 
empfundenen Triumpbpforte vom Palladio 
zum Eingang. Sn der That lagern ſich reizend 

die 
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bie, fchön bewachſene Hügel darum: her, und die 
Tyrolergebürge nah in. blauer Ferne füge Au: 
genmweide, 


Mehr aber gefiel ihm noch Verona wegen 
der Etſch, der Alpentochter, die Wellenfihla: 
gend aus den Felfen fich mitten durch die Stadt in 
Schlangenfrümmungen reißt, worüber die Bruͤ⸗ 
de der Scaliger fih in fühnen Bogen hebt, 
weiter, heroiſcher und Kunſtgebildeter, als ſelbſt 
die Bruͤcke Rialto, das Wunder von, Venedig, 
welche mit ihren fehszig Stufen herauf und hin: 
unter mehr Treppe, als fortgeſetzter bequemer 
Weg iſt. 


Wir machten den letzten Strich in unver: 
Aleichlicher Nacht, wo der Mond, beynahe voll, 
immer mit uns ging, uhd ung durch die ſchoͤnen 
Ulmen begleitete, die ihreiKränze von dichtbe: 
faubten Weinranken lieblich zufammenpaatren ; 
und Blige von einem fernen Gewitter flammten 
berüber in. die heitre Luft. Mond und Abend: 

fern 
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ftern und Sirius und Orion ſchienen wie Schutz· 
geiſter unſrer Sphäre näher zu ſchweben. Ad, 
ihr Götter, rief Ardinghello, warum fo einen 
Fleinen Punkt uns zum Genuß zugeben, und nad 
den unendlichen Welten uns ſchmachten zu laſſen! 
Wir find wie lebendig begraben.‘ | 


Schon regte ſich ein Teichter frifcher Mor 
genwind und fäufelte durch die Blätter; ein mil— 
der Lichtrauch ftieg auf in Often, von einzelnen 
Strahlen durchfpielt, als wir bey unferm Land⸗ 
gut anlangten, wo der See fich ausbreitete und 
feine Ufer von Wellen raufchten. Sie brachen 
fi ergögend über einander undfchäumten; und 
wir fanden die Beſchreibung Virgils: Flucti« 
bus & fremitu aflurgens marino *), ganz 
nach der Natur. Ich legte mich zu Bette, weil 
ich den vorigen Tag nicht gefchlafen ‚hatte. Ars. ° 

dings 
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*) — — der wie ein Meer aufſteigt Jin’ [raus 
ſchenden Fluhten. 
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inghello aber wollte nicht, und mac Bekanut⸗ 
chaft mit der Gegend. 


Die Zimmer für ung waren ſchon zuberei⸗ 
jet; den Nachmittag richteten mir uns völlig ein. 
Ardinghello bekam eins gegen Norden zum Mah⸗ 
len wo er Licht und feeyen Himmel hatte, wie 

er wuͤnſchte; und überdieß d den Ausgang — 
Er 


Wir berhifften die erſten die Kaſten — 
ſtiegen da und dort ans Land, und ſchweiften 
herum an den ſchoͤnen Huͤgeln bis nad) Breszig. 
Ardinghello legte alsdenn ‘gleich feine Madonna 
an für'meine Mutter, damit er in den guten 
Stunden hernach daran arbeiten koͤnnte. 

Sm Griechiſchen waren wir ſchon einig we⸗ 
gen Ton, ‚ober Vecent, und Ausſprache; wir 
richteten uns gaͤnzlich hierin nach den obgleich 
veriwilderten Abkoͤmmlingen der Alten, zumal 
da wir doppelten Endzweck hatten. Wir gelan⸗ 
a Ei Ei todter Sprachen nicht allein 

m; durch 
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durch Vernunftſchluͤſſe und Vergleichungen, ſon⸗ 
dern noch durch Herkommen; und da hat doch das 
Volk, deſſen Sprache die aͤlteſte Tochter iſt von 
der abgeſtorbnen, oder vielmehr ſelbſt noch Mut⸗ 
ter, nur durch die Zeit veraͤndert und ver⸗ 
wandelt, das naͤchſte Recht zur Erklaͤrung. Kein 
auswaͤrtiger Buͤcherheld wird mit ſeinem bloßen 
Buchſtabieren auch je dem Runden und Lebendi⸗ 
gen deſſelben bey Leſung der uͤbriggebliebnen Denk 
male gleich kommen. 

Vom Neugriechiſchen bracht ih Ardinghefs 
lon ſehr bald alles bey, was zum taͤglichen Leben 
gehoͤrt; ob es gleich von dem alten noch mehr 
abweicht, als das Italiaͤniſche von dem Lateini⸗ 
ſchen. Die neuern Griechen haben für die ges 
meinften Sachen andre Wörter, als Brod, Bein, 
und fo weiter. Sn einem Theil von Theffalien 

iſt es faſt Wallachiſch, halb latein und tuͤrkiſch. 
Der Mundarten find vielleicht mehr als bey den 
Alten; und fo. gehts mit ber Ausfprache, Die 

jetzi⸗ 
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etzigen Spattaner fprechen zum Beyſpiel den Laut 
aus / wie die Franzoſen. Die Evangelien 
hd Epiſteln verſteht man fo ziemlich noch überall 
m Griechiſchen des neuen Teſtaments; aber vom 
enophon und Plato wenig. Die Kaufleute und 
eiſtlichen Haben fich jedoch eine eigne Sprache 
ebildet / welche man die Schriftfprache nennen 
aun und nähern fie fo viel moͤglich der alten. 
iefe fpricht und ſchreibt man, und wird in gu 
er Sefellfchaft verſtanden; und richtet ſich uͤbri⸗ 
eng nach der Gegend, wo man hinkoͤmmt. 
Die größte Barbaren ift eigentlich auf den In⸗ 
In, weil diefe noch) mehr als das fefte Land von 
en fremden uͤberſchwemmt wurden; auch weichen 
ie Sitten hier —— von den alten ab. 


ueberhaupt war die Ausſprache ſchon bey 
en Alten verſchieden nach Ort und Zeit, wie bep 
ins undüberall. Die erften Pelasger fprachen ver: 
nuhtlich ihr Griechiſch anders aus, als die Athe⸗ 
Vienfer unter dem Perikles; und ſo Homer und 

ſeine 
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ſeine Zeitverwandten. Plato beklagt ſich im Ge⸗ 
ſpraͤche Kratylos, kurz nachher als die zwey 
langen Joniſchen Vokalen zu Athen, unter dem 
Archon Euklid, im zweyten Jahre der vier und 
neunzigſten Olympiade in allgemeinen Gebrauch 
gekommen waren, daß man das Wort, welches 
den Tag ausdruͤckt, nicht mehr Himera wie die 
Vorfahren ausſpreche: ſondern entweder Her 
merg, oder neuerdings 7uEex ; und dabey den 
ſchoͤnen Urſprung nicht mehr fühle, daß es von 
Himeros, das Verlangen herfomme; weil man 
nehmlich in der Nacht und Dunkelheit nach dem 
Licht und Aufgang der Sonne verlangt. 


Aus dieſem Benfpiele dürfte man vielleicht 
fließen, daf die neuerm Griechen: in mandem 
zur Ausfprache der Aeltern und felbft Homers wie⸗ 
der zuruͤckkehrten; und daß auch hier, mie fonft 
in der Welt, alles im Kreife herumgeht. 

Am beſten iſt es, man richtet ſich nach der 
jedesmaligen lebendigen Ausſprache, und dem 
un gto⸗ 
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großen. Haufen; und. man: muß es, wenn man 
ah en will * EN 3 
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Er Bey unſern teutichen re ift dieß 
jedoch der Fall nicht ;.und wir haben Recht, 
eimzelne Namen 3. B- fo Act altgriechifch 

denm Laute nad) zu übertragen, als wis zu 
bveſtimmen im Stande find. Der Laut y 
Wird in wiſchen immer ſchwer mit einem Zei⸗ 
‚hen vollfommen: richtig zu beſtimmen ſeyn, 
da ihn wahrſcheinlich ſchon die Alten ver⸗ 
ſchie den ausſprachen; nehmlich nach dem die 
zwey Vokalen waren, die er ausdrüdte. 
Die neuern Griechen machten e8 nah und 
nach damit, wie die Englaͤnder mit ihrem 
Zr und ra, und ergriffen endlich noch eine 
‚feftere Parthie. Auch ift der Uebergang von 
zr und ra ini den Sprachorganen leichter 
und ‚natürlicher, ald e8 auf dem Papiere 
ausfieht. 
Den Neugriechen klingt — Hira 
oder Hiri; Aphroditi, und ſ. f. ſo zaͤrt⸗ 
E niit lich⸗ 


Von den Alten: laſen wir die Abende 
J ein Stuͤck aus dem Platoi, bald aus dem 
Ariftoteles, oder Renophon; kehrten aber von 
ihrem Scharffinn und Adel, der reinſten Ems 
pfindung undihrenhohen Flügen oft zurüd unter 
das Arhenienfifche Vol zum ee und 
Ariftophanes. 


Ardinghello hatte den letztern nur dan Na: 
men nach gekannt, und mweidete feine Seele nun 
an ihm leibhaftig mit Entzüden. Er bruͤtete 
ſo recht uͤber ſeinem ae: FRE Laune, zii 
ur 
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nc), weiblich und lichtvoll, als ung Cidli, 
Silli und dergleichen. Auf ähnliche Weiſe 
ändern die Sizilianer das Toskaniſche um, 
Ueber Wohlklang eines Vokals vor dem ans 
dern läßt fi im Allgemeinen nichts ents 
fheiden; es koͤmmt auf jedes Wort ſelbſt, 
den Gebrauch, und das Ohr des Volks an. 
Was uns fremd lautet bey allen andern 
Nazionen, lautet ihnen nicht fremd. 


—— er 
kuͤhnen Erdichtungen; und hielt feine Poſſen⸗ 
ſpiele fuͤr das allerhöchfte Denkmal menſchlicher 
Freyheit, welchem ſich keins unter den Millio⸗ 
nen andrer Schriften von weitem naͤhere. Wer 
mit den Griechen wetteifern wolle, muͤſſe in 
beyden leben und weben. Hier erſcheine der 
| Menſch wie er ſey, mit allen ſeinen natuͤrlichen 
Herrlichkeiten und Schlechtigkeiten. Hier ent⸗ 
ſpraͤngen und raͤnnen die lauterſten Lebensbaͤche. 


Mein Freund ſteckte mich mit ſeiner Meinung 
an, und Redner und Dichter wirkten maͤchtig 
auf uns: wir wurden ſelbſt freyer im Umgange, 
und unfre Sprach£enntniß wuchs wie eine üppis 
ge Pflanze. Wir hielten uns ganz an Athen 
vom Themiſtokles an bis zum Tod Alexanders; 
drangen immer tiefer ein in deſſen Staatsverfaß⸗ 
ſung, Geſetze, Gerichte; ruhten im Schatten 
an den bemoosten Wurzeln des ſchoͤnen lebendi⸗ 
gen Baums, der ſeine Zweige uͤber ganz Griechen⸗ 
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land verbreitete; und gingen aus dieſem Kreiſe, 
und was ſich damit verband, ae heraus. 


Dabey beſchrieb ich ihm hei gegentwärtl 
gen Zuftand der Inſeln und des feften Landes; Ge⸗ 
ſellſchaften, Sitten und Gebraͤuche, Feſte und 
Spiele, Klima, Jahrszeiten, Wind und Wet: 
ter, Gewaͤchſe und Früchte, und was von dem 
Alten noch uͤbrig iſt. 


Ohngeachtet feiner Luſt an dem Keifopfas 
nes, der glänzenden Satyre der Wolken gegen 
den Damon des Philoſophen, und des bit⸗ 
tern Angriffs der Lehre deſſelben, daß kindliche 
Liebe und Verehrung der Eltern und Verwand⸗ 
ten dem Verſtande nachftehen müffe: hielt er 
nichtsdeftomweniger die Dentwärdigkeiten des 
Sofrates für das gediegenfte Kleinod aller Weis: 
heit, und die Moral aller Moralen. | 


Uebrigens kamen wir darinn überein, daß 
man die Wolfen nad) * und nicht nach un⸗ 
— s ferer 
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ſerer Zeit beurtheilen muͤſſe Die Menfchen tvas 
ren damals gewohnt, einander nackend zu ſehen; 
und ſcherzten zur Ergoͤtzlichkeit fur den Augen: 
blick uͤber ihre Maͤngel und Gebrechen, und ver— 
gaßen es hernach bald wieder. Ariſtophanes war 
ſo wenig Schuld an dem gewiß bis zum Vergef: 
‚fen feines Muthwillens ang hernach erfolgten 
‚ Tode des Sofrates, als an dem des Euripides; 

‚und beyde wurden im Grunde nicht minder: hoch- 
geſchaͤtzt, troß aller | Lächerlichkeiten , die er auf 
a warf, Welche poßierliche Nolle läßt er nicht, 

der Weiſen letztern im Fefteder Ceresund Pro: 
ferpina fpiefen! Bey uns wäre freylich fo etwas 
wie Mord und Todtſchlag. Und außerdem war 

„Man es. gewohnt, daß Philoſophen und Dichter, 

und von dieſen wieder die tragiſchen und komiſchen 

ſich zur Kurzweil des Volks einander zum beſten 
hatten. Wer weiß, wie hart Sofrates und 

Euripides vorher dem Ariftophanes begegneten? 
‚Das beſte Zeugniß für das, was ich ſage, iſt, 

&; daß 


.7@ ——— 


daß late: nicht aufhorte, den komiſchen * 
ter hochzuſchaͤtzen. 


Dieſer hohe Genius fhien uns * ei⸗ 
nen viel weitern Geſichtskreis als Kenophon zu 
haben, und felbit über feinen Lehrmeifter hinaus⸗ 
zugehen. Mir meinten, nichtwenige feiner Ge: 
foräche müßten die Lieblingsfchriften für jeden gus 
ten Kopf feyn, der fie fertig in der bezaubernden 
Urfprache lefen kann; und dieß zwar haupfäch- 
lich deßwegen, weiler felten feine Materie er⸗ 
ſchoͤpft, aber mit gewaltiger Hand in tiefe reiche 
Fundgruben hineinführt. Wir bermunderten oft 
an ihm, diefen Tag, die allergewandeſte Attiſche 
Feinheit, diefo edel Fein Schriftſteller, unfers 
Wiffens, weder feiner noch vielmeniger irgend 
einer andern Nazion je erreicht hat; und den 
folgenden wieder die erhabenften Gedanken in 
der Fühnften Sprache. 


Demofthenes ift freylich gegen ihn, tie der 
* junge zu — wionys von Halikarnaß 
* wahr 


wahr ſpricht, Held im Streite, wo es das Le⸗ 
ben gilt, und jeder Hieb und Stoß, Winde, 
Aber ein andres ift Schlachtfeld,. ein ‚andres 
Akademie! wo unter fühlen‘ Lauben. auch zuweilon 
bloß angenehmes Geſchwaͤtz ergoͤtzt; und lyri⸗ 
ſche Verzuckungen ſuͤßer Trunkenheit bey ſternen⸗ 
heller Rot am feligften machen. REN. J 
4 

Mitten unter Bier. Seelenmeide jege ic 
mich eifrig auf die Zeichnung. Ich fing vom 
neuen damit an, allerley mathematiſche Figuren 
aus freyer ‚Hand bie zur Vollkommenheit zu. ent; 
Bee um: fie zur Sicherheit i im Zuge zu ‚beine | 
Alsdenn plagte mich Ardinghello nur kur⸗ 
ann mit menſchlichen Gerippen, und ging 
gleich über auf den Umriß der. Theile, und. ihre 
Berhältniffe zu einander ; und ‚endlich gelangt ich 
zum Lebendigen, wie aus einer trocknen Wuͤſte 
zu ſchattichten ſriſchen Quellen... ‚Bir waren fon 
aus det ruhigen Schönheit am geidenfhafelichenz 
4 NE: als 
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ii eine ſchreckliche Bee Bieins 
auf lange trennte. 


Ueber die Verhaͤltniſſe des menſchlichen 
Körpers gingen wir, außer den Vorſchriften 
der beyden großen Florentiner, Hoch ‘ein. Werk 
durch von dem Teutſchen Albrecht Dürer, Er 
ſagte, wenige haͤtten die Theorie ihrer Kunſt wohl 
ſo inne gehabt unter allen neuern Mahlern und 
Bildhauern, als diefer; man fände bey ihm ein 
erftaunfiches Studium: aber zum Hohen und 
Schönen derfelben fey er nicht gelangt, weil Nie: 
mand aus feiner Nazion und feinem Beitalter 
koͤnne. Dieß hange außer dem Innern noch gar 
zu viel von Gluͤck und Zufall ab. Wir fönnten 
das Lebendige nicht anders nadbifden, als bis 
wir es entiweder ſelbſt gelebt, oder mit unſern 
Sinnen in ergreiffender Wirklichkeit empfunden 
hätten. Ohne Perikles und Asſpaſia, Alkibia— 
den, Phrynen und ihres gleichen alt und jung: 
kein Phidias, Prapitele und Apelles. Albrecht 
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Dürer habe den Nürnberger Goldſchmidsjungen 
nie vollig aus fich bringen koͤnnen; in feinen Ar» 
beiten fey ein Fleiß bis zur Angfe, der ihm nie 
weiten Geſichtskreis und Erhabenheit habe gewin⸗ 
nen laffen; und bloß deßwegen hätte ihn Michel 
Angelo fo fehr gehaßt. Seine meiften Kompoſi— 
zionen wären Pafjionsgefichten, und Hexen 
und Teufel. Er als verlorner Sohn am Troge 
bey Schweinen, die Trebern freffen; Proferpina, 
wie fie Pluto auf einem Bode hohlt; "Diana, 
wie fie eine Nymphe mit dem Kittel bey einem 
Satyr prügele: zeigten genug feine mißleitete 
Phantafie. Sonſt ſey er ein wackrer Meifter, 
habe Kraft und Stärfe; und ein, ‚guter, Kopf von 
richtigem Geſchmack koͤnne viel von ihm lernen, 
Wir hatten bey unferm Leben auf den Lanz 
de uns zum Gefeß gemacht, daß Eeiner ‘den an 
dern in ſeinem Thun und Laſſen ftörenfolltes und 
alles ——— n war freyer Wille von beiden 
3 Es er 
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Seiten. Wenn alfo einer allein feyn wollte: fe 
fagte er es dem andern, oder ſchloß die Thuͤr ab. 
Zumeilen gingen wir mit einander, zuweilen zog 
einer.allein aus: und Ardinghello kam manchen 
Tag und manche Nacht nicht nad) Haufe, ‚ohne 
mir vorher zufagen, wenn erfortging, undohne 
daß es mic) befremdete. Die immer grünen mig 
hohen Bäumen eingefaßten Wiefen, und die vies 
len klaren Flüffe, vonden Seen rein gewaſchen, 
erfreuten ihn unendlich in der Lombardey; folche 
Natur war dem Tosfaner fremd. Er niſtete ſich 
in den fchonften Dörfern überall ein, und machte 
Dekanntfchaft mit den Sandleuten. 


Einigemal kam er Abends auf einem luſtigen 
Nahen mit Weinlaub und Epheu geſchmuͤckt, 
der Zithar am Arm im Dithyrambengeſang gleich 
einem jungen Bacchus wieder, oder in einem 
andern Aufzug: und es war immer ein allge! 
meiner Jubel; denn jederman wollte ihm wohl: 
& u ſich mit jedem ein, und drang in deſſen 
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Innres; half ihm fort, oder machte ihm das Le— 
‚ben froh und leichter. Er hatte eine von den felt: 
‚nen gefühligen Stimmen, die das Herzanloden; 
ihr Ton war feft und voll; füß und gelind bey 
Liebe, und heftig eindringend wie ein Sturmwind 
in der Hoͤhe bey widrigen Leidenſchaften. Er 
ſpielte zwar auch treflich die Laute: aber die Zi— 
thar zog er allen Inſtrumenten zur Begleitung 
vor. Er fang wenigandrer Dichter Worte, fon- 

dern eigne Poefie, wie fie feinem Weſen entquoll! 
meiſtens ohne Reime; oder dieſe, wie ſie ſich 
ſchicken wollten. Es war bezaubernd, dem jun⸗ 
gen Schwaͤrmer zuzuhoͤren, und wie in laͤcheln⸗ | 
der Kühnheit das Feuer aus ihm wehte. Wie oft 
| haben wir hernach in heitern Nächten uns in den 
See geſtuͤrzt! denn er hatte mir das Schwimmen 
bald beygebracht: und in der unermeßlichen ge: 
ſtirnten Natur frey herumgewallt wie die Goͤtter! 


Noch Hab ich ihm eine groͤſſere Geſchicklich— 
‚Leit im Fechten zu verdanken, worin er ein gro⸗ 
en uk - Ber 
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ser Meifter war; mie er denn feinen Koͤrper 
überhaupt äußerft gewandt undausgebilder hatte. 
So flog himmliſch Teiche unfer Leben da- 
hin unter Spiel und JF und reizender Berta. 
gung. | 
Mir feiner Madonna war R im Auguſt 
ſchon fertig. Er hatte die Begebenheit der Flucht 
nach Aegypten gewaͤhlt. Sie ſaß mit dem Kind 
an der Bruſt unter einem Ahorn, der ſeine 
Zweige weit umher verbreitete, und Damme: 
rung hernieder warf; in der Naͤhe und Ferne 
ſtanden Pignen und Cypreſſen anmuthig vers 
maͤhlt und zerſtreut. Die Gegend war ein Gebirg, 
weheraus ein Fluß in Katarakten ſich ſtuͤrzte, in 
fernem Schaum und Dampf von Silberſtaub, 
dann eine kleine Ebne durchfloß, und in einem 
ſtillen See ruhig dahin wallte. Die bezaubernd- 
fie Seite von der romantifhen Wildnig unſers 
Lago war ganz treu bier zu fehen; vom Glanz 
der untergehenden Sonne blisten Fels und See, 
und 


und ſchanmerte das Laub Bir Baͤume. Auͤßerſt 
* gewagt! | 


Die Madonna wär eine holde Sungfrau , 
die ihr erſtes Kind in Armen haͤlt, und der Ge⸗ 
ſchichte davon in entzückender Grazie nachdentt; 
ein Kopf ganz aus der Natur, ;. nur erhöht und 
ing Keine gebracht, von unausfprechlicher Wir⸗ 
kung auf jeden fuͤhlenden Menſchen. Auch der 
Buße, ſo recht in Liebe erzeugt, trug die Spu⸗ 
ren der vollen Wonne ſeines Werdens i in der Ge⸗ 
ſtalt; er hielt ſich mit dem einem Händchen art 
der rechten halb eneblößten Bruft unter dem 
xoͤhtlichten Gewand an, und lächelte von der 
offnen ſtraff gefehtwellten jugendlichen linken ab 
mit feinem Blonden Koͤpfchen in die ſchoͤne Na⸗ 
tur. Das Braune Haar der Madonna war in 
ein roͤhtlicht geftreiftes Netz gebunden, wovon 
noch einige Locken ins Geſicht und die Backen fin 
len; der blaue Mantel zerfloffen, und die. Bei- 
ne und zarten Fuͤſſe ruhten in. reizender Lage, 

Der: 


Beyder Augen, befonders der Madonna blickten 
heiter ſchoͤn, in Empfindung ſchwimmend. ' Sn 
den Zweigen des Ahorns ſchweben Engel wie jun? 
ge Liebesgötter; abwaͤrts weidet der Eſel, und 
Joſeph ſteht auf ſeinen Stab gelehnt, wie 
ein alter treuer Waͤrter, der ſein Anvertrautes 
gluͤcklich * der Gefahr uͤber die Grenze gebracht 
hat. | 

| - Form und Ausdruf und Kolorit in —* 
Theilen des Lebendigen, Bekleidung und Beleuch⸗ 
tung und Seene macht eine ſuͤße Harmonie zu⸗ 

ſammen. Das Gemaͤhlde war groß, und die Fi⸗ 

guren im Vordergrunde an die zwey Drittel in 
Lebensgroͤße; jedoch ging ihm die Arbeit geſchwind 
von ſtatten, weil er die Studien zur Madonna 
und dem kleinen mitgebracht hatte, und nur zum 
Joſeph und den Engeln einen Alten und Kinder 
aus der Nachbarſchaft gebraucht. 


Meine Mutter konnte ſich daruͤber nicht 
ſatt freuen, und gewann ihn immer lieber. 


Ins 


\ 

— — Ed, 
In zwiſchen bemerkt ich doch bey feinem froͤh⸗ 
fichen und traulichen Wefen eine leidenfhaftliche 
Haftigfeit an ihm, und etwas Verborgnes in 
ſeinen Geſichtszuͤgen; auch fiel mir endlich ſein 
Ausbleiben auf. Er ſagte zwar: „ich bin ein 
Herumſchweifer, und kann nicht wohl an einer 
Stelle bleiben;“ aber er nahm mic) doch zu fel- 
ten mit fih. Sch wollte wiffen, was in ihm 
vorging ; und dieß Elärte ſich denn auf einmal in 
einer ftillen Mitternacht auf, wo alle Winde 

ſchwiegen, und fein Laut ſich regte. 


Wir ſaß en am kuͤhlſten Platz unſers Gar⸗ 
tens auf einer Anhöhe, in einer Laube von Lor⸗ 
beer und Myrthengeſtraͤuch, von einem alten 
Hayn grüner Eichen umfaßt; und hatten oft die 
Glaͤſer ausgeleert, und geſungen und geſprochen; 
viel vom Menſchen und den Begebenheiten der 
Welt, jugendlich, erfahren und unerfahren. 
Mein Herz fand offen; und ich entdecke ihm 
Auf die lee meine kleine Liebesgefchichten, womit 
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ich Hier den Lauf nicht unterbreigen till; geſtand 
ihm aber, daß ich noch nicht alles fände; was ich 
verlangte, Du wirft mieguten Unterricht geben 
koͤnnen, fügt ich hinzu; denn nach deinen Stu⸗ 
dien in der Mahlerey, und Leibes und Seelen 
tugenden mußt du ſchon ein Held unter Amors 
Sahne ſeyn“ 

Er autwortete hierauf:, ich freche nicht 
gern von dieſen Dingen; denn fie machen alle 
Menfchenneidig, Freund und Feind. Aber weil du 
einmial angefarigen haſt, fo will ich auch dir bez 
fennen. Doch vorher den Todesbund ewiger 
Freundſchaft feyerlicher vom neuen; wir kennen 
Ans nun vollkommen. 

Hier zog er einen Dolch hervor, —* 
ſich den linken Arm auf, ſtach hinein, und ließ 
das Blut in den Becher rinnen; uͤberreichte mir 
den Dolch: und, ich that, wie von einer furcht⸗ 
baren Machtergriffen, : vol Gluth und Rührung 
daſſelbe,, Wie unſer beyder Blut hier im Weine 

ver⸗ 


vermiſcht iſt, tief er aus, und in unſer Leben 
ſich ergeußt: ſo ſollen unſre Herzen und Seelen 
auf dieſer Welt zuſammenhalten; dieß (hören 
„wir dir, Natur ! und deiner Gottheit! Mer ſchei 
det, fall in Elend und Verderben MR | 


Wir tranfen, umfehlangen ung fefter. und 
inmiger, ſtillten darauf die Wunden, und der 
eine verband mit — Ernſt den andern 


Dieß geſchehen rede dem: Taumel er 
wieder ‚gefaßt und. in Ordnung, fing er an: 
„das herrliche Gefchöpf ; das ich liebe, bekraͤnz 
‚als Peiefterin unfern Bund! Caͤcilia ift ihr Na⸗ 
me, von der Heiligen, der. himmliſchen Muſik, 
entlehnt. O du dort oben walte über uns! Auch 
unſer Feſt iſt Saitenſpiel und Geſang; und ſind 
Wwir nicht fo fromm als: du, wozu nur users 
wählte gelangen; ſo ift doch unfre Liebe heilig; 
‚denn fie iſt ganz Natur, und hat mit bürgerli- 
hen Wefen nichts zu. fihaffen. Diefe Cäeilia 
wohnt eine Stunde von hier; iſt eindige Tochter bey 
no — zwey 
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zwey Bruͤdern ihr Vater leider der große 
E****, und ſoll ſich in kurzer Friſt mit dem 


reichen Mark Anton vermaͤhlen; welches du 


ſchon alles weißt... Ich blieb hierbey ſtumm vor 
Erſtaunen, und hoͤrte mit behcen Ohren. 


„Wir wurden durch einen bloßen Zufall naͤ⸗ 
ber befannt, fuhr er. fort; denn ſchon vorher hat⸗ 
te ich ſie als den ſchoͤnſten weiblichen Kopf i in Ve⸗ 
nedig einigemal in Kirchen auf den Raub abge: 
zeichnet, und ein paarmalin Gefellfchaft gefehen. 
MNie aber wollt es mir gelingen, in ihrem Haufe 
“Zutritt zu erhalten, ' sder fie allein zu fprechen. 
Dieſes geſchah endlich beym Schluffe des legten 
OKarnevals, auf dem Marfusplag, in einer 
Ede an der unerbauten Kirche ©. Zeminiano, 
als es Nacht werden wollte. Ich trug ſchier eine 
Maske, wie einer ihrer Brüder fie ſah mich im 
Getuͤmmel fuͤr denſelben an, ging auf mich zu, 
faßte mic) bey der Hand, und flufterte mir et⸗ 
"was freudig ins Ohr. Ob ich fie feft hielt, und 
J wie? 
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wie? kannſt du denfen! ich hatte fie ſchon aufden 
lag herein fommen fehen, aud) war ihr lieblich 
Geſicht wenig verhält. Männer und Weiber, 
die fie begleiteten, mochten ebenfals im Irrthu⸗ 
‚me wie fie ſeyn; denn fie ließen uns beyſammen, 
gaukelten auf dem bunten Welttheater, im Kfeinen, 
ihre Muramereyen fort, und hatten Feinen Arge 
wohn. Sc gebrauchte die ſchnelle Gelegenheit, fo 
Sue mir möglich war. Sie mußte mid) auch mit 
einem Blick erkennen Finnen: unſre Augen hate 
ten fich ſchon oft mitSeelebegegnet. Sch verlang« 
te zu wilfen, ob ich etwas üder fie vermoͤchte; 
hob ein wenig meine Maske vom Gefiht: und 
fie wollte fich, erroͤthhend von den ründfichen 
Wangen Bis an den fhneeweißen Hals, zuräce 
- ziehen; allein ich hielt das warme Händchen feft. 
Sch blickte raſch umher, und fie deßgleichen: 
wir wurden in der Dämmerung nicht beobachtet, 
‚and ein Poſſenreiſſer hatte uͤberdieß aller Augen 
auf ſich gezogen; und ſagte ihr, aber wie kann 
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ich genau die Worte wiederholen! daß ich fle lieh: 
te, anbetete; daß ich verfchwiegen wäre, wie ein 
Stein, eine Mauer, mich dergeringften Gunſt 
nie ruͤhmen würde; mid). ihr in allem unter 
werfen mwollte, allen meinen Verſtand zu unferm 
Bortheil anwenden wollte; wir feyen für einan- 


der gefchaffen, und das Verhältniß mit andern 


Menfchen folfe ung nicht trennen. Alles dieß 
und mehr ging aus meinem Munde wie ein Lauf- 


feur, leis, aber mächtig ihr ins Ohr. Sie trat 


fort und hielt ein, zuefte mit der Hand, und 
: überließ fie wieder den heigen Wallungen meiner 
Liebespulſe. Endlich riß fie fich los, fagte mir 
“aber. mit einer fehüchternen: debrochnen Stimme 
die Honigworre, die wie eisfühlend und bren— 
nendſuͤß erquickend Labfal duch Mark und Gebein 
rannen: „Morgen früh zu Santi Giovanni e 
„Baolo,” | | 


Ich ſchwand von ihr weg wie der —9— 
mt eriten Probe meiner Tee und fchlief 
die 


lan 85. 


die ganze Nacht nicht, war: fo wach und leben⸗ 
dig, als ob ich nie gefchlafen hätte, und nie wie⸗ 
derrfchlafen würde, durchaus Feuer und geiſtig 
Toben. Was hab ich da nicht für Plane ge . 
macht ! 9 fi] 

„Sch hielt fehon lange vor der Zeit Wacht um | 
die Kirche; und wie fie aufging, war ich der erfte 
drinnen. Sich wartete und wartete, und verging 
vor Ungeduld; ſo langweilig war mir dag Meßleſen 
der Prieſter noch nicht vorgekommen. Wie es allzu⸗ 
lange waͤhrte: ſo ließ ich mir den Vorhang von 
dem goͤttlichen Tizian wegziehen, wo Peter, der 
Märtyrer, voneinem Raͤuber erfchlagen wird, 
fein Gefaͤhrte fluͤchtet, und ein Paar reizende 
Buben als Engel auf die NE der herrlichen 
Landſchaft herabſchweben. — 


„Welch ein Meiſterſtůck! die Scene * 
außerſt lebendig; welche Lokalfarben haben nicht 
die ſchlanken Stämme ber. hohen Kaftanienbäur 
me! wie verliert fich das: Land in ferne, blaug 
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Felſen! der Moͤrder voll raͤuberiſchem Weſen in 
Geſtalt und Stellung und jeder Gebehrde bis 
auf Kleidung und Kolorit! der Heilige hat ganz 
das Entſetzen eines Ueberfallnen, und eines gu⸗ 
ten weichen Mannes, der fein Leben banditenmaͤ⸗ 
Big verliert: auf feinem Gefichte ift die Blaͤſſe 
der Todesangft; und mit welcher Natur in der 
Lage ift er niedergemworfen! der, welcher flieht, 
eben fo täufchend in allen Theilen. Die drey Fi 
guren machen einen vortreflichen SKontraft in 
Stellung, Charakter und Kolorit und den Ge— 
waͤndern von Moͤnchs und Naubersracht. Welch 
ein treflicher Ton im Ganzen, und wie ſchoͤn 
hält es die Beleuchtung zuſammen!“ 


„Dieß half etwas, aber wenig, ichhattekete 
ne Ruhe. Endlich erſchien fie doch, und armer R | 
Tizian, wie fielſt du wen! Dale Kunſt neige 
dic) vor der Natur! Sie 509 zur Pforte herein, 
den Kopf in eure Tracht verftecft, wie im duͤn⸗ 
nen Gewoͤlk aufgehende Sonne, vor ihrem 
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Glanz verſchwand aan „oder befant Anfehen, 
Weſen, lenkte fich zu einen Ganzen.‘ | 
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„Sie kam mit ihrer Mutter. Beyde kuie⸗ 
ten erſt vor dem Altare nieder, wo Meſſe geleſen 
werden ſollte; und ſetzten ſich hernach, ſie mit 
abgeworfner Hülle vom Haupte. Im Knieen 
blickte ſie einigemal gen Himmel und ſeufzte; 
ich bemerkte alles. Sie wurde mich hernach im 
Sitzen gleich gewahr, und maß mich mit 
einer Engelſchoͤnheit, ruhig dem Anſchein nach, 
vom Wirbel bis zur Zehe, in tiefem Nachdenken. 
Was fuͤr Seele aus ihrem weitgewoͤlbten ſchwar⸗ 
zen Auge blickte, iſt nicht zu ſagen; und um ihre 
Lippen regten fich bange Gefuͤhle, die jedoch in 
Lächeln übergingen. Ah, daß ich nicht gleich 
Ai * UBER durfte” | 


AIch ſaß nicht weit von ihr rechter Hanb, 
fchräg auf der Seite, und verwandte, fo vielih 
unbemerkt feyn, Eonnte, kein Auge. Sie las 
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hernach in ihrem Buche, und nahm ein Zeichen 
heraus, und deutete mir mit einem Winke dar⸗ 
auf.“ | 


„Die Meffe war vorbey, und man gingaus 
einander; ich folgte ihr auf dem Fuße. Dey 
der Kirchthuͤr hatt ich im Gedraͤnge, mit der fein: 


fien Wendung, die Karte unvermerke in der 
Hand. Ich konnte nicht geſchwind genug in einen 
Winkel Eommen, und leſen.“ Zwey Stunden 
nad) Mitternacht an der Thür auf die Straße 
hinter dem Kanale.,, Weiter ſtand nichts dats 
auf, und es war genug.” e | 


„Nur dieß und Sie empfand und. dacht ih 
den ganzen Tag. Gegen Abend. ging ich ſchon 
dort einigemal auf und. ab, und wußte.alle Thuͤ⸗ 
ven und Fenfter und Gelegenheiten auswendig. 
Sch verfah mich alsdenn auf allen Fall inmeinem 
Duartiere mit Gewehr; meinen Gondelfahrer hatt 
ich ohne dieß ſchon vorher immerbey.der Hand.’ ; 

er | Kuh 
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Nah Mitternacht macht ich mich auf den 
Platz bey Maria Formoſa. Wie wurde mir die 
Zeit fo lang! Die Hofuung hob mich vum Bo— 
den weg durch alle Himmel: die Natur hingegen . 
wollte gar nicht fort; Orion, Adler, Schwan: 
und Wagen fhienen mich zum beiten zu haben, 
ich hätte fie gern Himmelab aus Ungeduld mit den. 
Händen gerückt, und fprang oft närtifch in die 
Höhe, fie zu erreichen.” | | 
„Endlich ſchlug die letzte Viertelftunde, und 
ich eilte an den bejtimmten Ort. Alles war ſtill 
auf den Wegen, und ich lief über die Brücken weg ; 
und wartete in einer Ede nahe bey der Thür, in 
meinen Mantel eingehuͤllt, lauter Ohr und 
Auge.” | — 


„Ich war kaum da: fo ging ſie ſchon auf.: 
Ich machte mich herbey, und vernahm die leiſen 
Worte:, herein!“ ich ſchluͤpfte durch, und war 
im Dunkeln. Die Schuh aus! fluͤſterte ſie, 
mir * Treppe herauf nach!“ Und ſachte, fachte, 
J 9 Hand 


Hand inentzückend zaster, warmer, fefthaltender 
Hand tappten wir in ein Zimmer auf den Ka⸗ 
| nal; und wieder zugefchoben mit dem Riegel 

wurde die Pforte des Himmels. Cäcilia war in 
einem leichten Nachtgewande, den Kopf entbloͤßt 
nd das lange Haar nur in einen Knoten gebun⸗ 
den, das weich in den Seiten mir in. die Finger: 
fiel.“ 


„Ich hielt ſie umſchlungen, und raubte den 
erſten Kuß, der wie ein ſuͤßer Blitz mein Weſen 
durchfuhr; und fie ſagte ſeufzend:“ DO was wag 
ich nicht, euch naͤher kennen zu lernen! ich weiß,’ 
daß ihr ein Florentiner ſeyd, und hier die Mah⸗ 
lerey treibt, aberdaßdieg eure Beftimmung nicht‘ 
ift, fondern Nebenbefchäftigung, und euer Ziel 
im Verborgnen höher ſteckt. Eine Freundin eus 
rer Tante und von mir, die euch als eine andre 
zartlihe Murter wohl will, und durd) jene euch 
eure Wechſel auszahlt, hat es mir unter dem 
Siegel des Stillſchweigens anvertraut. Eure 
due ; edle 
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edle ſchoͤne Geſtalt und Jugend, und, es muß 
nun von meinen Lippen! ein unwiderſtehlicher 
Zus im Innern, den ich noch bey feinem Sterb— 
Tichen fuhite, haben mich dazu verleitet.‘ 
| „Berlaßt euch in Geheimniffen auf Weis 
‚ber, dacht ich, wenigftens, die fienicht feldft bes 
treffen?! und gericht in ein Labyrinth.“ 
„Ein andermal von unfern Umſtaͤnden, 
erwiedert ich. O daß ich dich endlich habe, du 
Stolz von Venedig und Zierde der Welt! 
Laß uns jeßt ganz allein feyn, und die vorüber: 
eilenden Augenblicke genießen in junger fenriger 
Liebe, o du Seele meiner Seele, Geiftund Licht 
meines Lebens! Hier hob ich fie mit Macht in 
meine Arme, und trug fie unuͤberwindlich fo auf 
einen Sopha, derinder Ecke am Fenfter ftand.” 
„Unglücklicher, fagte fie, was willſt bu bes 
ginnen?“ und ſtieß mir mit allen Kraͤften das 
Geſicht von ihrer Bruſt. Dieß iſt kein falſches 
Straͤuben! ein einziger Nuf von mir, den mei: 
ne 
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ne Bruͤder Hören: und du biſt des Todes, und 
ich im Haufe auf immer elend!,, Dleß war in ei⸗ 
nem fo feften ſichern Tone gefagt, wie ein Schwerte 
fehlag bie Schulter herein, daß ich nachlaſſen 
mußte; ich wurde wie von einander geriffen, 
alsdas himmlifche warmlebendige Seſmirin meinen 
Armen entwich.“ 
„Nicht fo heftig, holder Verwegner! fü 
war es nicht gemeint!“ fing fienach einer Eleinen , 
Pauſe an, und ftreichelte mir die Baden, die 
Sirene. | 
„Ganz außer Ren ergriff — mit 
Gewalt von neuen. Hier aber gerieht fie in 
bittern Zorn, und riß mich mit den Haaren von 
ſich:“ glaube nicht, fagte fie, daß ich ein Kind 
bin, das nicht weiß, was es thut, und mit ſich 
anfangen läßt, was ein wühtender Menſch 
wilt!,, Sch konnte nichts: dagegen aufbringen, 
und Unmoglichkeit, Liebe und Bewunderung: 
machten, daß ich meine Leidenfchaften baͤndigte.“ 
ie. ; 
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Wäir fegten ung denn.  -Schmar auf dem 
ſtuͤrmiſchen Meere, herumgewuͤhlt ven taujend 


Wogen. Sonderbare Scene! Sie ſchlang here 


nach) ihren rechten Arm um meinen Naden, und 


ich meinen linken um ihre Senden, und die zwey 


andern Hände fhloffen fich in ihrem Schooße zu: 


+ fammen; vor ung fland auf einem Tiſchchen ein 
Nachtlicht. Ach, wie fie blühte! ein voller Ro— 


fenbufch im May am frifgen Morgen im neuen 


Glanz des Himmels und_den Chören der Nach: 
tigallen herum. Ihre jungen feften Bruͤſte koch 
ten und walten; und im Netz ihrer verwirrten 
blonden Haare zappelte meine arme Seele wie ein 
gefangener Vogel.“ 


„Ich flog ihr mit flehendem Geſicht am Bu⸗ 


‚fen, und klagte ſchmachtend:“ Was haft dw mit 


mir vor, Zauberin?‘ 


„Liebe! ſey ohne Sorge! antwortete fie 


darauf; ſonſt würd ich nicht gethan haben, was 
ich that; füge Traulichkeit, wo ihrer zwey ſich das 
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Leben froh machen, die fuͤr einander beſhafen 
ſind. 7 | 
„Uns verging die Sprache, und wir fagen 
lang, eine fehmerzlich entzüctende Stille, in heißer 

Empfindung anelnander gegoffen.” 


"Mir rollten endlich unaufhaltbare Thraͤ⸗ 
nen uͤbers Geſicht von dem Ba Kampf 
‘im Innern.“ 


| „O ich fehe, dag du liebft, 8° fiex und 
hob mir das Geficht in die Hche, das ich knieend 
wie ein Kind in ihrem Schooß verbarg, nad 
dern ich ihr wenig Norte von meinen Schickſalen 
erzaͤhlt hatte, nahm mich auf, und kuͤßte mir 
aͤrtlich, am ganzen Leibe zitternd, die Augen 
und das bloße Herz, wovon ſie das Hemde weg⸗ 
riß.“ Nun geh fort, ſagte fie; wir Einnen jetzt 
nicht reden, undnicht länger bleiben, Berfprich, 
— beſcheidner zu feyn; und komme heut über ade 
> Tage wieder früh nach Santi Giovanni e Paolo; 
| | wenn 
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‘wenn ich dir ein Zeichen gebe: fo find wir dieſelbe 
. Stunde in ber Nacht. eben fo beyſammen.“ 


„Mir war felbit zu wohl und zu weh im 

Herzen, und fie brachte mich unter brennenden 

| Kuͤſſen und gluͤhenden Umarmungen leiſe wieder 

von ſich. Dieß war die erſte Zuſammenkunft. 

Morgen, Benedikt, das Uebrige, wenn wir 

wieder dazu geſtimmt Bi! Hi: bier Arding: 
hello 


Wir machten uns alsdenn berauſcht auf we 
Zimmer.,, O Freundfchaft, und Liebe, rief er, 
nach dem Wunfche gur zu fihlafen, was ift ohne 
dich die Welt! ein Haufen Unſinn fuͤr alle Phi⸗ 
oſophen.“ jf 


Mas Ardinghello gefagt Hatte, ind die 
"Vorbereitung dazu, machte mich aͤußerſt unruhig; 
"mein Geſichtskreis war zwar erweitert: verlor 
ſich aber in undurchdringlichen Nebel, und mich 
ſchreckte die Zukunft. Seine Leidenſchaften kuͤm⸗ 
merten mich. Jedoch verließ ich mich wieder 

ii auf 
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"auf feinen helfen Geift und fein edel Herz; und 

ſchwur ihm vom neuen bey mir ewige Treue, 
und ihn überall, wo Noht an Mann ging, zu 
-unterftügen. Er follte mir auf der Stelle fort: 
erzehlen, aber er wollte nicht, und ſagte:“ 
Wir haben ja dazu genug Zeit und Muße; 
mein Kopf iſt zu ſehr im Taumel.“ 


Den Tag darauf bekamen wir Beſuch; und 
wer war es? es war der Braͤutigam der ‚Täcilia 
"mit ihren Brüdern, die ihm bis Verona entgee 
genritten, welcher ein Eleines Gefchäft abmachen 
‘wollte. Sie felbjt war einigemalmit ihrer Meute 
‚ter. bey uns geweſen, undid) hatte nichts gemerkt: 
fo ſehr Eonnte fie fich verftellen. Er geftand mir 
‚zwar damals ein, der Schalk, daß fie die ſchoͤn⸗ 
ſte weibliche Geftalt wäre, die er je gefehen haͤt⸗ 
te, was Gefiht und Buchs und Hand und Fuß 
beträfe; wenn das Verborgne dem aͤußerlichen 
gleich käme: fo roüßte er nicht, ob die griechie 
ſche Venus zu Slerenz noch das Wunder bliebe; 
| und 
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und bedaurte, daß fo etwas ungenutzt für: die 
Kunſt vergehen follte. Allein eben am Verborg⸗ 
nen habe Pbryne fo fehr die andern Mädchen 
übertroffen; vollkommne Bildung an diefen Thei- 
len, der Reife nahe, ohne ueberfluß und Ma- 
gerfeit, die zarten haͤufigen, und doch feften 
Schwingnngen des Lebens in den reinſten For⸗ 
men mit aller reizenden Mannigfaltigkeit zur 
groͤßten hatmoniſchen Einheit durch keine Klel⸗ 
dung und Stubenluft verdorben/ "inter ih geh: 
riger Munterkeit und Bewegung erhalten, von 
hohem und heiligen und wollůſtigem Geift beſeelt, 
ein wenig eberfuͤlle, wo fle ſeyn muſſe, üppige 
ſanfte Wolbung und nieder ſtraffer Umriß fey 
äußerft ſelten, und ein Wunder in der Natut 
und man koͤnn es imuer, wenn man es fände; 
als das allergottlichſte auf dieſem Erdenrund be: 
trachten. Es fiel mir nun freylich ein, daß ſie 
hoͤher gluͤhte/ wenn er von fern im Schatken die 
ge — Pr: mit a 
J 


y u 
. Stimme zur Zithar fang; und fie felbft war es, 
was er bey mir ſchilderte. EHER? 


hr jüngfter Druder, fie war das letzte 
Kind, konnt ihn gleich wohl leiden. Sie be- 
fahen fein Gemählde, und machten ‚ihm darüber 
große Lobfprüche ; nur der Bräurigam ,. eine kalte 
Staatsperuͤcke von- wibrigem Geſichte, tadelte 
ihm einiges ohne rechten Verſtand, um nach 
dem gewoͤhnlichen Kniffe der Großen ſich damit 
ein Anſehen zu geben, welches Ardinghello je— 
doch gefaͤllig aufnahm, indem er ſich damit ent- 
ſchuldigte, daß die Mahlerey ſehr ſchwer, und ſelten 
einer in allen Theilen nur ertraͤglich wäre; und 
ruͤhmte dabey ſeine große Einſi cht. Dieß gefiel 
ihm denn; und er fragte ihn wie einen jungen 
Mahlergeſellen, ob er ihn und ſeine Braut ab⸗ 
konterfeyen wolle? Ardinghello verbeugte fh, 
und enwieberte , daß ihm dieß großen. Ruhm zu⸗ 
wegebringen würde, wenn es nach Wunſch ger 
laͤnge Jener beſchloß, ihn abrufen zu laſſen, 
2 
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fo bald es ſich ſchickte. Darauf ritten fie fort, 
nachdem fie ohngefehr ein paar Stunden ange: 
halten hatten. | | 


Den Abend blieben wir bey. meiner Mutter. 
Sie freute fich über den Beyfall für fein Gemähl- 
de; und daf er durch diefe Gelegenheit, beſon— 
ders wenn noch die. Porträte gefielen, in dem 
neuen Pallafte des Bräutigams viel Arbeit bes 
fommen koͤnne. Geld fey da genug; und dieg 
brauchten die Mahler. Diegute Frau war fern, 
etions weiter zu muhtmaßen; aber Ardinghello 
ſtellte ſich auch ſo fromm an. Wir mußten biß 
pät in die Nacht bey ihr aushalten, und er erzehl⸗ 
fe, um die Zeit auszufüllen, einige ruͤhrende 
Maͤhrchen. BR 2 
Wir machten noch vor Schlafengehen aus, 
en andern Morgen auf dem See ins Gebirg | 
Jinein zu Kiffen, und zum Mittagsmal das Ge⸗ 
oͤrige mitzunehmen; ; ich brannte vor Verlangen, 
In und alles vom ihm zu erfahren. 
DL © a | Die 
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Die Boͤgel begruͤßten vielſtimmend dem 
neuen Tag. Die Sonne kam herauf im herrli⸗ 
chen Lichtkreis am Ende der Bergſtrecke des 
Monte Baldo, und ſchritt kuͤhn uͤbers Gebirg 

bey Verona im gelben Feuer; die Stirn, womit 
ſie ſich empor warf, war Majeſtaͤt, die der Blick 
nicht aushielt; und je voller fie herein trat: deſto 
öfter mußte fich das geblendete Auge von dem goͤtt⸗ 
lichen Glanze wegwenden, der doch fo entzuͤckend 
nad) der blinden Dunkelheit war, daß es immer, 
durftiger fih im den Eöftlichen Strahlen, bes 
saufchte, | | —A 


y 


Breit lagder See da im Drorgenduft, und: 
Geo: im dünnen Nebel; ein leifes Weheninder 
Mitte Eräufelte die Wellen, und weckte feine’ 
Schönheit wie auf, und. machte fie lebendig. 
Die. Häuferchen zwiſchen den Bäumen am 
Ufer ſchienen allein zu ſchlummern mit ihrer. 
Unbeweglichteit, und weil die Menſchen noch 
nicht heraus waren. 
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x unſer Nachen wallte leicht mit vollgeſchwell⸗ 
tem Seegel uͤber die naſſen Pfade. a 


Cs war ein heiter Wetter zu Anfang Oktobers, 
und einer meiner unvergeßlichen Tage. Sir⸗ 
mio lag lieblich da in Strahlen und ſonnte ſich; 
und die unabſehliche Kette der Felſen dahinter, | 
wie eine neue Welt, als ob fie beſtimmt wäre, 
fauter Titanen zu tragen. ‚Süßer roͤhtlichter 
Dunſt bekleidete glaͤnzend den oͤſtlichen Himmel, 
und die wollichten Woͤlkchen ſchwebten ſtill um 
den lichten Raum des Aethers, worin entzuͤckt 
in hohen Slägen bie Alpenadler hingen. | 


\ 


Der Sr iſt wuͤrklich einer der DEREN 
die ich geſehen habe, fo reizend find. deff en Ufer, 
und zugleich majeftätifch und wild, mit fo viel 
Abwechslung von Lokalfarben; und Licht und 
Schatten macht immer neue. Scenen. Die, 
Halbinfel Sirmio liege in der That da, wie der 
Sitz einer Kalypſo, um von da aus das Land zu 
G 3 be⸗ 
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beherrſchen; und hat das prächtige Theater von 
ungeheuren Gebirgen: vor ſich. 

Wir kamen bey guter Zeit am beſtimmten 


Ort an; und machten uns noch i in der Kuͤhle den 
Berg hinauf. Als wir die erſte Anhöhe erſtie⸗ 


gen hatten: lagerten wir uns in dem Waͤld⸗ 


chen von Kaſtanien unten an den Quell der mit 
Epheu bekleideten Felſenwand ins weiche Gras, 
von hohen dunkeln Eichen und Buchen hier ums 
(hattet; nachdem wir erft unfre Weinflafchen an 
den frifcheften Platz geftellt, gerade wo der 
Sprung hervorfirudelte. „Dem Schiffer fagten 
wir, er follte vor Sonnenuntergang ung tieder 
abholen; und fo bfieben wir allein. 


Wir ruhten vom Auffteigen aus, und ſtreck⸗ 
ten ung bie Länge lang auf die bequemften Fleck⸗ 
hen; noch niedrig beym Aufgehen hatte [dom 
die Sonne durch die Stämme den Thau wegge⸗ 
kuͤßt, und es war nun alles troden. Mir ger 


nöffen vom neuen das Labſal des letzten Schlum⸗ 


mers 


* 
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mers, als wir ſo früh aus den Betten mußten z und; 
die. einzelnen Lichtftrahlen zitterten füß von oben; 
ſchraͤg durch die bewegten Zweige auf unſre Au- 

genlieder ‚und ſchimmerten i in bie Dämmerung, ven 
O Sonn und Erde, tief endlich a 
wie gut macht ihrs euern Kindern, wenn ſi ie ſich 
ſelbſt das Leben nicht verbitterten !” und ſprang 
auf. Auch ich) raſtete nicht laͤnger: der friſche 
Duft der fortrieſelnden Quelle machte den. gan⸗ 
zen Br doppelt rege. 


Ich nahm ihn in und ging mit ihm 
auf und nieder durch die Bäume, und ſagte:; 
das. iſt doch nicht fein, da wir fo lange beyfam« 
men find, und ic) dich liebe, wie mein ander Sch, N 
daß du mir noch nichts von deinen Lebensumftän- 
den befannt gemacht haft l und immer damit hin- { 
ter dem Berge hielteſt! So oft die Rede auf dei⸗ . 
ne Familie kam, bogſt du davon aus, als ob du 
aus dem Kraute getwachfen wärgft; was Säclien r 
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beteift, laß ichs noch angehen, und deine Ents 
ſchuldigung roäre bey ‚jedem andern gut geweſen. 
Lieber! verfeßte er darauf, mein Schutze 
geift hat mich davon abgehalten. Ich glaube, 
daß jeder Menfch einen Damon hat, des ihm 
fagt, was er thun ſoll, und daß Sokrates nicht 
einen allein hatte; wenn wir nur deſſen Stim⸗ 
me hören, und uns nicht übereifen wollten. In je⸗ 
dem Menſchen wohnt ein Gott, und wer ſein 
inner Gefuͤhl gelaͤutert hat, vernimmt ohne Wort 
und Zeichen deſſen Orakelſpruͤche; er kennt ſeinen 
eignen hoͤhern Urſprung, fein Gebiet: über bie 

Natur, und iſt nichts unterthan. er nu Rit 


Ich ſtamme aus einem der guten Hluſer 
von Florenz: mein Vater war Aſtorre Fresco⸗ | 
baldi, und meine Mutter, Maris, von der 
verfolgten Familie der Albizi! beyde fü nd nicht 
mehr, und ich bin allein noch übrig, ihr erſtes 
und letztes Kind. Mein Vater entbrannte in 
reidenſchaft fuͤr Iſabellen, die dritte Tochter 
des 
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des Coſsmus, vermaͤhlt mit dem Homer Pau 
Orſini: und fie gab ihm Teiche Geht; er war 
noch jung, wahl gedildet, und hatte tauſend 
Reize fie zu feſſeln. Sie wurde gleichfals gegen 
ihn entzuͤndet; und in Abweſenheit ihres Mans 
nes, der von ihr wie geſchieden lebte und ſich | 
meiſtens zu Nom aufhiele, hatten fie erwuͤnſchte 
Gelegenheit, ihr Liebesſpiel zu treiben. So ger 
bahr fie denn zwey Tochter, von welchen wenig? - 
ftens die erſte meine natürliche Schweſter ft 
Sie hat ſich hernach vielen, Preis gegeben und 
mag wohl felbft nicht wiſſen, ‚mit wem ſie die, 
übrigen Kinder erzeugtez ‚jung, und ſchoͤn „über; 
alle Weiber „voll, Witz und Geift und Leben; 
und ſo durch Erziehung gebildet, daß fie Spas 
niſch, Franzofi ſch, und fo gar Lateiniſch fpricht, 
verſchiedne Inſtrumente ſpielt, wie eine Sirene 
ſingt, und Verſe macht, oft aus dem Steäreif , 
hertſchte fie am Hofe, wie eine Gottin und that, 
was fe ie tolle, Noch jetzt übt fie ie Gewalt aus, 

ae 


106 — — 


obgleich der Scepter ihres Waters ihr nur ent ⸗ 
wandt iſt *8). Ihre Liebhaber verfolgten ſich ei⸗ 
ner den andern, und wie Sonne ſtrahlte die 
Muhtwillige, ungeſtoͤrt vom Krieg der Elemente 
um ſie herum; immer mit neuen Vergnuͤgungen 


beſchaͤftigt, ließ fie ihre Geliebteſten im Elend ver— 


derben, und machte ſich daruͤber keine Sorge. 
Ein goͤttlich ſchoͤnes Ding. bloß für. die Gegen⸗ 
wart! ein Feuer, das alles aufzehrt, mas ſich 
ihm nähert. 

Mein Vater wurde das erſte Opfer; ber 
Herzog ließ ihn gefangen feßen. Er machte ſich 
los, und fluͤchtete nach Venedig; und von dort 


in die — Man zog ah Güter ein, un⸗ 
ter 
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) Fu amata.dal cosmo fuo padre, di maniera, 
che era voce per la eittä, che egli aveſſe 

> eommereio earnale feco: fagt eine Florens 
tiniſche Handſchrift aus ber Damaligen Zeit 
hierüber, | | 
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ter Vorwand von Verſchwoͤrung und Staatsver⸗ 
brechen; meine Mutter ſtarb darüber für Sram. 
Mic nahm meine Zante Aufresia zu fich. 
O guter Freund, di weißt noch nicht, was ein 
Eluger Tyrann thun kann! von fern ſieht die Ty⸗ 
gertatze ſchoͤn aus, wegen ihrer Staͤrke und Bes 
hendigkeit. Wenn Cosmus ein zweyter Augu⸗ 
ſtus iſt in Unterjochung der Freyheit und Wol⸗ 
luſt gegen feine Landestöchter, und in feinen 
Julien: fo ift.er noch viel graufamer, als fein- 
Urbild. | 


Duurch ein bloßes Ohngefehr hab ich die beſte 
Erziehung erhalten. Als Knabe folgt ich mei⸗ 
ſtens meinem Hange, und wurde hernach bey 
dem geſtoͤrten Hausfrieden durch die Leidenſchaft 
meines Vaters gegen Iſabellen wenig mit vor⸗ 
geſetzten Lehrmeiſtern geplagt. Ich ging mit 
Kindern von allerley Klaſſen um, und die fähig: 
ſten twaren meine Spielgefellen; ich fuchte fiezu 
übertreffen im Laufen und Ringen und Schwim⸗ 

ns | men 


men im Arno und in liftigen Streichen Ich 
habe ſreylich manche Beute im Balgen und Fal⸗ 
fen davon getragen, bin aber davon weder. ein 
Kruͤppel geworden noch geftorben. Mein Vater, 
ein.muthiger tapfrer Mann, nahm mid im erften 


zarten Alter einigemal mit zur See, wo er de 


Befehlshaber der Galeeren die Küften gegen die - 


Korſaren beſtrich: und die reinen großen ewigen) 


Gegenftände erfüllten hier meine ganze Seele; _ 
und erregten mächtig alle Triebe zum — —* 


Edlen. 


Wie ich zum Juͤngling heran — hatten 
di Bildenden Künfte und, hoͤhern Leibesübungen, 


den. ‚größten Reiz für mid); und nächft dieſen 
griechiſche und roͤmiſche Sprache und die. Ges. 
ſchichte dieſer hohen Voͤlker; auch hierin wollt ich 
jeden übertreffen, und Slügf und Geftalt und. 


Weſen fuͤhrte mich zu den beſten Meiſtern. 


In der Zeichnung und Mahlerey kam ich 


auf die letzt unter die Hände des Georg Vaſari, 
— der 


X 
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der zwar nie ein ſchoͤpferiſches Werk: bervorge: 
bracht hat, aber voll Kenntuiß und Geſchmack 
war, bey allen feinen Vorurtheilen. Der alte 
Schwaͤtzer blies wie ein Boreas mit vollen Bas 
‚fen in meinen Enthuſiamus. Mein Vater, def 
fen Augapfel ich war, ließ mir zwar nach feiner 
Jovialitaͤt, und nach Georgens Verheißungen , 
daß ich ein Licht werden wuͤrde, alles zw verdun⸗ 
keln, freyen Willen : doch bracht er mich noch kurz 
vor feiner Gefangenſchaft und Flucht zu verſchied⸗ 
nen philoſophiſchen Köpfen in deren Umgang 
ich nach und nach mich zu einer andern Richtung 
lenkte Meine erſte Neigung alien aber immer 
die —— | Dr | HRLF 


9 Sc glaube, die SHauptsegel ben der Erzie: 
dung ſey, den Kindern Zeit zu laſſen, ſich ſelbſt 
zu bilden Das beſte was man thun kann if 
daß man die Triebe ſchaͤrft und reizt, ein Bor 
treflicher Menſch zu werden, und ihnen die eigne 
i Kbeit ſo viel wie a — erfeichtent. Aule 
Na⸗ 


me — 

tur, wenn fie groß und herrlich werden fol, 
muß freye Luft haben. Freylich muß der Stoff 
dazu in den Urkraͤften liegen; und ein guter Er⸗ 
zieher follte doc) einiger maßen die Vortreflich£eit 
der Pflanzen Eennen. Jeder gemwaltige Geiſt 
wirft fihon in der Kindheit, obgleich noch im 
Chaos und Nebel, helle Strahlen von fic. 
Alfıbiades legt ſich als fpielender Knabe Wagen 
und Ochfen in den Weg, zwingt den Treiber zu 
halten; Scipio erfannte den fünftigen Marius 
imjungen Soldaten. Kin einziger Gebdanfe, 
nur eine That, von ſcharfem tiefem Gefühl oder 
vielfacher Heberlegung entfproffen, . obgleich noch. 
toh auf verfchiednen Seiten, iſt eine glückliche Vor⸗ 
bedeutung; und fo Schnelligkeit zu faffen und 
zu behalten: hingegen Allgehorſam und Frauba⸗ 
ſengutartigkeit, fo beliebt bey Pedanten, eine 
anglüdlihe; denn da ift Eein Muht und feine 
Kraft. Alles, was in die jungen Seelen einges 


trichtert wird, mas fie nicht aus eigner Luft und 
Ries 


un 


—— 111 
Liebe halten, haftet nicht, und iſt vergebliche 
Schulmeiſterey. Was ein Kind nicht mit feinen 
Sinnen begreift, wovon eg feinen Zweck ahndet, 
zu feinem eigenen Nutzen und Vergnügen: das 
verfliege wie Spreu im Winde. So iſt die 
Natur des Pebendigen vom Baum und Gras an; 
und der Menfcd macht davon Feine Ausnahme. 
Sjeder geh in fein Leben zuruck, und fehe, ob 
etwas von allem dem Vorzeitigen geblieben ift, 
wo nicht etwa bloß zum Verderb des Genuſſes. 
Viel Natur und wenig Buͤcher, mehr Erfah: 
rung.als Gelerntes hat die wahren vortreflichen 
Menſchen in jedem Stand hervorgebracht, 


Ein Kind muf erſt den Boden kennen ler⸗ 
nen, worauf es gebohren ift, Gewaͤchſe, Thiere 
and Menichen, eh es etwas Ausländifches faſ⸗ 
fen Fann: fonft fommt ein Papagay heraus, 
Keine Schrift, fage Piato mit Recht, und waͤ— 
ve fie von dem ächteften Trismegift, gibt mehr 
als Erinnerung der Dinge, die man ſchon kennt;“ 

a und 
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und iſt fuͤt den, der fie nicht keunt, eben fo un⸗ 
bedeutend, als die Hieroglyphen fuͤr die Roͤmer 
auf ihren prächtigen Oblisken. Bon der, finufie 
hen Natur aber geht man hernach über indie 
Beifterwelt; und macht in. Entzücken Bekannt⸗ 
ſchaft mit den großen Griechen und Roͤmern ‚und 
allen außerordentlichen Wefen, die, diefe Nacht 
erleuchten. ER PIE ——— 


Als mein Vater einige Jahre toed wär, 
fuhr et fort, bekam ich eine ſolche Sehnſucht nach 
ihm, daß ich nicht laͤnget bleiben konnte Iq 
fühlte die Ungerechtigkeit des Großherzogs wegen 
ſeiner buhleriſchen Tochter erſt recht lebendig 
ſah meine eigne Gefahr, und machte mich ohn⸗ 
geachtet der Vorſtellungen meiner Tante auf, 
und veifte ihm nach), ohne zu wiſſen, wo er ſich 
eigentlich aufhielt. Ich ging unter anderm Nas 
men nach Venedig, um dort, waͤhrend ich ihn 
auskundſchaftete, die Werke Tizians zu ſtudie⸗ 
sen, und vom Paul Veroneſe und Tintorett zu 
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ernen; und meine Tante ſchickte mir von mei: 
jem Meütterlichen, fo viel ich brauchte. Paul 
jewann mich bald lieb, fo wie der Greis Tizian, 
ers ich in feinen legten Tagen oft mit Singen 
ind Spielen ergößte; und fie weyhten mic) in 
erfchiedene von ihren Geheimniffen ein, weil fie 
füge bey mir fanden. Es war mir nun lieb, 
a ich außer meinem eignen Vergnügen noch) 
twas gelernt hatte, womit ich mich auf allen. 
all durch die Welt fehlagen konnte. | 


Den Kerbft vor meiner Bekantſchaft mit 
ir erfuhr ich endlich, daß mein Vater zu Zan— 
ia als Hauptmann in Dienften eurer Nepublif 
tünde, unter dem General Malateſta, einem 
lorentiner; deſſen Sohn Cosmus in den Ar⸗ 
nen ſeines Vaters dort umbringen ließ, weil er 
nit ſeiner erſten Tochter Maria zu thun hatte, 
ie er deßwegen ſelbſt, der kalte Barbar ohnk 
eingewende, mit Gift hinrichtete. Ich war 
hon zur Abreife fertig, und martete nur. auf 
H ein 
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ein Schiff zur Abfahrt, als meine Tante mir die 


neue traurige Nachricht meldete, daß auch en 


ducch Meuchelmörder, eben wie der junge Mas 
lateſta, längft, noch vor dem Kriegemit den Tuͤr⸗ 
fen, das Leben eingebüßt habe. Dieß traf mich 


wie ein Wetterſchlag; ich ſchwur in meinem Her⸗ 
zen hohe Rache, und Eochte lauter Galle. Noch bis 
jetzt kann ich nichts ausrichten, wenn ich mein juna 

ges Blut nicht fuͤr ein altes ausgemergeltes auf 


der Stelle hingeben will: aber das. Verderben 


reift über ihren Haͤuptern.“ 


Dem Edlen fanden hier die Thränen in der. 
Augen, er warf ſich nieder an die Quelle, mit 
dem Geficht auf dem Boden; fein Inneres war. 
beflommen; er ſchwieg, und knirſchte mit den 
Zähnen. 


Sch faßte ihn bey der Hand, und redt im, 





{ 


zu: „mich jammert dein Schikfal, und du haftı 


Recht zu zürnen. - Aber die Welcift vollvon Uns, 


gluͤcklichern! und du kannſt noch ſtolz ſeyn; wo 


ſind 
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ſind diejenigen, die fo viel Leben in ihrem In⸗ 
nern haben, wie du, um alles zu befampfen ? Freude ix 
und Leid umtanzt und umeingt wechfelsweife je | 
den Menfchen, und hierin ift fein me 
zwiſchen Koͤnig und Knecht.” 


Olihr Venezianer, fuhr er auf, 9 ihr 
en habt gut reden! Euch hat Fein Haus, 
wie ung das Mediceifche, fo niederträchtig zu 
Grunde gerichtet, und ihr ſtrahlt frohlockend in 
Oſten und Weſten von Italien wie das Zwil⸗ 
lingsgeſtirn am Himmel; Toskana, bie alte 
Glorie von Welfchland, liegt da in Schmuß und- 
Trauerkleidern, mit Ketten behangen von feinen 
Bauen Söhnen. * 


Unſer Geſpraͤch ging dann auf die Geſchichte 
dieſer Staaten uͤber, das hier zu weitlaͤuftig waͤ⸗ 
ve, und außer meinem Kreiſe 

Es war ſchon gegen Mittag, undder Dunſt 
vom Sonnenbrand auf den Gegenden benahm 

a alle 
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alle Ausfiht; unten fchien der See zu Eochen, 
und eine ungeheure Feuerpfanne von gefchmolz: 
nem Silber; Eyderen, Käfer, Mücken und un: 
zählbare Inſekten hielten in der Gluht ein allge 
meines Feft, und die Grillen beräubten mitihrem 
Gezirp wie ein Meerbraufen die Ohren: wir 
machten uns alfo an unfere Quelle in die grüne 
Eühle Nacht, wo die undurchdringlihen Eichen 
and Buchengemoölbe und Felfen maͤchtiglich vor 
der Hitze Dampf beſchirmten. 

Mir ftärkten uns mit Speife; und der fri⸗ 
ſche Purpurſaft der Traube weckte unbezwinglich 
die Freude wieder in jeder Nerve. Wie ein Paar 
junge Goͤtter lagen wir da im Schatten, und unſre 
Augen und Lippen laͤchelten vom vergangnen Kum⸗ 
mer wie die Blumen des Fruͤhlings von ſuͤßem 
Abendthau. O Jugend, o gluͤckſelige Jugend; 
ach, warum verlaͤſſeſt du uns ſo bald! 


Wir ſchwiegen, und uͤberließen uns der 
neuen Wonne; und plaͤtſcherten, denn wir hat⸗ 
| | ven 
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ten Rock und Struͤmpfe ausgezogen, mit den 
Händen und Füßen in dem klaren Waſſer; das 
ungern in die Warme hinaus rann, um über 
Klippen zu fhäumen. Jeder von uns ahndete fo 
das Gefühl feiner Laufbahn. 


Nachdem wir lange in Genuß und Em- 
pfindung gelegen hatten, und mit den Wellen 
und Kiefeln gefpielt, und Kräutern und jungen 
Sproſſen, brach ich zuerft das en 
und fragte leife: und Caͤcilia? 


„Ach, Caͤcilia, erwiedert er haſtig, iſt ehe 
mich verloren, ein ſchwarzer Unhold entführt 
fie mir. Selige Augenblife, wo an mir af 
les Irdiſche ſich bey ihr zu Geiſt erhoͤhte, ich vor 
mir ſelbſt verſchwand in einem Meer unterge— 
taucht von unſterblicher Reinheit und Klarheit! 
die Arme dauert mich; aber da iſt keine Rettung, 
wo ein Gott nicht hilft. 

Das goldne Geſchoͤpf hat über mich vermocht, 
was ich nie glaubte. Unſre nächtlichen Zuſam— 
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menkuͤnfte in Venedig waren leider ſelten, und 
wir ſahen uns einander nur bey groͤßter Sicher: 
heit. Noch während dieſer Zeit warb mancher 
um fie, fo wie ſchon viele vorher um fie gewor- 
ben hatten; befonders der junge Barthofommeo | 
F** mit einer völligen verliebten Naferey, 
übrigens-ein Mann, nicht ohne trefliche Eigen 
ſchaften, wie du weißt, nur von geringem Ver: 
mögen: aber Eeine Parthie war ihren Eltern | 
und Brüdern gut genug; und feiner von dem | 
Helden ergriff ihr Herz. Mir gab fie nach und | 
nach alles Preis, Seel und Leib, nur die lebte 
Gunſt ward mir vorbehalten; ihr Entſchluß hierin | 
war ftahlfeft und unwankbar: weder Beredtfam ⸗ 
£eit, noch Gewalt, und die feinfte Verfchlagen- - 
heit konnt etwas austichten. Sie hat mir gute _ | 
\ 





Proben abgelegt, dag ein Weib vor der Verfüh- 
rung fiher feyn kann, wenn es nicht verführt 
feyn will. Du masft immer darüber lächeln; 

aber fie hat es geleiftet. Ich fehe dich in Gedan— 
| UI IT ER 
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ken fragen, was wir zufammen thaten? Mas Adam 


und Eva, lieber Freund, ehe ſie aus dem Pa— 


radieſe verſtoßen wurden: Wir lebten im Stan⸗ 


de der Unſchuld nach und nach; freylich ging dieß 

auf einmal aus der buͤrgerlichen Welt nicht, wo. 
alles feine fündlihe Bloͤße doppelt und dreyfach 

bedeckt. Wir offenbarten uns fo wie von Ange 
ſicht zu Angeſicht unſer Innres. Du kanſt mich 
immer zu dieſer Zeit einen holden einfaͤltigen 
Schaͤferknaben nennen: aber ohne ſolche Vorberei— 
tung gelangſt du nie bis in den achten und neunten 
Himmels nur hoͤchſtens auf die grüne Wieſe, 


wo, wie man ſagt, diejenigen hinkommen, die 


weder ſelig noch verdammt ſind. Wer alle Him⸗ 
mel durchwandert hat, und in jedem genoſſen und 
gelitten zum Aufflug in den hoͤhern: darf von dem 
Reiche der Liebe reden. Glaube nicht, daß ich hier 
‚wie Petrarca ſchwaͤrme; dieſer war ein armer 


Sünder, und hing nur am Schein, nie an der 


Wirklichkeit; er hat mit feinem Geaͤchz und Sam: 
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mer fehier unfre ganze Poefie zu Grunde gerich- 
tet. Die Thoren feufzten ihm Jahrhunderte 
lang nach, und mancher beſang bey einer feilen 
Dirne die Öraufamfeit der berühmten Provenza: 
fin in unerträglihem Einerley, anſtatt die ver⸗ 
ſchiednen Reize der Erdentoͤchter, in ihrer Man 
nigfaltigkeit, wie die heitern Griechen aufzuem- 
pfinden. Er felöft zwang die Eluge Frau zur un- 
erbittlihen Strenge: fie ſchwebte jain augen- 
ſcheinlicher Gefahr, daß er bey der erften Gunft 
noch einen Band Sonette, undberühmtere Dden 
auf etwas anders als ihre fehonen Augen 
machte.” 


An Planen von Entführung und emwiger 
Verbindung wurde von uns im Anfange ſtark 
gearbeitet; aber weil wir Feine Luftgeftalten 
waren und Sinn hatten, und fie auf feine Weiſe 
von ihrer Familie laffen wollte, die fie allzuzärtlich 
liebte, undbefonders ihre Mutter todt zu kraͤnken 
befuͤrchtete: legten fie ſich bey näherer Befannt- 
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ſchaft nach) und nach. Wir fahen die mißlichen 
Folgen bey den großen Hindernißen zu deutlich; 
und erkannten inzwifchen innig, daß die Natur 
unter allem bürgerlichen Verhaͤltniß bey Men⸗ 
ſchen von veiner Empfindung und klarem Begriff 
immer durchgeht, troß allen Sefeken. Sie rich: 
ten fich zwar im Aeußerlichen nach der Ordnung 
des großen Haufens: betreiben aber im Geheimihre 
eigne Art von Glücfeligkeit, ohne welche kein 
Leben Werth hat. So verftrichen denn die himm⸗ 
liſchen Tage, und wir lleßen die Goͤtter walten. 


Eben im Fruͤhling nach geſchloßnem Frieden 
kam endlich Mark Anton G*** aus Grie- 
chenland daher geftürmt mit neuem Gold und 
Schaͤtzen. Sein Weib und feine zwey Eleinen 
Kinder, Töchter, waren dort an der Peft ge: 
ftorben; und die heißen Strahlen, die Cäciliens 
Schönheit von fich warf, fchienen während der 
erften Beſuche bey ihren Eltern gerade den Reiz 
zu haben, zu andern Erben für fein Vermögen. 

N 5- Gleich 
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Gleich einige Wochen nach feiner Ankunft hiele 


ver um fie an: und fie ward ihm verfprochen, und 
mußte drein willigen; ober gleich fchon fir die 
Vierzig, fie erft mannbar ift, und ihn nicht 
feiden kann; aber er hat feine großen Befisun- 
gen bey feiner Statehalterfchaft in Kandia noch 
reichlich vermehrt mit Graufamfeiten und Erpref: 


fungen, und Unterfihleiffen in Verhandlungen 


mit den Türken, fteht ingroßem Anſehn; und 
ihre Samilie, obgleich bemittelt, bedarf doch 
‚wegen ihrer Brüder einer folchen Verwandſchaft. 
‚Unfer Liebesknoten fehlang ſich dadurch nur fefter ; 


jedoch drohte das nahe Hagelwetter in der Ferne, 


die Blumen aller unſrer Freuden zu zerſchlagen.“ 


Mein Aufenthalt dieſen Sommer hier am 
Lago in kurzen Luſtreiſen von Venedig aus war 
ſchon beſchloſſen, eh ich mit dir bekannt wurde; 
und dein Antrag mit dir zu ziehen, ſetzte mich 
anfangs in Verlegenheit: allein ich wußte nun 
der Sache keinen beſſern Raht. Auch Caͤcilia, 

die 
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‚die aͤußerſt beſorgt iſt, wurde furchtſam daruͤber; 
a ift alles in * weit nach Wunſch abgelaufen. 


| Hier Eamen wir weit pferer zufammen. Sie 
hat ihre Wohnung auf dem Gut in dem Gasten, 
gerade vor einer Pfianzfhule von jungen Bäu- 
men, nicht weit voneinem Brunnen mit einem 
weiten Marmorbecken von hohen Ahornen 
umgeben, wo man ſehr bequem uͤber die Mauer 
klettert. Sie kan von der Seite zu einer Thuͤr 
herein; und uͤber dieß iſt ein Fenſter in ihr Zim— 
mer wegen des Lattenwerks fuͤr die Reben daran 
leicht zu erſteigen; welches ich aber doch, aus 
Furcht geſehen zu werden, nur einigemal die leg- 
ten Naͤchte, wo es vbllig Dunkel war, und weder 
Mond noch Stern leuchtete um die Umſchweife 
zu erſparen, gewagt habe: und ich erſtieg immer 

damit alle neun Himmel; mit der Nachricht von 
Eder Ankunft des Braͤutigams zur Hochzeit er— 
obert ich endlich, ach, unter wie viel Schmeiche— 
feyen, beredten Bitten, heißen Wolluſtkuͤſſen 
\ und 
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und Gewaltthaͤtigkeiten! das heilige Palladium, 
umrungen von Glanz und Feuer, jede Fieber 
ſuͤße Wuht.“ 

Ardinghello hatte ſich bey den letzten Reden 
von mir abgewandt, und hielt nun ſein Geſicht 
in den friſchen klaren Quell hinein, um sofa 
davon abzufühlen. 


Bir machten ung vom neuen über die Fla-⸗ 


fchen her, und ich gab ihm den Naht, weder fie 
noch ihn zu mahlen, und licher fich zu rechter Zeit 
zu entfernen; die Sache fame mir allzugefährlich 
vor. 

„Flieh du, antwortete er, wenn du feinen 
Willen Haft, und dir die Füße gebunden find! 


ja, fliehen möcht ich, aber mit ihr; jedoch, 


roohin “ 

Schon fenkte fih der Tag, und der Abend 
ruͤckte näher; wir erftiegen noch die Höhen, und? 
überfahen weit die Lombardey und ihre Luftreviere. 


Beym Heruntergehen nahmen wir einige Zeich- 
nun: 
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nungen von reizenden Winkeln und Ausfichten 
ab; fanden alsdenn unfern Steuermann auf ung 
warten, verließen Duell und Waͤldchen und 
den leichten erhebenden Aether: wandelten wieder 
in die Tiefe, , und fegelten unter dem lieblichen 
Zauberfpiel von Abendroͤthe nach Haufe, zwiſchen 
den Gefängen frohlockender Winzer über den 
Seegen des Herbſtes. 


Ardinghello wagte noch dieſelbe Nacht eine 
Zuſammenkunft mit Caͤcilien. Sie hielten Raht, 
und es wurde beſchloſſen, daß er die Portraͤte 
mahlen ſollte; indem es anftößig ſeyn wuͤrde, 
und ſogar Verdacht erregen koͤnnte, wenn er es 
nicht thaͤte. Uebrigens verließen ſie ſich auf ihre 
Gegenwart des Geiſtes und Verſtellungsgabe, 
und nahmen deßwegen die ſicherſten Maaßregeln. 


Den dritten Tag darauf holt ihn auch ihr 
jüngrer Bruder dazu ab, und er begleitete ihn 
mit allen Zugehörigen; der Bräutigam wolte ihr 
Ebenbild noch vom Stand ihrer \ —— 

Sie 


Sie haͤtte gar nicht noͤthig gehabtihmzufisen; 
aber er zauderte mit Fleiß, und ſchien auf Nichts | 
acht zu geben, als die eigenften und bedeutendften - 
Zuͤge von ihr recht zu faſſen. Er batfie, foganz 


bloß als unbekannter Mahler, ſie moͤchte ſich nur 


völlig frey ihrem Weſen uͤberlaſſen, und thun 


wie ſonſt in der Geſellſchaft, oder als ob ſie al⸗ 
lein waͤre; er muͤſſe von ſelbſt aus den mancher⸗ 
ley Bewegungen ihrer Seele auf der Oberflaͤche 
des Körpers ihren Charakter abnehmen, undfeis 
ne Phantafie das Ganze bilden. Ein gutes 
Porträt fen platterdings Feine bloße Abfchrife, 
und es gehöre dazu das tieffte Studium des Men- 
ſchen, wovon er noch leider weit entfernt, wozu 
er aud) zu jung wäre; aber er wolle nad Ders 
mögen das Seinige thun. 4 


} Ihre Mutter war immer dabey zugegen, 
and der Bräutigam, und einigevon feinen und 


ihren Verwandten gingen auf und ab.  Cäcilia 


“ ſehr aufgeräumt, ſprach und ſcherzte, und 


hate 
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atte die Mahlerey zum Beſten; fchien zwar dem: 
yolden Süngling in feiner Beſchaͤftigung gern 

uzufehen, warf ſo gar unverftellte Blicke auf ihn, 
vie man auf Schönheit wirft: aber alles wie fremd 
md zum erſtenmal; und ihre Worte hatten: im— 
mer etwas von dem vornehmeren Ton gegen einen, 

den man für feine Arbeit bezahlt. 


Die erſte Sitzung geſchah des Nachmittags 
gegen Abend. Nach wenig Umriß und Zeich⸗ 
nung finger ſogleich am Kopf an zu mahlen. 
Sie ſaß den andern Morgen beym Fruͤhſtuͤck noch 
einmal; und dann wollt er ſie nicht weiter plagen, 
außer bey der Vollendung, um hier und da nach⸗ 
zuhelfen. Den Nachmittag und ganzen dritten 
Tag und vierten Morgen bracht er damit faſt 
allein zu: und ſiehe da! fie kam heraus wie voͤl⸗ 
lig Jebendig. Alt und jung bewunderten die er 
ſtaunliche Gleichheit. Er hatte fie in einent 
leichten ſommerlichen Morgenanzuge. vorgeftellt, 
meiſt von grüner Seide, worunter bie vollkomm⸗ 

nen 
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nen Formen ihrer jugendlichen Glieder reizend 
aufwallten, und durchleuchteten. Sie ftand in 
Lebensgröße, nachdenfend, wie gerührt, in die 
Zufunfe blickend, den Kopf in der linken auf 
einen Pult geftügt, in einem Zimmer, two durch 
ein ganz ofnes Fenfter die Ausficht auf den See 
ging, an welhem Sirmio in der Nähe und ein 
wenig blaue Ferne von den Gebirgen mwohlange- 
bracht waren. Ardinghello harte im Gefichte 
fchöne Züge von ihrem Charakter ausgefpäher, die 
fich nachher erft entwickelten. | 


Den fünften Nachmittag gab er fich an den 
Bräutigam. Nach den erften Umriſſen geftend 
er ihm gleich, daß ihm fein Kopf fehr ſchwer vor⸗ 
komme; und daß er noch) feine rechte Sjdee von 
der urfprünglichen Einheit feines Charakters in 
der Einbildung habe. Mit allen großen Män- 
nern muͤſſ' ein Künftler lange leben, um nur 
eine von ihren bedentendften Auffenfeiten in täu- 
fhender Wahrheit feft zu haſchen; und überhanpt 
* ſey 





fen es ſchier unmoͤglich, irgend Jemand ficher - 
darzuftellen, den man nicht an Geiſt und Kraft 
gewiſſer managen übertreffe, 

Es ging hierbey im Mark Anton eine ge⸗ 
waltige Veränderung vor, und er erröthete, und 
wurde wieder blaß augenſcheinlich; ſo daß er aufſte⸗ 
hen und and Fenſter gehen und Ardinghello eins 
halten mußte, 


Diefer faßte darauf all fein Bewußtſeyn 
zuſammen; und jener kam nach einer langen 
Pauſe wieder und ſetzte fih. Ardinghello zeichne⸗ 
te vom neuen, und ihre Blicke begegneten ſich 
einander wunderbar: bie des Ardinghello hell 
und durchdringend, doch von aufgewuͤhltem Her⸗ 
zen, flamten in die feinigen, wie in eine duͤſtre 
Dachte voll Irrfeuer. 

Mark Anton fragte ihn endlich, ober ſich 
ſchon fange in Venedig und der Gegend aufhalte, 
Ardinghello antwortete mit Befinnung: „es iſt 
noch nicht Tange; die Werfe des Tizian, und 
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Paul von Verona, und Tintorett haben mi 
dahin gezogen; und auch am Johann Bellini iſt 
noch zu ſtudieren, und andern; beſonders aber 
an der herrlichen Menſchenart zum Kolorit.“ 


„Seyd ihr aus Florenz ſelbſt?“ verfolgte er 
ferner.” Ja; "mar die Antwort.,, Und euer 
Vater’ ‚Mein Vater ift todt, und meine Mut- 
ter ift todt, ich ohne Geſchwiſter bin allein 
übrig.’ 

„Ber war er, was trieb er?,, diefe Frage 
machte Ardinghellon endlich ungeduldig, er 
Ichnicte den Pinfel aus, und antwortete; „er 
‚war ein Schwertfeger und machte gute Klingen. 


Bey diefen Wortentrat Cäcilia herein, und 
hemmte das Gefpräh; denn ſie waren vor⸗ 
ber ganz allein. „Nun, gehts gut?“ fragte fie 
laͤchelnd. „Es wuͤrde beffer gehen, antwortete | 
Ardinghello, wenn ich das Gluͤck gehabt haͤtte, 
Ihro Excellenz laͤnger zu kennen.“ An mir iſt 
nicht fo vielgelegen, erwiederte dee Bräutigam, 
N i wißt 
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wißt ihr was, laßt es für jegt gut mit mir ſeyn, 
und mache die Signora vollends fertig. Wir 
‚werden näher befannt werden, und Fünftigen 
Winter einmal ifts beffere Zeit,” 

„ie fie befehlen, verfeßte Andingpel.” 
und richte die Staffeley weg. 

„O nein, ſprach heftig Cäcilia, im Winter 
gibts lauter Nebel und Regen, und feine gute Rufe 
zum Wahlen ! 


„Run gut, fagte der Bräutigam, da kann 
es ja noch nach unſrer Bermählung hier gefchehen. 
Jetzt Bin ich ohne dieß zu fehr befchäftige; und 
kann nicht ſo ruhig feyn, wie Sie, mein Herz. 

Sie nahm ihn bey der Hand, und fah ihn 
zaͤrtlich an, und führte ihn fort. Ardinghello 
Hab feiner Zeichnung einen Nafenftüßer , brachte 
die Sachen in Ordnung, und ging daranf von 
ihrem Gut, und kam zu mir nach Haufe, 

Fr erzehlte mir, was vorgegangen ſey: und 
mir r wurde daruͤber warm im Kopfe. Sch konn⸗ 
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te nicht anders glauben, als Mark Anton habe 
Lunte gerochen; und warnte und beſchwur ihn 
mit Bitten inſtaͤndig, aͤußerſt auf ſeiner Hut zu 
feyn, und fuͤr jetzt ſich ganz ſtille zu halten. 
Er aber meynte, ſeine Art roht und blaß zu wer⸗ 
den muͤſſe von etwas anderm herruͤhren, als 
Eiferſucht; ſo viel er ſich ſelbſt fuͤhle und an an— 
dern beobachtet habe, offenbare ſich dieſelbe auf 
eine andre Weiſe. Jedoch ſey wahr, daß die 
Grundverſchiedenheit der Menſchen hierin fon- 
derbare Abweichungen mache. Inzwiſchen haͤtt 
ex ſich noch nirgend fo betrogen, wenn dieß Eifer⸗ 
ſucht ſeyn ſolle; auch reime ſich dieß nicht zu feie 
nemübrigen Charakter, wie erihn aus Hörenfa- 
gen und den wenigen Augenblicenfenne. Daß 
er auf feiner Hut feyn würde, dafür brauch ich 3 
nicht zu forgen; aber ein Feiger nur flieh alle 3 
Gefahr. Mean müffe Stand halten, mit uner- ’ 
ſchrocknem Mupt, fo lange das Verderben niche 
unübersoindlich einbrächhe;  dieß allein rette und 
begkücke den Mann. | 1 
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Sein Verdacht auf etwas anders; und ein 
wahrſageriſcher Geift gebihmein, der Steatrbalter . 
von Eandia fey bey. Ermordung feines. Vaters 
nicht ganz außer Spiele geweſen; und die Aehn⸗ 
lich£eit feiner Geſtalt ihm aufgefchoffen. 


Mir fiel Heiß hierbey ein, da Mark An⸗ 
fon, vor feiner Statthalterſchaft von der Repu⸗ 
blik abgeſchickt, einige Zeit zu Florenz geſtanden 
und mit dem Großherzog auf einem ſo guten Fuß 
umgegangen ſey, daß er ſeinen ſchwierigen Auf⸗ 
trag gluͤcklich ausgefuͤhrt habe; ich ſchwieg jedoch 
hiervon ſtille, um nicht Oel ins Feuer zu gießen, 
und ſagte im Gegentheil: dieß kaͤme mir nicht 
wahrſcheinlich vor, er ſolle ſich dehtwenen N 
in Kopf ſehen. | 


Den folgenden Morgen bracht er das Bild ä 
dahin, daß es im Rahmen Eonnte aufgeſpannt 
Null und befam für feine Arbeit von Laͤcilien | 


Se 
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feldft einen fhönen goldnen Ring mit einem koſt⸗ 
baren Rubin zum Gefchenf, der gerad an den 
Herzensfinger feiner linken Hand paßte. Dieß 
gefiel ihm denn; und er freute fih, und lachte dar: 
über, mie die Dinge diefer Welt fo fonderbar uns 
ter einander laufen. Am dritten Tag hierauf 
follte das Beylager gehalten werden, alle An: 


falten dazu waren fehon gemacht, und die Nah: 


barfchaft zu einem feftlihen Ball eingeladen. 


Ardinghello ging inzwiſchen tieffinnig her⸗ 
um, aß wenig und trank viel, und konnt es nicht 
länger verbergen, daß er vom Stempel der Liebe 
mächtig gezeichnet war; er mied alle Gefellichaft. 
Morgens, Abends und des Nachts Fam er nie 
auf fein Zimmer, und ſchlief nur des Mittags. 
Sch Hatte mit dem Armen Meitleiden: aber da 
war nicht zu rahten; er hörte wie ein Meerfturm. 
Die erften Stunden der Nacht am Tage vor der 
Hochzeit trat er auf einmal plößlih Haftig auf 
mein Zimmer, blaß und fürchterlich; ich ſchrieb 
eben 


fe 285, 


eben an einem Briefe. Wie ich ihn aber fi jo er⸗ 
| feinen fah: fiel mir die Feder. aus der Hand, 


und ic) fprang auf: „was gibts, mas haft du?“ 


„Mein Argwohn war nur zu gutgegründet, 
höre!” ſprach er, und ging mit mir zum Außer: 


ften Ende von der Thür weg. 


„Du Eennft den ſchoͤnen einfamen Ding, 
wo die großen babylonifchen Meiden vom hohen 
Felſengeſtad herunter nach dem See hangen, und 


das Ganze zu einer ſtillen melancholiſchen Ver⸗ 
tiefung ſich einſchließt: dahin war die letzte Zeit 
immer mein liebſter Spaziergang; ſchon vorher 
ſind wir dort beyſammen geweſen. | Auch dieſen 


Abend ging ich dahin, und nahm einmal ein In⸗ 


ſtrument mit. Es fing am zu daͤmmern, als 
ich noch auf der entblößten Wurzel der vorderſten 


Weide nach dem Thale zu ſaß, und meine Le 


den fang. Der Inhalt von meinem Liede war: * 
Ach, mein Vater todt, meine Mutter todt, mei- 
nes Lebens Luſt in fremder Gewalt! iſt dieß nicht 
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einjunges Herzzubrechen? Saitenfpiel klags mit 
mir! Und bey den Worten, nah dem Blick 
und der Empfindung: Flüfterft du Luͤftchen in 
den Blaͤttern mir Troft zu? kams uͤber mich, ala 
ob ich meinen Vater vor mir und mir winfen fü | 
be. ‚Warum erfcheinft du, was verlangt du 
von mir?“ rief ich und fprang auf. Zugleich er: 
blickt ich. nicht weit von mir einen Kerl mit dem 
Meffer in der Hand, welcher alsbald davonging 
mit diefen Worten: „‚flieh junger Menſch, du 
bauerft mic), ich follte dich ermorden! Flieh fo 
geſchwind du Fannft, fo weit dich deine Beine 
tragen, und meide ben Marf Anton, Schon 
wurde durch. ihn dein, Vater umgebrasht, Mei⸗ 
be das, Gebiet des. Großherzogs “ 


„Mit wurde dabey das Herz im Leibe umgekehrtz 
aber ich beſann mich doch nicht lange, ſondern 
riß meine Piſtole hervor (er ging auf ſeinen 
Wegen nie ohne Gewehr aus) und jagte ihm von 
der Seite eine Kugel durch die Bruſt, daß er 
ke auf 
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anf der Stelle ſtuͤrzte.“ Stirb Elender, für dei⸗ 

ne Schlechtigkeit in der Schlechtigkeit, und be« 
reite das Quartier deinem Patron in der Unter» 
welt! „vernahm er noch die Antwort. Darauf 
gab ich ihm noch einen fichern Stoß mit feinem 
eignen Meſſer, und walzte den Körper in die 
Dornen und das Geſtraͤuch hinein, den Felſen 
hinunter. Niemand war fehon längft mehr auf 
dem Felde, und es fhon finfter; und der Dee iſt 
überhaupt, wie du weißt, vollig abgefegen. Den 
Kerl erkannt ich noch, wie ich ihn näher beſah; 
‚ich habe vor Eurzem in einem Wirthshaufe | zum 
Zeitvertreib mit ihm a la Mora :gefpielt, und 
ihm nicht allein feinen Verluſt geſchenkt, ſondern 
die Zeche oben drein bezahlt.“ 


Dieß entſetzte mich; ich ſah die graͤßlichen 
Folgen bey feiner kuͤhnen Entſchloſſenheit voraus, 
und wußte nichts zu antworten, als: „es iſt un: 
geheuer!“ 
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„Du ſollſt nichts dabey zu than, und nichts 
dabey zu verantivorten haben, fuhr er fort; nur 
beſchwoͤr ic) did beym Himmel und deinem legten. 
Tropfen Liebe zu mir, laß michs ausführen, ei— 
nen haplichen politifchen Meuchelmörder mehr. 
aus der Welt zu Ichaffen. O Vernunft breit als 
fen deinen heitern Aether in meinem Verſtand 
aus, dag ich Ealt genug zu Werke fchreite! wenn 
er morgen auf der Hochzeit mit dir von mir ſpre— 
chen ſollte: ſo ſage nur, du habeſt mich die letz— 
tern Tage nicht geſehen, ich ſtreiche fo oft im Lan— 
de herum, und ſuche Schönheit in Gegenden und 
unter Menfihen; und gieb im übrigen auf alles 
Acht was vorgeht, befonders auf dem Ball in der 
Nacht.“ 


Ich war betruͤbt von allen dieſen Dingen, 
und wußte mir nicht zu helfen. Es war da kein 
Naht, als entweder ihn oder den andern aufzu— 
opfern; und vor dem erften Gedanken fchauder: 
te meine Seele, wie vor ihrem Nichtfeyn; den 

fi» 
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Ehnigfichen Juͤngling vom raͤcheriſchen Afin der 
Natur bewafnet, vol innerm Gehalt, der über- 
all hervorftrahlt : oder den mißgefchaffnen Boshaf- 
ten, der das Vortreſlichſte aus Eleinlicher Leiden 
ſchaft und elendem Intereſſe wegtilgt? es fand 
weder Wahl noch ein ander Mittel flatt. * 


Ich gab ihm nad) der Ueberlegung zur Ante 
wort: Du follft mich als deinen Freund erfen= 
nen; an deinem Muht und deiner Klugheit im 
übrigen darf ich nicht zweifeln. Jedoch bedenke 
vorher, was du thuft, und daß bein Leben felbft 
dabey in Außerfter Gefahr ift.“ 


Mas foll mir ein Leben, dag Sklaverey 
duldet und Unrecht leidet? erwiederte er, ſchaͤnd⸗ 
liches Unrecht! und das grauſamſte! O ich weiß, 
daß das ewig lebt, was in mir lebt; und daß 
dieß Feine Gewalt zu Grunde richtet. ch war, was 
id) bin, und werd esfeyn: ein edler Geift, den fein 
göttlich Urweſen duch alleZeiten von der Drangfaf 
niedriger Verbindungen immer bald erlöfen wird. 

O wis 


x 


140 — 


D wären viele wie ich! der Tyranney unter unferm 
Geſchlecht follte bald wenigerfeyn. Aber da fuͤrch⸗ 
ten fie fi vor dem Woͤrtchen Tod, und glauben 
fie waren das, was da kalt und bleich undftarr ause 
geftrekt auf dem Brete liegt, da es nurdas Ge⸗ 
ſpenſt der eigentlichen Unterwelt ift, das ihre nie⸗ 
drigre Gattung von Weſen nach ſeinen jaͤmmerli⸗ 
chen Beduͤrfniſſen herumfoltert, und alle reine 
Seele mit Apoſtelſtimme den verachtet, der kei— 
nen Muht hat zu ſterben, und ſich von dem Elend 
frey zu machen,“ | — 

Mich duͤnkte, einen Gott reden zu hören: 
fo ftolz und groß ftand der Menſch vor mir; ich 
mußte ihn an mein Herzdrüden, | 

Allein der mißlichfte Punkt bey der Sade 
war Caͤcilia; dieß machte ihm am meiften zu ſchaf⸗ 


fen, under überlegte auf allen Seiten. Er glaub⸗ 


te, daß esendlich auch hier gehen würde, und fey | 
der Gewalt ficher, die er uber ihren Willen 
habe! fie feldft ins Spielverflochten, und der 
\ e” ‚ ir #4 + 
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auferordentlichen Biegſamkeit ihres Geiftes und 
ihren andern Fähigkeiten die Rolle nicht zu schwer. 
- Er müffe das aͤußerſte wagen, fie diefe Nacht noch 
zu fprechen: es wäre nohtwendig, daß fie ſich vor⸗ 
her darauf bereite, 

Uebrigens fahen tote immer Elärer in dem, 
was vorgegangen war. Mark Anton flieg nicht 
aus bloßer HöflichFeit bey feiner legten Ankunft 
an unſerm Haus ab, daer es bey den vorigen 
Befuchen nicht that, die er bey feiner Braut ab» 
legte; der Großherzog mochte Wind befommen 
haben, mie der junge Frescobaldi heranwächfe, 
and daß fein bloßer Mahler in ihm ftede, weß- 
wegen ihn der Adel zu Florenz gewiffermaßen ver- 
achtete; und wollte bey Zeiten der gefährlichen 
Brut den Nacken brechen. Der Mörder des 
Vaters hatte denfelben in Venedig ausgefundfchafs 
tet, und fein eigen boͤs Gewiſſen dazu angetries 
ben. Das andre ergab fih von ſelbſt: er 
ließ ihn bey ſich mahlen, um ihn genauer 
kennen zu lernen, und ober wirklich ge⸗ 


faͤhr⸗ 
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faͤhrlich waͤre; und Ardinghello beſchleunigte mir 
den ohne alles Arg geſagten Worten: er war ein 
Schwertfeger und machte gute Klingen; die ihm 
vielleicht der Zorn des Himmels eingab ‚ dem 
Berbrecher das Todesurtheil anzukändigen, feis 
nen Untergang, wenn es nicht anders verhängt 
gemwefen ware. ; 


Der Urſprung diefer Berebeneiten mar uns 


aber bamals unbefannt, und Ardinghello erfuhr: 


ihn erft, als er wieder nad) Florenz; kam. Marf 
Anton verliedte ich dort aleichfalls in Sfabellen, 
und bracht es fo weit mit feinem Geld, und feie 
ner ihr neuen gefälligen venezianifchen Mundart, 
daß auch ihm, der Seltenheit wegen, eine Zus 
fammenfunft verfprochen wurde. Allein ſtatt 
des gehofften Vergnügene fand er durch geheime 
Veranſtaltung des Waters von Ardinghello in 
ihrem Zimmer eine alte magre Ziege angebun« 
den; und ſchlich wieder davon, als ob er nicht 
da geweien wäre. Laͤcherlich dadurch bey ihr 
i gemacht, 
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gemacht, hatte die ganze Liebesgeſchicht ein Ende, 
Mark Anton nahm dies zmar nicht wie einen 
luſtigen Streich bey vergleichen Laufbahnen auf 
die leichte Achſel; doch konnt ex ſich fogleich nicht 
raͤchen, und lies die Sache lieber im Verborgnen. 
Der Großherzog, in der Folge davon benachrich— 
tiget, gebrauchte ihn hernach, als ein Mann, der 
feine Leute kannte, zu feinen Abfichten. Ardinghello, 
noch Knabe, bekuͤmmerte ſich nicht um ſolche 
Dinge. So entſtehen immer die ee 
Folgen aus Kleinigkeiten. 


Ich gieng darauf. zu meiner Mutter; und 
er Schloß fich auffein Zimmer, Tim Mitternacht 
ſchlich ex heraus, und flieg in Eäciliens Garten. 
Sie hatten fich gleich im Anfangihrer Liebe Zei- 
chen fir Augen und Ohren erfunden, die Eein 
andrer Menfch verftand und die ohne allen Ver— 
dacht waren. Gievernahm ihn, und erſchrack 
dieſe Zeit uͤber ſollte keine Zuſammenkunft meht 
gehalten werden; und beſann ſich, ob ſie kom⸗ 

men 
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men oder nicht kommen wollte, Als er aber darauf 

das Zeichen gab, wo alles mußte gewagt werden; 
denn auch dieß hatten ſie, im Fall, to fie fich die 
> höchfte Gefahr entdecken mußten: fo. ging fie zit 
ternd nach der Thür, und ihr fanfen die. Kniee eim, 


„Cäcilia, ſprach er zu ihr, wie ſie im verbor⸗ 
genſten Buſchwerk an der Mauer beyſammen wa⸗ 
ren, ich bin verloren, wenn ich deinem Braͤuti⸗ 
gam nicht zuvorkomme; „und erzehlte ihr die 
Begebenheit den Abend mit dem Banditen, und 
alles in wenig Worten, was ſie noch nicht wuß⸗ 
te.“ Morgen Nachts, wo nur immer moͤglich, 
ſchaff ih ihn aus der Welt, und ich hoff, es ſoll 
bey dem feftlichen Geraufihe nicht an Gelegenheit 
fehlen, wenn du nicht lieber mich willft hinges 
richtet fehen. 


Sedes Wort wär ihr ein Donnerſchlag. 


„O welch ein Sturm waͤlzt ſich über mich | 
Ges! rief fieans, entfegt, nach langer Betäubung: 
ſchon 
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ſchon taumP ich mitten in den erzuͤrnten Wogen 
von Abgründen geworfen, und alle Winde raſen. 
Ad, wäre ich mit dir aus dem Schiffbruch auf 
einer twüften unbewohnten Inſel nur! Aber 
wir gehen unter in den wilden Fluhten. 


Mir fagtsmein Herz, erwiedert er darauf, _ 
daß wir glücklich der Gefahr entfommen. Habe 
Muht, himmliſch Weſen! der Wellen Ungeſtuͤm 
verletzt kein Geſtirn; es tritt deſto glaͤnzender 
bald wieder auf, und ſtrahlt in ewiger Klar⸗ 
heit. — 


Niemand weiß von unſrer Liebe (der Edle 
wollte ſeinen Freund auf alle Weiſe außer Ge⸗ 
fahr ſetzen). Niemand weiß von dem ſchaͤndlichen 
Vorhaben des Mark Anton gegen mich; ſein 
Spion und Moͤrder meines Vaters modert ſchon 
zwiſchen Klippen und Dornen: ſolche Dinge 
vertraut man nicht, außer gegen wen man muß. | 
Der Großherzog iſt noch weitvon hier, michfoller 
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ſo leicht nicht in die Schlinge bekommen. Schlage 
mich aus dem Sinn die kurze Zeit des Getuͤm⸗ 
mels, und thu, als ob du von mir nichts wuͤß⸗ 
teft: und du biſt ficher: : Ueber mich waltet die 
Vorſicht: ſonſt wär ich dem Todnicht entgangen, 
und fie hatte mir meinen Pfad nicht gezeigt,’ 


EL - 


O wie kann ich dich, Geliebter, einen : 
Augenblick vergeſſen? Wie kannſt du vergeſſen 
meine Seeligkeit und mein Leiden ?,, fiel ſie ihm 
mit Thränen an ſeine hochElopfende Bruſt; fuhr . 
aber. bald haftig auf und ergriff ihn, zuruͤckſtoßend, 
Elammernd bey der Hand: „‚fort von hier, über 
Berg und Thal, lag mich! O hätt ich dich nie. 
geſehen, o ich Unglückfelige! Ich beſchwoͤre dich 
bey aller unſrer Wonne, bey deiner und meiner 
Liebe, ſtuͤrzte fie ſich ihm zu Füßen, und umwand 
feine Knie: überwältige. dich meinettvegen, der 
Ruhe meiner Familie wegen, verſchiebe wenige. 


ftens die Rache! Mich Türe das grauſame Schik⸗ 
ſal 
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at mit eifernen Ketten an mein len, SB ih 
kann ihm nicht entrinnen: du aber geh in ein an⸗ 
der Land, ſey gluͤcklich bey allen deinen Vollkoma 
menheiten, und laß mich, 9 Sort, ſchluchzte 
ſie, wer weiß, wenn und wie und wo, und ob 


wir je uns wieder Hpen MA. 


Ardinghello umwand fi feft mit feinen Ara 
en, und eräufelt ihr mit der Stimme des lebendig⸗ 
ſten Gefuͤhls ins Ohr: welche ſtklaviſche Furcht 
hat ſich deiner bemeiftert! komme wieder zu dir, 
ind rede mit Beſinnung Es fiege die Liebe, die 
In der Natur allen andern vorging, und bie Gerede 
figkeit! Haft du feinen Blick in die Tage der Zus 
funft? einem ſolchen bösartigen Ungeheuer 
vollteſt du an der Seite liegen, und deine glaͤn⸗ 
ende Wohlgeſtalt von ihm ſchaͤnden laſſen, in 
auter Sram und Ekel, da die edelſten Juͤnglin⸗ 
je voll Eifer und Feuer vor die ſchmachten? hat dieß 
0 mächtig wallende Herz in deinem Bufen fo 
venig eigne Kraft, daß es nichts für ſich thut: 

K2 ſon⸗ 
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fondern feine angebopenften Regungen nad) ale 
drer Willen umlenft? O Cäcilia, erhabenes Mes 


fen, erfennedeinen Werth! zu deinem eignen 


Wohl, und weil ich dich. ae , vertraut Au die 
das Geheimniß.“ 


„Sol ich den Schlechten verklagen, ihm zw 
einem Zweykampf herausfordern? wie albern } 
Warten in der äußerften Gefahr? wie thoͤricht! 
ihn gehen laflen, dulden, leiden, ſchweigen und 
mich davon machen? O ich wäre nicht werth, 


dich an meine Seele zu faflen, nicht werth auf 


diefem Boden zu atmen, tief tief unter der Erde, 
der. armfeeligfte halbzertretenfte Wurm müßt ich 
ſeyn.“ 


Die Zeit iſt edel, wir haben keine Worte 
zu verlieren; ich ſage dir aus dem Buch des ewi⸗ 
gen Verhaͤngniſſes: Mark Anton, der nieder⸗ 
traͤchtige Meuchelmoͤrder muß ſterben von mei⸗ 
ner raͤcheriſchen Hand fuͤr alle ſeine Bosheiten; oder 

du 


in 
72 inbe mich und dich dem Tod fund der öffent 
lichen Schmah Preis gebe. Es findet hier kei⸗ 
ne Wahl ſtatt, und ich kenne dazu genug dei⸗ 
nen hellen Geiſt und deine hohen Gefuͤhle. 
Meinetwegen hab in jeder Ruͤckſicht keine Sor⸗ 
ge: fuͤr dich wird dein ſcharfſichtiges Auge leicht 
den Ausweg finden, und deine Gewandtheit 
ohne Verletzuug und, ‚Gefahr darüber: ‚wege 
A en 





„Stun, fo fürchte denn alles, merbiciche 
Felſenherz! verſetzte fi ſie ihm aufgebracht; und 
wenn du ſicher ſeyn willſt: fo zuͤcke den Stab! 
zuerft auf mich. O herbeygefuͤhrt durch die Luͤfte, 
ſteh ich an dem Keſſel eines Feuerſpeyenden Se 
buͤrgs, Verderben rund um mich, und mir ver⸗ 
gehen die Sinnen. O koͤnnt ich mein unabſehli⸗ 
ches Elend aller Unſchuld zur Schau aufſtellen, 
und fie damit vor dem erften Fehltritt warnen wi 
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* Ardinghello konnt ihr nicht mehr antwor⸗ 


ten, fo ſchnell riß fie fih von ihm fort nach ihrem 


Zimmers, doch ‚drehte fie ſich unterwegs noch eini⸗ 
gemal um, kam aber außer ſich, nicht wieder zu⸗ 
ruͤck. nn 


Er ſagte mie Anfangs vondiefer Unterredung 
nur fo viel, daß fie ohngefehr den von ihm: er- 
warteten Ausfchlag genommen habe. 


Den andern Morgen in aller Frühe geſchah 
die Trauung. Cacilia erſchien am Nachmittage, 
wo das Gelag war, reizender als; ie: Schlaflo⸗ 
ſigkeit, und die beftänbige Ueberlegung deffen 
R was vorgehen ſollte, hatte ihre Lebensgeiſter er⸗ 
hitt, und uͤberzog ihr Geſicht mit der lieblichſten 
Schaamräthe. 


Abdinghell bereitet⸗ ſich den Tag uͤber auf 
die allen » machte fich felbft auf den Nohtfall eine 
Maske, kaͤmmte fein Haar anders, veränderte 
Aut und Kleidung, um einen Landman der; Ge: 
— 82 gend 
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- gend vorzuftellen , und foßte fih in gute Verfaf: 
"fung zur Flucht auf jeden TR Meine ae 
und ich waren beym Feſte. 
Eine zahlreiche ee hatte fih eins 
gefunden. Pracht und Veberfluß, mit. feiner 
Kunſt angeordnet, herrfihten an ber Tafel, und in 
Saͤlen und Zimmern Glanz und Freude, Die 
Braut fchien in neuen Empfindungen verloren, 
‚antwortete aber doch leicht jedem Schalt, und 
immer in jungfeaulicher Beſcheidenheit; jeder⸗ 
‚mann. fchien den Gluͤcklichen zu beneiden, deſſen 
Beute fie ward, und den Wunfch im Herzen. zu 
hegen, mit füßer ©ier im Liebesbette, ſtatt feis 
er, der zarten Schunheit Blume zu pfluͤcken. 


Gegen Abend erhob ſich der Ball. Als die 
Kerzen brannten, vermißte man bald Braut und 
Braͤutigam, und lächelte darüber, Der Braͤu⸗ 
tigam Fam nad) langer Zeit zuerft wieder, und 
+ UnenthalfamfeitundEnthaftfunnfeitbeffatfch 
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te ohne Scheu der Muhtwill junger Maͤnnere 
Doch hoͤrte man zu ſeiner Entſchuldigung von einer 
Stimme den frechen Fescenniniſchen Scherz: der 

verſuchte Ritter wird den Morgen ſchon bey hartem 

Sturm die Fahne auf die Feſtung gepflanzt haben. 

Er lachte; jedoch duͤnkte michs nicht das Laͤcheln 

der Luſt nach gepflogner Liebe, und winkte mitdeer 
‚Hand nad) dem Fenfter. Und fieh! Racketen | 
ſtiegen auf in der Luft und kreuzten ſich uͤber dem 

| 





See; und zerfnallten in ſchoͤnen Kreiſen finfend. 
Gleich hernach erfchien auch die Braut wieder, 
und wurde begluͤckwuͤnſcht von Müttern und Weis 
bern, indeß fie glühte wie eine Roſe. 


Man führte fie an den Erker zum bes 
ften Platz, das Schaufpiel anzufehen: und auf 
einmal raufchte die Girandola gen Himmel wie 
ein ungeheurer brennender Palmbaum. Dars 
auf folgten mancherley neuefeuerwerfsfünfte. Der | 
Ort dazu war auf einem hohen felfichten Ufer des 

Sees 
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Sees nicht weit vom Pallafte; der Bräutigam, 
welcher dergleichen verftand und es angeordnet 
hatte, lief hernach felbft hinunter, um die Leute, 
bie es abbrannten, zum Eifer zu treiben, weil 
einigemal ftarfe Paufen vorgingen: und gerad 

am Ende der Stiege wurd er vom Ardinghello an 
der Kehle feft gepackt, und empfing den ſchaͤrf⸗ 
ſten moͤrderlichſten Dolchſtich von unten auf ins 
Herz. Derſelbe ſagt ihm ſchleunig noch ins Ohr: 
„bin der junge Frescobaldi! deine Braut war 
meine Geliebte, die Frucht unſrer Liebe wird dein 
Vermögen erben ſtatt deffen meines Vaters.“ 


ne 


Er lagda und regte fich nicht mehr: Ars | 
dinghello entwiſchte. Niemand; bemerkte ihn, 
die Bedienten unten ſperrten alle, weit von dem 
Dallafte, Augen und Maͤuler auf über das Feu—⸗ 
erwerk, und jubelten und lärmten; und oben 
plauderte man gleichfals und betrachtete, | 
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Es lag da, ſo lange das Feuerwerk dauerte. 
Wie es vorbey war, und die Dedienten wieder 
hereinſprangen: erſcholl auf einmal ein Zeterge> 
ſchrey. Man drängte ſich zu den Thuͤren heraus: 
der Braͤutigam iſt ermordet! lief ploͤtzlich von 
einem Mund zum andern. Caͤcilia rennte mit 
Geheul hervor, und wie ſie deutlich vernahm, 
unten an der Stiege mit einem Stoß in die 
Bruſt ermordet! ſank fie auf der Stelle nieder 
in Ohnmacht, und Arm und Deine welkten, 
ihe Antlitz entfärbte fih, und der Kopf hing im 
Nacken. Man hob ſie auf und brachte ſie aufSige, 
und beſprengte ſie mit ſtarken Waſſern; es war ein 
allgemeines Gewuͤhl und Laͤrmen. 


Der Todte ward unten in ein Zimmer ges 
bracht; man zog die Kleider weg und befichtigte 
die Wunde: fie ging nett ins Herz, und dawar 
an keine Hülfe mehr zu denken. Käcilia kam 
wieder zu ſich, „was iſt mir ? wo bin ich? ſprach fie 
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Fösriend mit verierten Blicken.” Ach, todt, 
todt! Wer hat ihn umgebracht! o ich Ungluͤckſeli⸗ 
‚ge! „and ſo zerraufte ſie ſich die ſchͤnen blonden, 
Locken, und riß die Kleidung vom Leibe, und 
wuͤthete wie eine Bacchantin. RN 


*8 
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Ich darffagen, daß, bey Summer und Sors 
ge für Abdinghellon, mich doch dieß entzuͤckte. 
O ihr Beiber, welch ein Mann erreicht je eure Ver⸗ 
ſtellung! Sie wollte mit Gewalt zu ihm, aber man 
hielt fie ab. O Gott, welch ein Vermaͤhlungs⸗ 
feſt! ſchluchzte ſie, und die Traͤhnen ſtuͤrzten ihr 
aus den Augen. Haͤtt ich aber alles gewußt: ſo 
wird id) tiefes iiteinen.mi ihr gehabt haben. 


Die Verwandten des Mark Anton, worun⸗ 
ter eine verheurathete Schweſter von ihm war, 


verſtummten und’ machten allerley Gefichter, und : _ 


tonßten nicht, wo fie angreifen follten : die Brüder 
undEltern der Caͤcilia verloren aber den Kopf nichts 
” und 
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und der aͤlteſte, auch ſchon verheurathet, ergriff 
ſie bey der Hand, und ſagte zu ihr: „faſſe dich, 
was geſchehen iſt, kann man nicht aͤndern, und 
ſey vernuͤnftig, fuͤr dich iſt jetzt ein kritiſcher Zeit⸗ 
punkt! Sprich, und rede laut: hat Mark An⸗ 
ton ſchon wirklich ſeinen Bund in der That mit 
dir vollzogen, odernicht? das andre ſoll hernach, 
fo viel menſchmoͤglich ift, aufs ſchaͤrfſte unterſucht 
werden. Gie warf den Kopf in die Arme und 
bedecte die Augen, und fagte feufzend und eis 
nend: „ach, wär es nicht geſchehen.n und ich noch, 
was ich war!“ 


Die Schweſter antwortete hierauf: „wir ſind 
hier auf einmal in ſonderbare Umſtaͤnde gerathen, 
und werden ſchwerlich ſo friedlich aus einander ge⸗ 
hen koͤnnen, als wir zuſammen gekommen ſind.“ 


„Damit ſie erkennen, verſetzte der Vater 


der Caͤcilia, daß wir nichts unbilliges verlangen: 
ſoll meine Tochter gleich in ſi fer} Verwahrung ge: 
bracht 
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bracht werden, und einige von ihren Verwand⸗ 
ten und meine Söhne mögen fie begleiten. Der 

Salliftaußerordentlih. Wirergeben uns dann in 

den Ausſpruch des hohen Rahts. Inzwiſchen 
wollen wir alles aufs ſtrengſte ausfragen und un⸗ 
terſuchen.“ 


Die aͤlteſten und angeſehenſten von der Res 
publik, die hier zugegen waren, verfammelten 
fih gleich auf ein Zimmer allein, und machten 
einen Kreis; die Verwandten blieben in der 
Nähe, die übrigen Gäfte im Tanzfaal, und un: 
ten wurden die Thuͤren gefperrt. Die Bedien- 
ten kamen erft einzeln nach einander vor. Keiner 
wußt etwas, und man fand nirgendwo die ge⸗ 
ringſte Spur. Der Gaͤſte waren viel und mancher⸗ 
ley. Man hatte zwar auf ein Paar derſelben 
Argwohn, weil ſie vor dem Ermordeten um 
Caͤcilien warben, und gegen denſelben heimli- 
che Feindſchaft hegten: jedoch durfte man ſie ſo 
bloß darauf oͤffentlich nicht antaſten; man erkundig⸗ 

fe 


tefich nur fehr ſcharf unter der Hand, wo fie währe | 
rend der That ſich befunden hätten. Sichre Pers 
fonen legten gut Zeugniß für fie ab, daß fie in 
ihrer Gegenwart geweſen waͤren. 


In ſo weit war alſo die Unterſuchung ver⸗ 
geblich. Man ſchickte darauf Leute in die Gegend 
aus, um jeden Verdaͤchtigen feſt zu halten, wel⸗ 
ches man freylich eher haͤtte thun ſollen: allein 
im erſten Aufruhr dachte Niemand daran; 
und Ardinghello, einer der ſchnellſten Fuße 
gänger, befand ſich zu dieſer Zeit ſchon in ar 
beit, 


Mas Eäcilien betraf, Eonnte man nicht 
‚nach aller Strenge verfahren, da esder Wohlftand, - 
und das Anfehen ihrer Eltern und Brüder nicht: 
zuließ, welche beyde legtere bey dem Sieg über 
die Türkifche Flotte: fih den Namen großer 
Helden erworben; hatten 5; alle waren aus 
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erden dem reizenden Geſchoͤpf gewogen, 
md feiner von Herzen dem’ Braͤutigam. 
Mancher machte fich in Ruͤckſicht ihreriHofnung, 
ntweder ſie ganz zu beſitzen, um eine der reich⸗ 
te Parthieen von Venedig, noch unabgeweidet 
n friſcher Bluͤthe; oder doch auf irgendeine Ge⸗ 
Allig£eit bey folcher Lage Rechnung. Wenn ein 
Menſch einmal todt iſt, Höre bald alle Gunſt aufs 
md wer am Leben bleibe, bat immer das befte 
Spiel, Dieß ift in der Natur der Dinge; eis 

jem Todten ift doch nichtmehr zu helfen, denken 
ie, und es koͤmmt dabey nichts heraus, S 
ings zu Venedig, wohin Caͤcilia fid) noch diefelbe 
Nacht unter Begleitung ihrer Brüder und dee 
Berwandten ihres Braͤutigams, mit etlichen 
erfonen von Nahe, aufden Weg machen mußte, 
is ihre Schwangerſchaft fich völlig offenbahrte. Sie 
sukde zwar nach der Form gehörig bewacht und bes 
sagt: allein da man garfeine Angaben, nicht den 
eringfien Verdacht, und fie einen Bartolus und 
er. | Bab 
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Baldus in berfelben Perfon zum Abvokaten hate E 
te, endlich frey gefprochen; undfie felbft verftand 7 
meiſterlich die Seelen zu feffeln, und fpielte durch⸗ 
aus ihre Rolle vortreflih: in dem Eurzen Um⸗ 
gange mit Ardinghellon hatten fich ihre felme 
Naturgaben herrlich noch entwickelt und ausges 
bildet. ! 


Bu Anfang des neunten Monats darauf _ 
wurde fie, in Beyſeyn gerichtlicher Zeugen, 
von einem gefunden Fräftigen Sohn entbunden , 
welcher inder Taufe die Namen S. Marco Giovanni 
e Paolo empfing; und Niemand wußte die gehei« 
me Bedeutung. Sie gelangte damit zum rechte 
lichen Beſitz aller Güter Mark Antons, dem ihre 3 
Brüder ein prächtiges Grabmal von dem berühme 
teften Bildhauer mit einer finnreihen Inſchrift 
von dem beften lateinifchen ‘Poeten beforgten, 
und trauerte lange, und hielt fih eingezogen von j 
allen Luſtbarkeiten. 
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Acrdinghello hatte ſich nach gluͤcklich vollbrach⸗ 
ter That durch Umwege ſchnell auf ſein Zimmer 
gemacht, und geſchwind umgekleidet; er war 
ſicher, von Niemand bemerkt worden zu ſeyn, und 
wollt im Freyen unter der fremden Kleidung 
nicht laͤnger bleiben. In unſre Wohnung konnt 
er nach Belieben herein und heraus, weil er den 
Schluͤſſel zu der einen Außenthuͤr von ſeinem 
Fluͤgel hatte. Auch war ohne dieß alles aus dem 
Pallaſte nach einem guten Platz zum Feuerwerk 
gelaufen, dem zauberiſchen Schauſpiel uͤber dem 
See. Inzwiſchen machte er ſich doch behend auf 
jeden Fall gefaßt, und lauerte nahe bey ſei⸗ 
fem Zimmer im Öarten, bis ich mit meiner Mutter 
nach Haufe fam, und ihm das glüdliche Zeichen 
gab; das Feft war gänzlich verftort, und ich 
hielt nur fo lange aus, als es ſich fihickte, um 
nichts zu verfaumen. 


Auf ihn fiel nicht der mindefte Verdacht, 
soeder.hier noch in Venedig. Dort wurde ben 
ran? a. | eini« 
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einigen jungen Herren ſtrenge Nachforfhung ge, 
halten, die mit heftiger Leidenſchaft vorherum 
Caͤcilien warben; aberes Fam nichts heraus, und 
die Ermordung blieb ein Raͤhtſel: 


J 


Zweyter 





Zweyter Theil. 


———————— 
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>) En wollte num nicht länger in der 
Gegend bleiben: die Sonne war hinweg, | 
die ihn an fich 509, und um die er ſich herumbes 
wegte; aber auch für jegt nicht svieder nach Ve⸗ 
nedig. Und wenn ſich dort die Sachen aufs 
slädlichfte festen; fo fah fein Geift in der Zus 
funft Dinge, die ihn folterten. Suͤßigkeit voll: 
führter Rache, Gram von Cäcilien geſchieden zu 
ſeyn, Kummer ihretwegen, und Sorge fuͤr ſeine 
eigne Sicherheit wechſelten in ſeinem Herzen 
ploͤtzlich auf und ab, wie ein Aprillwetter. 
Sich laͤnger aufzuhalten war gefaͤhrlich; weil 
man unter den Papieren Mark Antons vielleicht 
Auftraͤge von Cosmus finden konnte: und ſich 
gleich aus dem Lande zu machen, ſchien verdaͤch⸗ 
eig. Endlich entfchloß er ſich, nach Ueberlegung 
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aller Umſtaͤnde, noch einige Tage zu harren, und - | 
inzwiſchen fharfauffeiner Hutzufeyn. Es kam uns 
nicht wahrfheinlich vor, daß der Großherzog ſeinen 
und feines Vaters Tod fhriftlich follte verhandele 
Haben; und ein Vertranter, wenn er auch noch 
da wäre, wie nicht zu vermuhten, dürfte bey 
Schlechtigkeiten von fo üblem Erfolg feinen Laͤrm | 
machen, zumal da er doch nicht ſicher wäre, und 
nur muhtmaßen Einnte. 


Ardinghello ftellte fich aufgeräumteran, als 
| je; und wenn in Gefellfhaft die Nede auf die 
Segebenheit kam: fo ſchwieg er entweder, oder 
pries Mark Anton glüclih, daß er fo gerad 
in voller Freude ftarb; und auch Cäcilien, daß 
fie fo geſchwind als möglich von dem harten Sehe 7 
der Ehe fey ausgefpannt worden. { 
Wir fifchten dann aufdem See, gingen auf | 

die Jagd, und lafen noch dabey zu guter leßt die 
ſchoͤnſten Oden im Pindar , der feine Seele vom 
‚neuen mit hohem Taumel ſchwellte, und in et- 
v was 
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was feinen Sinn von der Gegenwart wegwand. 
Die Romanze aller Romanzen auf die Inſel Abos 
dos beſonders entzuͤckte ihn fo, daß er ſie bald aus: 
wendig konnte. Seine Phantaſie kam wieder ganz 
in das Goͤtterreich der Poeſie hinein, die Spiele 
griechiſcher Jugend riſſen fein Herzdahin, ſuͤße Liebe 
und ſolche Thaten pries er allein ein wuͤrdig Fruͤh⸗ 
lingsleben; alle ſeine Kraͤfte tobten und wurden 
ungeſtuͤm: er wollte fort in die Welt, in Bes 
wegung, auf eine neue Buͤhne, und war nicht 
mehr zu halten. 

Keine volle zwey Wochen nach Caͤcillens 
Abreiſe brach er auf. Er ſchrieb vorher an feine 
Tante um einen Wechfel nach Genua; er gedachte 
von dort nach Frankreich zu ſchiffen, und dadurch 
nad) Spanien zu wandern, bis an die letzten 
Kuͤſten von Portugall. Mir band er unterdeſſen 
Caͤcilien aufs Herz, und daß ich ihm von ihr bey 
jeder guter Gelegenheit Nachricht geben follte, 
So bald fie frey waͤre, muͤßte vermittelt werden, 
daß wir alle drey zuſammen eine Freundſchaft 
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ausmachten. Fuͤr unſre Heimlichkeiten bildeten wir 
ung eine jedem andern unergruͤndliche Schrift, 
und wollten bey den Hauptpunkten das Neugeies 
hifche gebrauchen. Seine Wiederkunft würde 
alsdenn von den fernern Umftanden abhangen. 


Seine Reife nad) Genua nahm er ſich vor 
zu Fuße zuthun, und fo follt es fein Lebenlang 
durch alle ſchoͤne Gegenden gefchehen; er hielt es 
für Thorheit, fie anderszumachen, wenn man ge: 
fund und ſtark wäre, und feine nohtwendige Eile 
hätte: die Natur von Land und Leuten koͤnne 
man auf feine andre Weife fo gut fennen lernen; 
und was die Straßenräuber beträfe: fo fey mar 
im Wagen der Gefahr weit eher ausgeſetzt ; und 
die aͤrgſten wuͤrden von Billigkeit zuruͤck gehalten, 
gegen ein harmloſes Geſchoͤpf, das ohne buͤrgerli⸗ 
chen Reichthum, wie re , bloß menfchlich einher: 
ſchreitet. 

Er ließ mir alle ſeine Habſeeligkeiten zuruͤck; 


und nahm nichts mit ſich, als einen wohlgeſpick⸗ 
ten 
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ten Beutel, und ein Hemd und ein Paar 
Strümpfe auher denen, bie er an hatte. 

An einem Abend beurlaubte er ſich von mei⸗ 
ner Mutter, die weichmühtig Thraͤnen vergoß, 
and ihn an ihre Bruſt drückte; er wurde von 
ihr geliebt, wie mein Swillingsbruder, Sie gab 
ihm ihren reinften Seegen, und bat zu Gott, 
daß er fie erhören mochte, da er nicht länger blei⸗ 
ben wollte; und fagte ihm zuleßt, daß fie fid) oft 
nach feinem Umgang fehnen wuͤrde. Ihr mad): 
ten mir weiß, daß er wieder in feine Heimaht 
zoͤge. 

Wir brachten die Nacht alsdenn beyſammen 
zu, ſo recht wie klare Quellen von Leben, wo alle 
Blicke durchgehen; ich wuͤnſche mir nie eine groͤß⸗ 
re Seeligkeit. Aber ach! was iſt der Menſch? 

ein Punkt, zerfeßt und zerriffen vom Schickſal auf 
allen Seiten, und unaufhaltbar fortgetragen in 
den milden Sluhten der Dinge, wo er weder Ans 

fang noch Ende fieht. 
BR Se: 
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Gegen Morgen fuhr er auf, ſteckte die alte 
Handſchrift von den Denkwuͤrdigkeiten des So— 
krates in bie Taſche, die ich ihm fein und wohl⸗ 
geſchrieben mit auf den Weg gab, und die griechi« 
fhen Iprifchen Dichter von Heinrich Stephan; 
warf feine Zithar über die Schulter, daß fie ftürs 
miſch erElang,drückte mich noch einmalan fein Herz, 
und kuͤßte feine ganze Seele auf meine Lippen, 


und ſchoß von dannen, Ich erlebte wie von 


einem Todesfchauer und fank wie ins Grab. O 
Elend und Sammer, hienieden ohne Freund zu 
feyn! und Stolz Und Jubel und Soli. wo 
zwey ihr Weſen verdoppeln! 


Meine Mutter und ich gingen darauf zu En: 
de Dftobers wieder nach Venedig, wo mein Ba: 
ter aus Dalmazien fihon angefommen war. Der 
Weg dahin erfüllte mic mit Traurigkeit. Gegend 
und Menfchen und Gebaude hatten den vorigen 


Reiz verloren, und fanden da wie Schatten. 


Ich 


— 
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Sch erkannte innig, daß zu allem Genuß zwey 
Herzen nohtwendig find, die ſich lieben, 


Die Zärtlichkeit meines Vaters , meiner 
ältern Brüder und verwittibten Schweſter, 
die ihn begleitet hatten, linderten und verfüßten 
allein meinen Gram zu Haufe. Cäcilia faß noch 
in ftrenger Berwahrung: dach war jederman fiir 
fie, wegen ihrer ehemaligen Eugen und beſcheidnen 
Aufführung bey aller ihrer Schönheit. Auch 

ich that unter der Hand mein beſtes; das zaͤrtli⸗ 
che Geſchoͤpf hatte ſich von dem Zuge der Natur 
uͤberwaͤltigen laſſen, und konnte — nicht 
anders handeln. 


Be junge Leute, alle von großem 
Talent und genaue Bekannten von Ardinghello, 
kamen zu mir, ſeinen gegenwaͤrtigen Aufenthalt 
zu erfahren welchen ich ihnen aber nicht entdeckte, 
mit Vorſpiegelung, er habe in ſeine Heimaht ge— 
wollt. 


Zu 


Zu Anfang Novembers erhielt ich folgenden 
Brief von meinem Freunde, 


Genua, November, 

Mie ich aus dem Fruchtbaren großen Thale 
der Lombardey, von hundert Flüffen durchftromt, 
das feines gleichen in der Welt nicht hat, durch 
die wilden Eahlen Felfenfrunmen des Apennin 
hinauf trat, und endlich aus der Bocbetta her⸗ 
vor, von heitern Luͤften umſpielt, daß die Locken 
um meine heißen Schlafe flatterten, oben auf der 
Höhe das tiefe breite Meer unter mir glänzen ſah, 
von füßen Strahlengewoͤlk des Abends umlas 
gert: Gott, wie ergriff das mein Herz und alle 
Sinne! wie die Thetis Homers mit einem 
Sprung vom Olymp hätt ich mic) in die ewige 
Lebensfülle Hineinftürzen, und wie ein Wallfiſch 
darin herumtaumeln und alle meine Leiden ab- 
fühlen mögen. | 

Ich blieb hier die Nacht bey einem. alten 
Schäfer, der Chronif der Gegend; und fah die 
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Sterne auf und untergehen: und dag Weltlicht 
wieder erfcheinen, und thronte fo über Italien, 
dieß Paradies mit allen feinen Dewohnern von 
Anbeginn der Zeit, Menſchen und Thieren und 
Pflanzen und Bäumen, und id) machten ein 
friedliches Eins; fo. rein und. heilig zerfloſſen 
war meine Seele. 


Den Morgen fhrittich hinab, und ſchlief des 
Nachmittags in einem reizenden Dorf an der Küfte 
nicht weit von der Stadt. Gegen Mitternacht 
wacht ich wieder auf vom Saitenfpiel und einer 
Stimme, die lieblich mein Wefen durchdrang. 
Ich lauſchte undvernahm die Worte, und ſprang 
ans Fenfter: die Muſik. kam aus einem alten Ge— 
mäuer an einen Hügel gebaut, der in hohen Pig— 
nen und Cypreſſen und niedern Fruchtbäumen fich 
auf dem Meer heruorftreckte; es waren Stanzen ee 
nes Maͤhrchens vom Pulci, die ich gar wohl 
kannte. Als darauf noch eine weibliche Stimme 
zu der maͤnnlichen einfiel: fo zog auch ich meine 
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Citharra hervor, brachte fieleis in Stimmung, 
amd fang, als fie aufhörten, nach einigen Grif— 
fon von ihrer traurigen Harmonie in eine frühe _ 
lichre hinüber; „Wer ſeyd ihr fühen Sänger 
dort, die ihr mich ſo entzuͤckend aus dem Schlafe 
weckt? Gabe Dank, Habt Dank, daß ihr den’ 
Menſchen fo Freude macht, und ige Herz rührt: 
in der ide Dämmerung.‘ 


„Wir find Vater und Toter, die ein hol⸗ 
des Kind in Schlummer fpielen, ſamt dem Gat⸗ 
ten, den der heiße Tag abgemattet;“ ertünte zur 
Antwort herüber, indem ein Alter mit langem 
Dart an den Bogen der Thuͤr ſich ſtellte. 


„O ihr Gluͤcklichen! verfolgt ih darauf, 
und fang von Vegeiſterung ergriffen, die Zeiten. 
des Saturnus von Hesperien, wo alle fo lebten; 
soo noch fein Phalaris die goldne Inſel der drey 
Vorgebirge folterte, und feine Cafarı mit Buͤr⸗ 
gerblute die Felder duͤngten.“ 
md, 
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AUnd wer biſt du, edler Geiſt? fragt er 
mich dann. | 
„Ein junger Pilgeim, der nach dem Vor⸗ 
treflichen auf Erden wandert, und ſeine Seele 
nun hier an Honig lade.“ + 


Er ging herunter, ich ihm entgegen; wir 


bewillfommten uns, und füllten die Becher. 
- Es war ein herrlicher Dann, an die ſechszig, 
ein ächter dichter Kopf, viel vom Ideale des 


Homer, nur nicht blind: wie es der hohe Sonier 
auch nicht war, der nur nit fah, was gewoͤhn⸗ 
lihe Menfchen immer gegenwärtigimit ihren lee⸗ 


ren Köpfen fehen, wovon .er endlich den launig⸗ 


ten Namen bekam, und der griechiſche Kuͤnſtler, 


der ſein Bild erfand, richtete ſich nach dem | 


Volkswitz. 


Wir machten geſchwind Bekanntfhaft. Es 
war ein Architekt geiwefen, und weil er wenig 


‚zu bauen fand, feinem Hange zur Poeſie ger 
folgt; und man hielt ihn nun für einen der beften - 


Rei⸗ 
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Reimer aus dem Stegreife weit und breit, 
und er zog als ein ſolcher im Lande her— 
um und ergoͤtzte die Leute. Seine Frau war 
früh geſtorben, und feine einzige Tochter gab er 
vor wenig Jahren einem wackern Landmann zur 
. Ehe, der hier ein Gut gepachtet hatte, und bey 
dem er fich meiftens aufhielt. Die Wirthſchaft 
war wirklich aus der goldnen Zeit, mie ich her: 
nad) mit Vergnügen erfuhr. 


Sch fagte ihn, daß ich fihier eben fo die 


Mahlerey triebe, wie er ehemals die Baukunſt. 
Dieß freute ihre denn von Herzen; er faßte mei⸗ 


nen jungen Kopf undftreckte ihn in feinen grauen 
Bart hinein, und küßte mich über und über: ergriff 

alsdenn das Saitenfpiel, und fang mit einer 
Schwärmerey das Lob der Dichtkunft, wie ein 
wahrer Priefter des Apollo, daß ich mich vor 
Luft nicht regte. Das halbe Dorf kam zufame 


men, und girrte vor den ofnen Thuͤren und Fen⸗ 


ftern leifen Beyfall. Und als er endigte, ſchien 
das 
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das Meer ſtaͤrker ans Geſtade zu braufen, und 
alfe riefen: es lebe Boccadoro! Pit Hatte man 
hei 

Sur fernnern Kurzweil fing ich darauf eie 
nen Gegengefang an, Ahd richtete Pindars 
Xeugsa DoensyE AroRovos nad) Ort und 
Umſtaͤnden ein; und fehilderte zum Befchluffe ders 
Alten vor mir nach dem Leben, und erhob feinen 
Stand über den eines Königs. Und mit einem 
Zubelgeſchrey: es lebe der ſchoͤne fremde Juͤng⸗ 
ling und der goͤttliche Alte! zog man von dannen, 
als wir gegen Morgen ſchieden. 











Ich machte, wie es Tag war, einen Spas 
ziergang auf den Hügel, und befah die Lage von 
Genus ; ein veizendes Theater, das von jeher 
feine Bewohner angetrieben bat, das Meer zu 
beherrſchen; und woheraus immer die ‚größten 
Seehelden hervorgekommen find. Heiliget Co⸗ 
lumbus, und du Andreas Doria, die ihr num 
mit den Themiftofleffen und Seipionen in Cip« 
M ſium 
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ſium * und Paar herummandeltz hr | 
goͤtter unter den Menſchen bet; ich im Stauden, 
Ach, daß auch mir Fein foldhes Loos beſtimmt 
iſt! Ich ſah hinaus in die unermeßliche Sphäre ? 
‚von Gewaͤſſ ſer, und die ungeheure Majepeät wol 
ke mir die Bruft jerfprengen; mein Seit ſchweb⸗ 
te weit uͤber der Mitte der. Tiefen, und fuͤhlte 
ganz in unausfprechlicher Wonne fine Unend⸗ 
lichteit. | 


Nichts auf, der Welt fullt fo ſtart ee 

“ig, die Seele; das Meer iſt doch das ſchoͤnſte, 
was wir hienieden haben. ‚Senn, und Ro . 
and. Sterne find dagegen nut einzelne glanzen⸗ 
| de Puntte, und ſammt dem blauen Mantel des 

Arıhers t darüber ber nur Zierde der Virklichkeit. 
Dieg ift das wahre Leben: hierauf giebt fich ber 
Menſch Flägel) die ihm die Natur verfädt; | und 
‚verbindet i in ſich die Tolltemmenfeiten aller a 1 F 
‚Seen Serhönfe. Wer das Meer nie kennt 


‚Kim mir unter, ‚den Menſchen wie ein Vogel 
7 er Bi NITRO dF 130 6or | 
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vor, der nicht fliegen kann; oder der feine Flüs 
gel nicht braucht, wie die Straußen, Huͤner 
amd Gaͤnſe. Hier ift ewige Klarheit und Heine 
Heitz und alles Kleine, was ſich in den Winkeln 
der Städte in uns niſtet, wirdhier von den großen 
Maſſen weggeſcheucht. Wie dort die Seealpen 
auffteigen! gleich Helden bey Afpafien und 
Phrynen; wie die zarte Linie am Horizont fich 
fo weich: herumründet! in den Ocean hinaus 
möcht ich; wie Elopfe mir das Herz! 















Boccadoro wattete ſchon auf mich, als ich 
wieder ans Wirthshaus kam. Er ſagte, ich 
muͤßte ihn heute begleiten zu einem großen Fefte, 
das die ganze Woche fortdanerte. | 


Marcheſe SH** vermähltefic mit einer 
jungen Fregofa in allem erfinnfichen Pomp; 
der Bräutigam fey wohl jeßt einer de reichten 
Privaredelleute von Europa. Diefen Abend würde 
Mettrennen gehalten, darauf Schmaus und Ball; 
morgen Stierheße, und fo weiter fort, jeden’ Tag 
Ma hl eine 
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eine andre Luftbarfeit; Komddie, Seiltänzerey- 
en und allerley Künfte follten fich auf dem Land 
und Waffer zeigen. Er märe aufgefordert zwifchen 
andrer Muſik bey der Tafel zu fingen, und et 
bäte inftändig, auch mich darauf vorzubereiten; 
wir koͤnnten unterwegs ein hübfches Thema zum 
Wechfelgefang ausdenken. Der Pallaft läge wer 
nige Miglien weit von der Stadt auf der andern 
Seite der See; ein Paar Knechte von feinem 
Schmiegerfohne würden uns mit ihm felbft und 
feiner Tochter auf einer Barke dahin fahren. 


Dod er glaube, daß ich diefes alles ſchon wiſſe; | 


und vermuhtlich eben deßwegen bier eingetroffen 
fen. 


Ich verficherte ihn, daß ich herunter ge: 
kommen wäre, ohne das mindefte von diefer 
Mer zu wiſſen. Aus dem Stegreife 
koͤnnt ich in ſo hoher Geſellſchaft nicht ſingen; 
und außerdem muͤßt ich immer erſt ein wenig die 
Art meiner Zuhörer kennen, um leicht den Ein- 
. | gang 
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gang in ihr Herz und Phantaſie zu finden :fonft thue 
überhaupt das vortreflichfte oft nicht feine Wirs 
fung. Doch woll ich ihn begleiten; fein Epitha: 
lamium zu hören ſchon allein reizemich. Er koͤn— 
ne mic) als Stimmer feiner Zithar beym Schmaus 
fe mit einführen. 

Ich lernte nun feine Tochter kennen, eine 
erzgute frohe junge Hausmutter; und ihren Mann, 
einen muntern treflichen Wirthſchafter; und eie 
nen kleinen Engel von Söhnchen: fo daß ein 
ſchoͤnes Ganzes in lebendiger Ordnung war. 
Das alte mit Ephen bewachsne Gemäuer der Eleir 
nen Landburg fand ich innen bequem eingerichtet. 
Sch nahımgegen Mittag bey ihnen ein geſundes 
koͤſtliches einfaches Mahl ein. Nach Tiſche 
ſchlummerten wir alle ein Paar Stunden; und 
dann fuhren wir ab, und mich ergoͤtzten unend⸗ 
lich die Seewellen, ſo gruͤnlicht klar und weich 
und furchtbar lieblich ſchroff über den Abgruͤnden, i 
wo jede auch in ihrer Kleinheit fich majeftätifch alg 
Tochter des unermeßlichen Ozeans zeigte, 
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Wir langten gerad auf den Rennplatz am 
als die Pferde ſchon vorgeführt wurden. Die Si⸗ 
tze waren lauter Licht und Glanz von ſchoͤnen 
und prächtig gekleideten Herren und Damen, mit # 
einer Menge Bolfs überall. Der Pferde was 
ren nur drey; aber alle drey muhtſchnaubende 
Königliche Thiere, fo daß es ſchwer war, vor: 
aus zu beflimmen, welches den Preis davon 
tragen würde. Man hatte deßwegen große Wetten - 


angeftellt; die meheften waren für einen göttih 


fhonen Rappen, der ſich an den Schranken gar 
nicht wollte haften faffen. Ein Falk fand dage— 
gen fill da: doc) brach der Blick feines Augs in 
die Bahn wie ein Sonnenſtrahl, und fein Fuß 
hob ſich leicht wie lauter volle Iterve. Wie das Seil 
fiel, that auchder Rapp einen Vorſchuß; in der 
Mitte der Bahn aber zog der Falk fo aus und 
überhohlte die andern, daß fein Gang ſchneller 
war, als die Geſchwindigkeit eines Sturmwinds 
über gelbe Saaten ; er flog dahin, und feine Bewe« 
gung war dag Entzücen aller Augen, felbft de 
ter, 
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ver; Die gegen, ihn gewettet hatten. Kurz, er 
gewann den Dreis, jedoch vr re und ward, 
—— antandts. . REN arono 
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jei se De koar Somihie, und nach, 
der Komödie, der; nächtliche, Schmaus ‚San 
Ende. deffelßen, ‚als, Wein und, ‚Sefpräd). ‚die &; | 
bensgeifter in ſtaͤrkre Wollung gebracht hatten: 
fing, Boccadoro an ſein Saitenfpiel zu rühren. 
& entftand, eine algeineine Stile: und die a Ä 
ne feiner Sriffe waren wie ein leiſes Stäfteen ann 
beißen Mittag in £ühten Käfdern u von den Se 
Lüften. Sein Geiſt taumelte darauf durch" "ie 
alten Seiten der geiechifhen Heroen; und er 
fang, die Hochzeit des Peleus und der —— 
ſchmuͤckten die Fabel aus mit lieblichen Worten, und 
ging, Bapen, auf die  Segeuivare, — Mind 


De 


von den Sitten — und ine Blaut 
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Auf einmal wendete ſich dann ber alte 
Schale an mich, der ich Hinter ihm unter dem 
andern Spielleuten in der Ecke ftand; und zog 
mich hervor, als einen andern Apollo, wenn ich 
feine Worte wiederhohlen darf, der ploͤtzlich den 


Apennin herabgekommen ſey, dieß Feſt noch zu 


verherrlichen; und überreichte mir die Zithar. 


Sch ward überrafcht und glühte vor Schaam 
auf in der fremden glänzenden Geſellſchaft. 
Ein freudiges Murmeln lief durch den gan⸗ 
zen Saal, und aller Blicke flogen auf mich. 
Es half hier keine Weigerung, wenn ich nicht woll⸗ 
te zum Geſpoͤtt und zu Schanden werden. Ich 
entſchloß mich alſo kurz, die Sache ſo gut abzu⸗ 
machen, als mir moͤglich war; und waͤhlte die 
mir leichteſte Versart, nad der Melodie, die 
den immer ftarker einfchlagenden Anapäftifchen 
Rythmus hat, und dich ſo oft ergoͤtzte. 

Nach wenig einfachen Adorden fang ich ges 


rade fo, wie es war, meine Ueberraſchnng 
— und 
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und Vewirrung: und daß ich Boccadoren hieher 
folgte, die Pracht und Schönheit des Feftes zu 
feben, ganz fremd und unbekannt, -ein bloßen. 
Wandrer hier, feit wenig Stunden. Doch euer. 
Ruhm‘, fuhr ich fort, geht uͤber Meer und Alpen ; 
und wer ift der Falte neidifche Menfch, den eure 
gluͤckliche Liebe nicht begeiftern folte? Nehmt ge» 
fällig die wenigen Blumen an, die ich mit geſchwin⸗ 

dem Naub über eure Tafel freue, | 


Der Sohn ber Thetis ftrahlt nun durch alle 
Nachwelt, weil er einen Homer zum Sänger 
hatte: tie viel größer aber waren Kolumb und 
Doria? und tie weit kann die Frucht eurer | 
Liebe an edlern Thaten über ihn hervorragen, 
als wegen eines verblühten durchgegangnen Wei⸗ 
bes von einem Manne, den die Natur zum Hahn: 
rey beftimmte, und der weder in Bund noch 
Freundſchaft mit ihm ſtand, dreymal um die 
Mauren von Troja herum zu laufen, und als: 
denn. den ermuͤdeten Feind in den Hals zu ſtechen! 

Ms. | Als. 
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Kriegen eines abgewieſenen Pfaffen einen grau⸗ 
lichen Larm anzuſangen, und dann feine Golieb⸗ 
fe dnriber geduldig hergeben, and ſich ans Meer 
nase —* Bu on W 
2 , Seriehe, mie "def Läterungen, beſter 
Sreund; au weile, "dap (6) die Homerifche na 
tur tiger } fühle, als dns vernehme Wettvole auf 
der Oberfläche, die he 5 zu ihren Moden paßt. 
Aber du kennſt das Sprichioott: unter dein DIR 


* 


fen muß man mit heulen.” 6 am 


Ä ar: Ich beſchrleb darauf bie Gegend‘ bon '&e 
nua, und ihre Bewohner pries diefer Helden⸗ 
muht von den fernſten Zeiten an; und daß es 
beſer laͤge, als elbſt das alte Kom, die Jufeln 
des Thyrrheniſchen Merrs und Küfen v von a Al 
ET ta 
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* Man. erinnere e ih bier, das Meſi⸗ ein 57 
ſo gemein war, und noch iſt, daß Hands 
werksleute Homeriſche Fabel, und Mytho⸗ 


logie fennen. ° 
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ka zu beherrſchen. Erzog nun im Geſang den 
jungen Themiſtokles, die Seeligkeit der Mutter 
und des Vaters uͤber denſelben und die goldnen 
Zeiten ſeiner Bürger, und machte allen Gaͤſten 
nach den ſußen Gutern das Maut waͤſſerig; jeder! 
fehien im Herzen zu ſchwoͤren, ſich daben anders 
aufzuführen, als ihre Vorfahren beym Kolumb, 
von deffen hohem erfindriſchen Geift ſie mehr: 
Schimpf und Verachtung als Ehre haben. 

— Ich wurde waͤhrend des Liedes bey einigen 
glüctichen Stanzen von lauten Jubel unter⸗ 
brochen, und erhielt, wie ich aufhoͤrte, großen 
Beyfall; der mir nur in fofern wohlgefiel, weil 
ich mich aus der Verlegenheit gezogen hatte. 


Man fand min vom Tiſch auf, und es 
ging zum Ball, Als die Braut vor mir vordey 
gefuͤhrt wurde: begrüßte fie mich mit einen ſeſten 
luͤſternen Blick und wolläftigem Laͤcheln, und rief‘ 
mir zu, Bravo! Sie hielt Hoch den Kopf zurück, 
als fie vorbey war, und; Mienen und Gebehrden 
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geftatteten Kuß und Umarmung, wenn wir ale 
lein wären; ganz die Geſtalt einer Backhantin 
in Gluth und Weppigfeit, voll Körperreiz mit 
frecher Seele: welche Weiber mir nur in gewiſ— 
fen Momenten gefallen Eonnen. Ich fühlte wer 
nig Neigung, nähere Befantfchaft mie ihr zu 
machen ; wohl aber mit einem andern Frauens 
zimmer, defjen Mutter, wasdie Formen des Ges 
fihts beteift, ſich an dem Vatikaniſchen Apollo 
verfehen zu haben fcheint, nur ohne Stolz und 
Zorn, vielmehr alles heilige Güte ; ein wunder⸗ 
bares Geſchoͤpf! | 


Sch erfuhr von Boccadoren, es ſey eine 
Freundin der Braut, und hielte ſich bey ihr auf, 
Die Eltern wären verungluckte Kaufleute aus 
Nizza in der Provence geivefen, und vor einis 
sen Sahrengeftorben. Die Braut heißt Fulvia, 
und die Freundin Autinde; ich verlangte die 
legtere tanzen zu fehen, aber fie tanzte nicht. 
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Etwa zwey Stunden nah Mitternacht 
darauf, als der Ball am lebendigften war, hörte 
man einige Schüffe fallen, und bey der plößli- 
chen Stille darüber ein angftlih Schreyen und 
wieder Schüffe, und Getuͤmmel die Treppe herauf 
nach dem Saal. Und in einem Augenblick, ehe 
man eine Hand ummender, brachen gräßliche 
Männer mit Säbeln und Gewehr in den Händen 
zue vordern Thuͤr herein. Man ftand tie ver- 
fteinert, und wollte fliehen und. Eonnte. nicht, 
und wußte nicht wohin. Alles drängte fid) auf 
die Seiten nad) den Fenftern, und wo nur eine 
Defnung war; und henlte und jammerte, und 
alle Gefichter färbte die Todesblaͤſſe. 


Wir wurden von Seeraͤubern uͤberfallen, 
nach den gelben Afrikaniſchen Geſtalten; und an 
Gegenwehr war wenig zu denken. Ein Theil 
von denſelben beſetzte die Thuͤr, wo ſie hereinka— 
men, andre faßten gleich die Braut und griffen 
zuerſt nach den Frauenzimmern und ſchleppten ſie 


fort, 
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for Ich fand zu Ende des Saals an den Fen« 
ſtern nad) dem Garten; die erſten von Adelfprans 
gen mit Gefahr hinaus. Ich twurde fat vom 
Getuͤmmel erdruͤckt; und konnte kaum eine Pi⸗ 
ſtole losreißen, die ich ſogleich nach dem ſtaͤrkſten 
Kerl an der Thuͤr abbrannte. Die Kugel traf 
jo glücklich ihn zum linken Ohr hinein, daß er 
auf der Stelle ſtürzte. Der Knall verſchafte mir 
einigen, Raum, ſo daß ich die andre 509, und 
zugleich meinen Degen, Waͤhrend der Zeit hat⸗ 
ten ſich noch andre Genueſer und Bedienten mit 
Gewehr verſehen und ſchlugen im Mangel def: 
ſelben nit Stühlen drein. Die Räuber hieben 
mit ihren Sabeln um ſich, und ſpalteten etlichen 
die Köpfe und verwindeten diejenigen, welche 
vorän waren. Doch brachten wir fie endlich zur 
Thär hinaus bie fie aber von außen beſetzt hiel⸗ 
ten, fo Tange bis ihre Gefährten mit der Beute 
bis ans Meer kamen, und fie einfchifften. Als— 
denn wien ii er Ab wir J— bae Nach. 
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ben, ohne zhnen viel Schaden zufuͤgen zu kͤnnen; | 


weil, ‚fie. ihren Angriff zu gut angeordnet hatten 


Der Braͤutigam ſelbſt bekam eine; ſane 
Wunde; und ein Paar von den vornehmſten Gaͤſten 
lagen ohne Huͤlfe niedergeſtreckt. Die wackerſten 
machten ſich mit dem Johann Andreas Dorig, 


welcher, wie du weißt, Die Tuͤrkiſche Flotte mit 


beſiegen half, von dem Geſchlecht des großen al- 
ten, gleich, auf nad) Genug, um den Raͤubern 
nachzuſetzen: und ich wollte mit dabey feyn. ‚Es 
war eine Frechheit feit undentlichen Jahren ohne 
Beyſpiel. Bu 


Mir langten dort gegen Morgen ar. ‚Fünf 
Dreyruderige wurden ausgeräftet, und wir flachen 
eine Stunde am Tag indie See, als: noch die 
"Sonne mit einem eingefallnen Mebel kaͤmpfte; 
der Wind hatte ſich die Nacht geaͤndert, und ein 
Sceirocco blies von Suͤdoſten! Bir mußten nicht, 
‚wohin, unfes Fahrt. zu Halten, und machten. ui 
„auf die Höhe wiſchen beyde Koͤſten — 
a —— 
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nach und nach, obgleich langſam, ertbeiterte ſich 


der Gefichtskreis: und die Gebirge fingen an ſich | 
zu zeigen unter der grauen Hülle; underft gegen 


Mittag lag die Wafferwelt uns einigermaßen vor 
Augen, jedod von allen Seiten fo mit Dunſt 
umfangen, daß wir nichts entdecken konnten. 


Doria beſchloß nun, zwey Schiffe abzuſon⸗ 
dern, und diefelben anf Sizilien zuftreichen zu 
laſſen: er ſelbſt wollte mit den andern über Cor: 
fira hinaus in die Provenzalifchen Gewaͤſſer. 
Noch, ehe wir ausliefen, wurden aufbeyde Seis 
ten Sagdboote ausgefendet; Feines aber war zu: 
ruͤck gekommen. Sch; blieb auf dem Schiffe, wo 
er felbit war. Esging nun in vollem Zuge. Noch 
kannten mir die Stärfe der Feinde nicht; bey 
Naht und Nebel hatten mir die Anzahl ihrer 
Barken nicht unterfcheiden Eonnen. | 


Am Abend fam das Jagdboot wieder, und 
verkuͤndigte, daß es den Feind bey Monaco im 
Geſicht erreicht haͤtte; die Raͤuber ſeyen vier 
ie } . J große 
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große Galeeren ſtark. Wir ruderten die ganze 
Nacht; und den andern Morgen, als fih das - 
Wetter aufheiterte, erblickten wir ihre Seegel. 
D wie Flopfte mir das Herz, bald im Schlacht⸗ 
getümmel-zu feyn! der Tod ift dabey doch nichts 
anders, als eine freye Bahn auf die edelfte Art 
in die Geiſterwelt aus dieſem Chaos von Unmifs 
ſenheit. — | 

Sie entdeckten ung gleichfals und verdopse 
pelten ihre Ruderſchlaͤge. So firebten wir den 
ganzen Tag. 


Eben als die Sonne, nad) dem Steſicho⸗ 
vos, aus den Lüften in den goldnen Becher trat, 
und den Ozean hinab ſchwam zu den finftern Tie« 
fen der heiligen Nacht, thaten wir die erſten 
Kanonenfchüffe nach ihnen; wir hatten den Vor⸗ 
theil des Windes über fie, und fie machten dar⸗ 
auf Halt, weil fie nicht weiter flüchten konnten. 
Wir griffen fie fchier in gerader Liniean, und 
dehnten uns etwas aus, damit fie uns nicht vor 
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den Seiten ankonnten. Wir brachten ihnen ei⸗ 
nige herrliche Lagen bey ‚und waren weit beſſer 

als ſie mit grobem Geſchuͤtz verſehen. Nach man⸗ 

Scheriey Wendungen kamen wir, als ſchon die 

Daͤmmernng fich einſenkte, mit zwey Schiffen 

an einander zum Handgemenge, und unſer drit⸗ 
tes ſuchte die zwey andern) Galeeren abzuhalten 
die es entern wollten. * 


or) Sch" befand’ mich auf dem’ — und 
kaͤmpfte mit aller Gewalt und Beforinenheit, des 
ren ich fähig war. Noch hatt ich zum Gluͤck kei⸗ 
ne Wunde, aber die Kugeln vom kleinen Ges 
wehr und Säbelhiebe ſtreckten manchen an mig 
nieder, ‚Endlich. drangen wir ein in ihre, größte 
Galeere, und ich war unter den erſtern, mit einem 
ſtarken Dolch in der Linken, und in der Rechten 
den ‚Degen, und im Gurt noch eine geladne 
Piſtole. Bevor ich uͤberſprang, ſtieß ich einen 
ihrer kekſten darnieder, der ſchon im Zuge war, 
dem Doris mig feinem fichelfürmigen Damas⸗ 
En q ces 
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eenerſaͤbel den Unterleib durchzuſchneiden, und ret⸗ 
tete dieſem ſo das Leben. Mit einem andern 
auf der feindlichen Barke, der auf mich einhieb, 
wurd ich hernach bald fertig; doch Eonnt ic) mit 
dem Dofch feinen Streich ans beyden Faͤuſten 
nicht ſo ganz abhalten, daß er mir nicht ein mer 
nig im Herunterſchellern den linken Arm ſtreif⸗ 

te: ich traf ihm daruber gerade die Kehle, daß 
er die Zunge herausſtreckte. 


Sie wichen und. — ſich; nur der, 
welcher der Anfuͤhrer ſchien, ſprang unters Ver⸗ 
deck: und ich ihm nach. Und ſieh! hier ſteckte 
die Braut mit der andern Beute. Er holte mit 
dem Saͤbel weit nach ihr aus, um ihr den Kopf 
vom Rumpſfe zu hauen: ich aber Fam ihm zuvor, 
und fach ihm die Klinge mit ganzem Leibe ımter. 
dem aufgehobnen Arm ins Haarwachs, daß er auf 
die Seite ſtuͤrzte, 309 fie heraus, und gab ihm 
ihm dann vollends den Reſt. 
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Die Hauptgalere war nun uͤbermannt, al⸗ 
dein die andre wehrte fich defto fürchterficher. Ein 
junger Mann, noch ohne Bart, focht wie ein Ver— 
zweifelter, und hatte neben fich viele. Todten 
liegen; und er würde fich frey gemacht haben, 
wenn wir andern nichtden Unfern zu Huͤlfe gekom⸗ 
men wären. Auch diefe mußte fi) dann er- 
“geben. Inzwiſchen flüchteten die zwey andern, 
nachdem fie unfer drittes Fahrzeug eroberten, 
mit diefen. Wir festen ihnen nach, verloren 
fie aber in der Dunfelheit: und den Morgen dar: 
auf waren fie uns aus dem Gefichte, und wir 
konnten ihren Weg nicht entdecen. 


, Doria kehrte ärgerlich nach Haufe, daß die 
Sade nicht befjer abgelaufen war. Vielleicht 
hätt er gar nicht angegriffen, wenn nicht einer 
feiner Verwandten aus dem Tanzfaal mit wäre 
weggefchleppt worden, den er nun doch wieder 
frey machte. Es ging hier Noth an Mann, 
und die Außerfte Gefahr war in der Saͤumniß. 
K a Die 
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Die zwey andern Schiffe hätt er freylich nicht 
nach Sicilien ausfchicken follen; "aber wer kann 
alles vorherfehen ? er wußte, daß die Raͤuber 
fo ſtark waren? Nach gefchehener That ift jeder 
Tropf Elüger, als Hannibal und Caͤſar. 


Ich Hingegen war gluͤcklich wie ein Gott; 
mich dünfte, daß ich erſt das wahre Leben recht 
geſchmeckt hatte. Doria der ffrenge machte bey 
allem feinem Verdruß mir große Lobfprüche, und 
fagte öffentlich: „du haft einen fehonen Anfang 
gemacht, Junge; wenn du laͤnger lebſt, und ſo 
fortfaͤhrſt, wird ein beruͤhmter Held aus dir wer⸗ 
den.,, Fulvia, deren Schußengel ich geweſen 
war, dankte mir mit Ihränen voller Zartlich- 
keit. Aber mehr als alles, auch die ſchoͤne Pro- 
venzalin Lucinde befand ſich unter den Gerette- 
ten; die nur noch jaͤmmerlich an der Seekrank⸗ 
heit litt, und bis aufs Blut von fih gab. Ich 
hatte nicht die geringfte Anwandlung davon ge- 
ſpuͤrt; undes erquickt mich durch Mark und Bein, 
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daß ich dieſes Element und deſſen lebendige Be⸗ 


wegung noch immer von meinem Kuabenatter a ar. 


. wohl vertzae. 


Bir liefen gegen Abend in dem Hafen von 
Villafranca ein, nachdem wir den ganzen Tag 


vergebens: herumgefreußt hatten, um die Vers 


wundeten zu pflegen, unfre Todten zu begraben 
(die gebliebnen Feinde warfen mir gleic) über 
Bord) und den abgeharmten Franuenzimmern 
einige Ruhe genießen zu laffen; nur ein Paar Vers 
mählte unter denfelben waren von Kanonenfugeln 
zerfchmettert worden, die übrigen alle blies 
ben unverfehrt. Wir führten fie den Berg hins 
auf in das Städtchen, das hinten im Keffel unter 
dem gaͤhen Felfen mit wenigen Käufern nur wie 
eine Einfiedeley Liegt zwifchen Delbaumen. Sch 
nahm Lueinden in Arm, die aufdemfeften Bo« 


den gleich roieder zu fih Fam; und ſprach ihr 
Muth ein nach überftandner Gefahr. „Ach, ant⸗ 
wortete fie feufgend, warum leb ich noch, um 


auf 
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auf immer unglücklich zu ‚feyn! Niemand weiß 

mein Leiden. O, wär sich nur dort oben 
bey den Auserwählten unter den Heiligen und. 
Engeln!,, Und hier that fie einen ſchmachtenden 
Blick aus ihren großen ſchwarzen Augen gen Dim: . 
mel, und zerfhmelgte min ganz mein Herz das 
mit. „So viel Schoͤnheit it nicht gemacht, 
verſetzt ich ihr, um hinieden ſich zu quaͤlen; wirf 
allen Kummer weg; und ſey ſelbſt ſo ſeelig, als 
du andere ſeelig machſt. Sie ſchwieg, und neig⸗ 
te das Haupt wie eine welke Blume, und ging, 
ohne auf meine Reden Acht zu geben, mit mie 
voran; ihre traurige Miene, und. blaffe Farbe, . 
ihr verwirrtes  Kaar, und losgegangnes Ges 
wand vollendeten das Bild einer bezaubernden _ 
Heiligen. Wir quartierten fie zufammen in ein - 

Haus ein, und fie wurden gut verpflege und ges 
wartet. Ich ſelbſt blieb indem Städihen, und ruh⸗ 
te die Nachtaus; meine Streifwunde hatte Bee, 
nichts zu bedeuten. 


Na | Sen 
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Den andern Morgen nach der Meſſe unters 


hielt ich mich noch ein parmal auf den Raub we⸗ 


nige Augenblicke allein mit Lucinden, die nun 
wieder zu Kraͤften gekommen war; und erfuhr, 
daß der Anführer der Raͤubergaleeren, den ich 
niedergeftoßen hatte, ein Liebhaber von. Fulvia 
geweſen fey, ein Senuefer, der gefangen feinen 
Glauben verläugnete, und alsdenn unter dem 
berühmten Ulazal diente, größtem Seehelden 
unfter Zeiten. In fie entbrannt, ohne daß feine 
Leidenfchaft je ihr Ziel erreichte, unternahm er 
die That nad) hinlänglich eingezogner Nachricht 
von allen Umftänden der Hochzeit; und hatte 


fie bald glücklich ausgeführr. Er war Baftardvon 


einem Adorno, und man nannte ihn zu Genua 
Biondello. Sungfräulich verficherte fie mir, 
daß die Braut nod) ihre Ehre bewahrt hätte mit 
heißen Bitten, und Beſchwoͤrungen, daß er fie 
nur fo lange verfchonen möchte, bis er ans 
Sand kaͤme, bey ihrem üblen Befinden; und fie fey 
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tein bis auf einige Kuͤſſe, die fie dem Verdammten 
unterdeffen habe Beftarten müffen. Die andern 
wären meiftens noch viel ärger als die Braut 
von der Seefranfheit befallen geweſen, "fo daß 
die Barbaren ſelbſt Mitleiden und Barmherzig— 
£eit gegen fie gehabt hätten, ohne fie weiter noch 


zumartern. Außerdem habe die Noth in Sicher 


heit zu fommen, die Räuber zu äußerfter Ge: 
fchäftigfeit angetrieben, und die Menge bie 
Begierden jedes einzelnen im Zaum gehalten; 
und fo feyen fie noch glücklich der Schand ent: 
riſſen worden, und eine koͤnne fuͤr die andre 


zeugen. Biondello habe denn in der Verzweiflung 


Fulvien aus Eiferſucht niederſaͤbeln wollen, als 
ich ſie errettet haͤtte. „Heilloſes Geſchenk der 
Schoͤnheit, rief ſie aus, in wie viele Drangſale 


ſtuͤrzeſt du uns! und wenn wir andre damit glück⸗ 


lich machen, ſo gerathen wir dadurch ſelbſt in das 
aͤußerſte Elend. Wie die Koͤnige, die alles ver— 


| mögen, nurdaßunfte Herrſchaft kurze Zeit dauert, 
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haben wir durch dich feinen Freund; und die vor⸗ 
trefiihften Manner, mit allen Vollkommenheiten 
ausgerüftet, wie zum Exempel ihr ſeyd, legen 
ung häßliche Fallſtricke /·· | 

Diefe Apoftrophe ging mir wie eine Kugel 
vor den Kopf, und ich fiel in Staub vor der 
Himmliſchen nieder. . 


Nachmittags drehte fich der Wind; und wir 
fuhren mit Rudern und Segeln wieder ab. Auf 
unfer Schiff war mit einigen andern Gefangnen 
der junge Held gebracht worden, der auf der 
zweyten eroberten Galeere fo tapfer Eämpfte, fo 
daß wir unfer drittes Fahrzeug darüber einbüßten. 
Ich hörte ihn hernach im Neugriechiſchen mit 
einem feiner Gefährten fprechen ; under ffampfte 
noch mit dem Fuße vor Zorn, daß die zwey ans 
dern Galeeren fie im Stiche gelaffen hatten; jes 
doch mit Unrecht: denn jene wurden gleich im An— 
fang des Gefechts von unferm Geſchuͤtz fehr übel 
zugerichtet, Er ſprach inziwifchen fo frey und oh⸗ 
Re 
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ne Furcht in der Gefangenfchaft, und feine Ge— 
ſtalt war fo ſchlank und edel in der wilden Farbe 
von Meer und Sonnenbrand, daß mein Herz 
gegen ihn von Zuneigung wallte. Ich befejlch , 
alles mögliche anzuwenden, ihn von der Knecht⸗ 
haft los zu machen, welches mir denn auch 
glückte; noch ehe wir zu Genua einliefen , ſchenkt 
ihn mir Doria zur Belohnung. Ich nahm ihn 
zu mir, wie wir von Bord traten; erklaͤrte ihm 
ſeine Freyheit, woruͤber er mir an die Bruſt 
flog, und ließ ihn wenig Tage darauf mit einem 
Venezianiſchen Schiffe nach Konſtantinopel ab⸗ 
fahren. Er bat mich vorher um meine Zufchrifts 
die ich ihm dann an dich gab. 


Du ſollſt dich nicht in mir. betrogen hehe 
ſprach er zu mir beym Abfchied: folhe Menſchen, 
wie wir, müffen einander ihr lebenlang helfen.“ 

Die Männer, die ihre ſchoͤnen jungen Weis 
ber wieder befamen, freuten fih wenigſtens, 
daß ihnen Grund und Boden geblieben war; 

und 
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und die Vaͤter und Muͤtter hoften bey ihren 
Tüchtern das beſte. Wegen der Braut: wurden 
insgeheim von der Familie des noch verwunz 
‚der darnieder liegenden Brautigams verfchiedne 
Perjonen befonders in Berhör genommen; undals 
ihre Ausfagen übereinftimmten, und derfelben 
Unfchuld befräftigten: fo überließ manfich wieder 
ganz der Freude. 


Der Himmel befchere mir hur immer fo 
fort ein Leben, und laſſe mich nie in Unthätig- 
feit fhmachten: von Cäcilien und dir geſchieden 
zu ſeyn aber thut mir weh im Herzen. Wann wird 
einmal wieder die Zeit der Vereinigung Eommen ! 
Ah, wenn es ihr nur wohl geht! dieß iſt jet 
alles, was ich von ihr verlange. 
Ardingbello. 


Sch meldete Ardinghellon den Empfang fei: 
nes Briefs; und daf die Sachen der Cäcilia er- 
winfchten Ausfchlag nahmen, und man auf ihn 
gar feinen Verdacht hatte; und andre Dinge, 
die 
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die mich betrafen, und nicht zu diefer Gefchichte 
gehören; und erhielt von ihm im Dezember fol- 
gende weitere Nachricht. 
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Genua, Dezember. 

Die See iſt hier doch etwas ganz anders, 
als in euren Brentaſuͤmpfen! die Stuͤrme ma— 
chen mir jeden Tag ein neues Schauſpiel; und 

‚ich begreife nun, wie Kolumben der Muth im 
Herzen erwuchs, ſich mit einer Bande Geſindel 

in den unwirthbaren Ozean hinaus zu wagen, 
gleich einem Gotte, der Waſſerfluthen und Or⸗ 
kane kennt, und in ihr grauſames wildes Spiel 
ſich zu finden weiß, kuͤhner als Herkules und 
alle Helden der vorigen Zeitalter. Wann die 
Wogen ſo den Hafen hereinbrechen und ſich an 

ſeine hohe Mauer hinaufwaͤlzen, bis uͤber die 
Daͤcher der Haͤuſer, die da ſtehen, und Schaum 
und Meer wie ein Wolkenbruch wieder herab⸗ 
ſtroͤmt, und mit dem neu herbeyrauſchenden Un⸗ 
geſtuͤm ſich klatſchend zu Staub wirbelt: mie lebt 
die 
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die Natur da in meinem Sinn und RE mit 
ihrer Muſik mein Wefen ! 
Sch habe angefangen, esmit Farben darzus 
ftellen, aber alles wieder weggeworfen: dahin 
reicht keine Kunſt; ſie bleibt hier zu ſehr bloß 
todter witziger Buchſtabe. > 


Dafür geb ich mich defto mehr mic den hies 
fisen Seeleuten ab; findiereden Schiffbau; laſſe 
mir ihre Züge durch das Mittellandifche Meer er- 
zehlen, ihre Gefechte, Gefangenſchaften, ihren 
Handel bewirthe die beſten oft, und theile ihnen 
wieder von demjenigen mit, was ich weiß; und 
erkenn immer mehr, daß der Menſch eher ſo gut 
iſt, als er ſeyn kann, als daß er ſo boͤs waͤre, als 
er ſeyn koͤnnte, im Ganzen genommen. 


Zufriedner bin ich mit ein Paar Skizzen 
die ich aus den Begebenheiten gemacht habe, wel⸗ 
che ich Dir in meinem vorigen Brief erzehlte. 
Die eine ftellt die Scene vor, wie die Räuber 


in den. Tanzſaal fielen, und Braut. und Frauen: 


zimmer 





immer entführten; doch wuͤrde mir die nächtliche 
Beleuchtung bey der Ausführung im Großen 
ſchwer werden. Die andre iſt, wie ic) den 
Biondello unter dem Verdeck niederſtieß. Wenn 
ich den Ausdruck der Wuth und X 3erzmweiflung in 
ſeinem Kopf erreichen köͤnnte, und den hoͤchſten 
Schrecken, der an die Ohnmacht grenzt, in den 
ſchoͤnen Weibergeſtal ten, die ich in ihren Gruppen 
und zerzaußten Kleidungen ganz nach der Natur 
genommen habe, ſamt den zwey niedergeſchmet⸗ 
terlen: fo müßte dieſes Bid im Großen jeder⸗ 
man ergreifen. Fulvia beſitzt ſie, und ſie mag 
ſich dieſelben einmal von einem andern ausmah⸗ 
len laſſen. Ich bin mit ihr ſchon bekannter ge⸗ 
worden, als ich anfangs wollte. | 


Ich ſtecke in einer Lage, die ich dir kaum 
mie Worten andeuten kann. Wenn Lueinde an 
Fulvias Stelle wäre: fo führten wir ein Goͤtter⸗ 
leben; fo aber ift Natur und birgerlicher Stand 
einander ganz entgegen, Fulvis hat eine Phry⸗ 

| | nenfele 
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. nenfele; und diefe follte Lucinde haben, um das 
glückfeligfte Gefchöpf zu fern. Sch habe Ger 
fpräche mit der leßteen gehabt, mic) auf ewig 
mit ihr zu fefleln; wenn die Ehe, nicht der Tod 
bey lebendigem Leibe für meinen freyen Siun 
waͤre. Ach es geht bey ihr alles fo ſchoͤn hinüber 
und berüber! was dieß weibliche Weſen für einen 
füßen Klang hat, iftunausfprechlih. Und ihre 
Ahndungen und Gefühle von unfichtbaren Wel- 
ten, fo fremd und fonderbar und Eindlich zuwei— 
len fie mir. auch vorfommen, ergüßten mich 
doch wie homeriſche und platonifche Dichtungen. 


Es ift mancher von ihr angebrannt, und lüs 
ftern Bis zur Wuth nad) ihrem Ambrofia und 
Nectar: aber wen fie etwa möchte, der will oder 
darf fie nicht heurathen ; und fo ift der Engel 
melancholiſch und ungluͤcklich. Sie will mir wohl, 
das ſeh ich, und leidet Pein, und thut ſich die 
aͤußerſte Gewalt an. Warum muͤſſen wir ſo ge⸗ 
bunden ſeyn, und jeden Tropfen Luſt mit Ach 

und 











and Meh: erfanfen! Alles in der Natur ift 
gluͤcklich, nur der Menſch nicht; das, was wir 
Vernunft nennen, ſteht ihm immer als ein ty 
ronniſcher Zuchtmeiſter zur Seite; und diejeni⸗ 
gen; welche man ihrer Vollkommenheit wegen bes 
wundert, find die armfeligften unter allen. 


Als ich mich einſt an einem Abend tiefer 
mit ihr im Geſpraͤch hieruͤber verlor, und ihr 
diefes einleuchten machen, und fie, wie mich 
Wu auf ihren rechten Lebenspfad führen wol 

: fah ich auf einmal Fulvien neben ung, die 
“ finCifer nicht bemerft hatte; wir fonderten uns 
vorher von der Sefellfchaft ab, und ſtanden an 
einem Fenſter im Saal mit der‘ Ausſicht uͤbers 
Meer hin. Der Ernſt kehrte ſich dann in Kurz⸗ 
weil; Fulvia foppte mich als einen bloͤden Schär 
fer, und in Ruͤckſicht auf fie war der Spott nicht 
ungerecht: und Lucinden fagre fieeinige unanftäne,, 
* — N — — * *— 
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Folgenden Nachmittag erhielt ich durch ein: 
Weib, das Lueinden bediente, ein Zettelchen, 
worauf geſchrieben ſtand: „ich muß Sie allein 
ſprechen, mich zwingt die Noht dazu; warten 
Sie eine Stunde nach Einbruch der Nacht uns 
ten am Pallafte; die Heberbringerin wird Sie an: 
ar und Stelle führen,’ 


# Ich wußte nicht, was ich beufen Ahle, 
und ‚von der Frau war meiter nichts herauszu⸗ 
bringen; inzwiſchen verſprach ich gewiß zu kom⸗ 
men. 


Dieſelbe fͤhrte mich auch die beſtimmte Zeit 
die Treppe hinauf, und oben durch den: kleinen 
Garten. Es war finfter, und regnete, und der 
Wind ſauſte. Alsdenn machte fie ein. Zimmer 
auf, ſchloß mich hinein, und ich war voͤllig im 
Dunkeln. Sogleich wurd ich von einer warmen 
Haud feſt gefaßt, und auf ein Ruhebettchen ge⸗ 
bracht; ſchuͤchtern erſt und endlich inbruͤnſtig um⸗ 
arme und gefüßt unter heißen Seufzern, ohne 

JR . Q wei⸗ 





ee zu 
weiter nur ein Wort zu hören. Mein ganzes 
Blut gerierh in Wallıng an den Liebe Elopfender 
Bruͤſten; ic) glaubte, Lucinde fey ploͤtzlich eine 
heitre Griechin geworden, und wollt ihr him⸗ 
melſchoͤnes junges Leben genießen, und mit mir 
den Anfang machen. Mir wich) das Gewand 
unter immer mehr verführerifhem Sträubenz 
und ich gelangte bey dem hoͤchſten Reize, den jun⸗ 
ge zarte nadte vollkommne weibliche Formen im, 
der Dunfelbeit für unfern färkften Sinn nur, 
haben koͤnnen, zum entzückenöften Ziel meiner ent⸗ 
flammten Begierden. 8 


Das Bacchantiſche Leben, das endich alle 
Verſtellung vergaß, brachte mich hernach doch 
etwas aus meiner Unuͤberlegung, obgleich noch 

ganz im Rauſche. „Luecinde, Lucinde, rief ich, 
welch eine glückliche Verwandlung! laß mich deie 
ne Stimme hören,“ we RR 

„O du mein Alles! Hort ih nun Sulvien 
ftatt ihrer, verzeyhe mir Diefen Betrug: was ich 
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bin und habe, ift dein Eigenthum, du biſt mein 
Herr und Meiftert du. haft mir das Leben errertet, 
und ich kann nichts weniger thun, als dir wie Magd 
und © Elavin dienen, Engel, Gott! wo find ich 
einen Namen, der alles das ausdrückt, was ich 
in die umfaffe? Auch Lucinde foll dir zu Theil 
werden! Stolz und Eiferfucht famt der Perfon 
will ich deinem Vergnügen aufopfern.“ Hier 
umrang fie mich aufs heftigfte und biß mich mie, 
uapond | in die Bruſt. 


Ich mußte mirs gefallen laſen ich war 
angefuͤhrt auf eine Weiſe, die mir hohe Luft ger 
waͤhrte. Wenn ich auch ein Joſeph haͤtte ſeyn 
wollen: fo war die Flucht zu fpät. Ihr Gemahl 
erzeigt mir Freundfchaft: aber wer kann dafür, 
daß er einfaͤltig iſt, und kein beſſer Schickſal ver⸗ 
dient? Warum hat er ſo geheurathet? Dieß ſind 
natürliche Folgen, die felten ausbleiben. Ful 
via hat ein heißes Temperament, under iſt ſchwach 
und kalt und träge: ſolch ein Paar thus Fein gut 

zu⸗ 
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zuſammen, wie mancher wegen des Kontraſtes 
fh wohl einbilden möchte, 


AIch vertwunderte mich über den Schritt, 
‚den fie gethan hätte ; freute mic) ihrer Liebe, 
und pries ihre Reize: geſtand ihr aber aufrichtig, 
wie närrifch der Menſch fey, und daßmein Herz 
auch beym febendisften Genuß der Wonne noch) 
nach Lucinden ſchmachte. 3 


And warum ſollen wir dich nicht als Freun⸗ 
dinnen lieben koͤnnen? o du biſt ein ſo cheuer 
Gut, daß wir beyde an dir uͤberfluͤßig genug 
Haben; und ihrer mehrere, wenn du willſt. Du 
ſollſt als der edelfte Wein nur zum höchften Feſt 
aufgefpart werden, der mit feinem Balfam allen 
Foftlichen Geſchmack überflügelt. Warnm follen 
vernünftige Schiveftern nicht feiedfich mit einan⸗ 
der an dir Theil nehmen! Warum follen wir 
uns von Öewohnheiten und Gefeken im Zaum 
halten laffen, die Bloß für den Poͤbel find, eben 

J weil 


u 7 ee 
weil er Pöbel iſt, der ſich nicht ae 


kann ?“ 

Du ſiehſt hieraus, daß ich doch mit einem 
gutartigen Geſchoͤpfe noch zu thun habe. Ich 
mußte über ihre Asſpaſienberedſamkeit und feinen 
Lobfprüche lächeln; band ihr aber aufs Gewiſſen, 
behutſam zu feyn; und fo war der neue Liebeshan⸗ 
dei fertig, 


Es lauft mir heiß über den Leib, da ich mit 


bie. von Caͤcilien fprechen will, und ich erröthe, 


wie ein Unheiliger; fie bleibt immer die Krone 
von Venedig. Möchte fie und Luecinde nur fo 
Schweftern feyn, wie Fulvia fagte! Aber ich 
Bin ein Thor und unerfättlih. Ad, die Arme 
wird verlangen Nachricht von mir zuhören; und 
dieß iſt noch nicht einzulenfen. Wie bin ic) 
ſtrafbar, daß ich mich mit dem Schönen zu ver: 
einigen ſuche, wo ichs finde! iſt dieß nicht der 
edelfte Trieb unfers Geiftes? ift der nicht ein 
Elender, ein von Gott Verworfner, der diefen 
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Trieb nicht hat, nicht ausübt? In was für ei: 
‚ner Welt Bin ich, wo dieß Naturlafter feyn foll? 
‚den Menfchen zerrüttende bloße bürgerliche Ord⸗ 
‚nung iſt es. Komm, götelicher Plato, und 

ftürz alle die barbarifihe Gefeßgebung Aber den 

‚Kaufen, und führe deine Republik ein, wo 

wenigſtens Mann und Weib mit ihrer Liebe 

heilig und frey ſind. 

Ardingb — 


Ich' erhielt mit dieſem Briefe faſt zur ſel⸗ 
ben Zeit ein Käftchen von Smyrna an Arding⸗ 
hellon, und konnt es ihm fogleich durch einen 
, Beronefer, einen alten Bekannten von unfern 
"Haufe, welcher in Handlungsgeſchaͤften nach 
Genua abreiſte, uͤberſenden. Dabey meldete ich 
ihm die völlige Befreyung feiner Cacilta. Im 
Februar ſchrieb er mir wieder, wie folgt, mie 
dem von Verona ben deffen Zuruͤckkunft. 


D4 Genua 


Genua , Februar. 

Sieh, theutefter Schatz meines Lebens, 
ebies Herz, hoher Geift, gute Thaten bleiben 
nicht unbefohnt! Lies diefes Foftbare ARBBRER : 
für dich Hab ich fein Geheimniß. 


„Du haft den Sohn des Zalabrefers 
Ulazal gerettet, ein Kind der Liebe, das er mit 
einer Griechin aus Rhodos erzeugte. Nimm hier 
| einen fleinen Danf dafür; und reife dich los, 

und fomm in meine Arme. Bey meiner Mute 
ter Platane Stepbani zu Smyrna fanft du 
mich immer ausfinden; dahin richte auch deine 
Antwort. Sch verfichere dich, daß Fein beſſer 
‚Leben ift, als vom Archipelagus bis an die Saͤu⸗ 
len des ‚Herkules auf den Elaren Waſſern in bes 
ſtaͤndiger Bervegung zu feyn, und duch feine 
Zapferfeit die Schönheit aller der reizenden Küs 
fien zu genießen. SKoniglicher Süngling erquicke 
bald mit deinem muthigen Anblick meine Seele! 

Diagoras Ulazal.“ 


In 


em | 217 

In dem Kaͤſtchen find Edelſteine und Rin⸗ 

ge und einige andre Orientaliſche Koſtbarkeiten 
von großem Werth. 


Alle diejenigen, die wir ihm geſangen nah⸗ 
men, hat er ſchon frey gemacht, und meiſtens 
mit andern Chriſtenſklaven ausgewechſelt. Er 
verſprach es ihnen, wenn fie ihn nicht entdecken 


"würden; und die auserlefene Schaar war ent- 


ſchloſſen genug dazu: ſolche Zuneigung hatte j je: 
de für den Jungen Helden. 


Neun höre meine andre Segebenbeiten! den 
Antrag des Diagoras müffen wir weiter über: 
legen; ic kann mic noch) nicht entfchließen , das 
fhöne Sstalien zu verlaffen, da ich noch fo wenig 
davon gefehen habe. 

Fulvia nahın über fich, —— zu bekeh⸗ 
ren; meine Leidenſchaft gegen dieſelbe ſchwoll 
immer mehr an, je haͤrter und unerbittlicher ſie 
wurde. Vor vierzehn Tagen ohngefehr ließ ſie 
endlich etwas von ihrer Strenge nach; da ſie vor 
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her immer alle Geſellſchaft mied, wo ſie wußte, 
daß ich zugegen war. Eine gewiſſe Heiterkeit 
und Fruͤhlingsroſenrbthe ging in ihrem himmli⸗ 
ſchen Antlitz auf, das ſonſt ein innrer Gram 
mit einer melancholiſchen Lilienblaͤſſe überzon, 
die mir fo das Herz zufammenflemmte, daß ih 
‚aus der Haut fahren mochte, um dem Engel zu 
helfen. Sie geſtattete ſo gar, daß ich auf einem 
vermummten Dal eine Menuet mit ihr tanzte. 
Gott! welcher hohe Reiz enthuͤllte fich in jeder Bes 
wegung ihres fehlanfen Körpers! wie heiß die 
Augen in mic) fonnten, und fi) doch fo ſelbſt 
überfaffen! wie füß die zarten Lippen in fo fris 
ſcher feuchter Roͤthe laͤchelten, und die feften 
‚glänzenden Brüfte von der Ebbe und Fluht der 
Ssugend walten! Ich ward umflochten von einem 
unzerreißlichen Liebesneß; und die Berührung 
ihrer Finger entflammte mich, als ob ich lauter 
Salpeter und Schwefel ware. Mo id) den 
Blick hinrichtete, entftanden neue Zaubereyen ; 


ſo 
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‚fo Hatten mich ihre behenden ſichren Füße nie 
entzuͤckt, und nie fo ihre Braumen ſich hebenden 
Locken über den ſchoͤnen weißen Hals, ſamt aller 
ihrer Kleidung. Wir fehwebten um einander 
wie klare fichte Empfindung; fie ſchien zu fühlen 
"was ih fühlte, und zitterte auf die fest vor 
Bangigkeit, fo daß wir ploͤtzlich aufhoͤren muß« 
ten. | 
Noch diefelbe Nacht ward eine Verrätherey 
gegen fie ausgedacht und vollfuͤhrt. Ich ſtahl 
mich mit Fulvien vom Ball weg, und dieſe ver⸗ 
barg mich in einen großen Schrank, der in 
Lucindens Schlafzimmer ſtand, worin einige alte 
Familienkoſtbarkeiten hingen; Fulvia lieg mich 
allein, und kam unbemerkt wieder zuruͤck. 
| Lucinde machte ſich gleich darauf vom Tanz 
faal; ich erbebte vor Schrecken und Luft, wie 
ich ſie hereinrauſchen hoͤrte. Sie ſang alsdenn 
beym Auskleiden ein provenzaliſch Lied, mit einer 
Stimme, woraus die Töne fo gefuͤhlig und rein 


nie 


wie Perlen Herborfamen, bie ih noch nie ver⸗ 
nommen hatte: nur befremdete mich aͤußerſt def: 
fen inhalt. Es war der Seelenjubel einer Jung⸗ 
frau, die ihren Geliebten wieder findet, frey von 
Noht und Drangfaal, worin er lang gefchmachter 
hat, und ihn mit taufend Küffen, Liebfofungen 
und Zärtlichkeiten empfängt, Doc) vielleicht, 
dacht ich, ift es etwas auswendig gelerntes, und 
es fallt ihr eben fo ein; aber es machte mir hef— 
‚tige Unruhe, als fie beym Schluß in die Hände 
klatſchte, und austief: „o hatt ich did) fon, 
mein Slorio! aber wie weit bift du noch ent 
fernt! doch Flügel wieder meiner Hofnung, daß 
‚du noch lebſt. O du heilige Magdalena befcheere 
mir den holden, die du auf deinem Selfen zu. 
Marfeille fehon oft über ihn gewaltet haft, und 
den Verwegnen aus den Fluhten des Meers und 
esdtlichen Gefahren nach meinen Bitten errettet! 
O du liebe heilige Magdalena, ich falle hier vor 
dir nieder, und fleh dich an, uͤberlaß, o Freun⸗ 

Sin 


din des Erlöfers, mein Gemüht nicht immer dem 
bitten Kummer! mache mein Herz leicht, und. 
wieder froh, und ftehe bey meiner Liebe! Arding- \ 
hello, der Flüchtling, heurathet mich doc) nicht. 
Was hilft mis, wenn ich feine Quaal auch noch 
ſo hoch treibe: er machte mich endlich ungläclich, 
Wohlwollen muß ih ihm, ach ja! er ift ein ver⸗ 
führerifcher Bube. O Floria erſcheine bald! Hei⸗ 
lige gib mir ihn! 


Ach wurde faſt zum pi — uni, 
Biete Reden der Unfchuld in meinem Schrank anz 
und mußte alle meine Kraͤfte zuſammenſpannen, 
um auszuhalten. Noch war ich unentſchloſſen, 
was ich thun wollte, Tumult und Aufruhr in al⸗ 
len Nerven und Adern. Und ſo harrte ich, bis, 
fie fi zu Bette legte, und harrte noch hernach 
uͤber eine Stunde; und lange und lange, bis 
ich endlich in der Verzweiflung, mit meinen Ge⸗ 
danken und Gefühlen ins Reine zu kommen, 
WR die Thuͤr exoͤfnete, und heraus trat. — 
Den. 
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Den Mantel hatte ich ſchon vorher abgewor⸗ 
fen, und die Schuh ausgezogen; ich ging auf den 
Zehen und hielt mich mit den Haͤnden im Gleich⸗ 
gewicht. Sie lag vom Schlaf aufgeloͤſt mit dem | 
Kopf über den rechten Arm, und den linken 
fanft ausgeftrecft, mit den Knien jungfraͤulich 
ein wenig zufammengezogen, die Decke von fich ge: 
worfen, und nur den Unterleib mit dem leinenen 
Tuche verhuͤllt; es war eben eine laue Nacht. 


Ich heſah alsdenn ihr Zimmer. Vor einer 
Madonna mit dem Kinde, nach der reizenden 
von Raphael auf dem Stuhl von einem ſeiner 

beſten Schüler Eopiet, brannt eine Lampe; und 

eben fo brannt eine andre vor einer Magdalena,’ 

gewiß von dem Wundermanne der Lombardey " 
Antonio Allegri: ſolch Fine unbefchreibliche Ans 
muht war in den Umriſſen ihres Geſichts, fo 
Tiebtich die Farbe, und unüßertreflich das Blende 
Haar gemahlt, über die jungen Brüfte veizend 
wie von einem Luͤftchen verweht. Vor beyden 
N ftanden 
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fanden Blumenftöcke; vor der Magdalena auf‘ 
geblühte Nofen und Knospen, vorder Madonna: 
Lilien and Nelken, die fie fich feldft den Winter: 
erzog. Auf dem Tifhe vor jener lagen die: 
Gedichte des Petrarca; und Schreißzeug, Fer 
dern und Dinte und Papter undbefchriebne Bläte 
ter. Ich las das eine, wo ausgefteichen und: 
verändert war: und fand das Lied im Provenza⸗ 
liſchen, was fie gefungen hatte. Das wußt ich: 
auch noch nicht, daß fie ihre Gefühle in fo ſchoͤne 
Form von Worten bringen Eonntes mir wallte:. 
daben eine Gluht nach der andern auf im Herzen. 
Petrarka war das gediegenfte, immer gerade das: 
wenige Vortreflichſte, mit ausgetrockneten ver⸗ 
ſchiednen Blumenblaͤttern belegt und bezeichnet; 
befonders in den Reimen nad) dem Tode der 
Laura. Neben der Madonna fland ihre Mehr: _ 
arbeit in einem Nahmen; fie hatte angefan⸗ 
gen, die lebendigen Rofen und Lilien vor fi) das. _ 
hinein zu ſticken. Mid) überlief ein Schauder, 
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als ob ich in den Tempel der Keuſchheit eingebro⸗ 
hen wäre, und laͤſterlichen Frewel ausüben wolle 
te. Ich blickte durch das Fenfter am Bette, 
undder volle Mond wich hinter die Seealpen , den. 
Gräuel nicht anzufehen; unten rauſchte zuͤrnend 
das Meer auf, Sch ward erfchüttert, und es 
fehlte micht viel, daß ich mic) wieder in den 
Schrank verborgen hätte ; doch Eniet ich vor fie Hin, 
und ſtaͤmmte mic) fachte mit beyden ‘Händen: auf 
ihr Lager; ihrambrofifcher Athem berührte mich, 
wie Wonne des Himmels. So lag ic) ‚eine 
Weileiin ihrem Anfchauen verfunfen und verlo⸗ 
zen, und meiner, endlich nicht mehr mächtig. 
Sch warf die Kleider- von mir, und näherte, 
mid nad) und nach leife mic ganzem Leibe, dem: 
Schönften, was die Welt hat. Sch ſchob alsdenn 
mit den aͤußerſten Fingern das Hemd auf beyde 
Sriten von den Bruͤſten, die mich mit ihren 
Knospen der Unſchuld anlaͤchelten, als ob ſie Ver⸗ 
ſchonen ihrer Jungfraͤulichkeit baͤten; und. fo, 
°) bracht 
) 
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bracht ich das Tuch von ihren reinen trocknen 
Fuͤßchen und den netten Beinen bis an die Mitte 
der wie Saͤulen runden uͤppig hinaufſchwellen⸗ 
den Schenkel, worunter es feſt hing, 

O all ihr Mächte des Himmels und der 


Erden, welche Vollkommenheiten habt ihr hier 


vereinbart! ich zerrann im nicht mehr zu hem⸗ 
mendes Entzuͤcken, und riß das Tuch los: und 
fie fuhr auf und that einen — unter meinen 
Kuͤſſen. RO 

Habe keine Furcht, ſtammelt ich ihr, ich 
bin Ardinghello, und werde dir Fein Leid zufuͤ⸗ 
den. a Sie hörte nicht und rief: „Böoͤſewicht! 
Schaͤndlicher! Huͤlfe!“ und wand ſich los und 
bedeckte ſich und weinte in voller Verzweiflung ich 
war wie von einem Wetterſtrahl durchſchlagen 
in allen Gebeinen, 


„Vergib, o Himmelskind einem, von un⸗ 
wiederſtehlicher Liebe ganz niedergeworfnen und 
Hberwältigten, dieſe Frechheit. ch ſchwoͤre dir 
| | 2 ben 


bey allen deinen und, meinen Heiligen, ih werde 
dir Eein Leid zufügen! + fo faßt id) fe mit Ge⸗ 
walt bey ihrer Rechten, und hielt ſie an mein laut⸗ 
ſchlagend Herz. 

eg von mir grauſamer Berderber: * 


Mofa fer · 


2 „Komme wieder zu dir, ueinde! ſprach 
ich ihr ein; ſieh! ich beruͤhre dich nicht mehr. 
\ Sch Gin ſchon gluͤcklich, wenn ich dich nur ſehe; 
und wenn ich von dir bin, iſt alles vor ‚mir in 
| Leerheit. Deine Geſtalt allein, auch ohne Wort 
und Zuneigung, ift mir mehr, als andrer fenrige 
‚Liebe, Sende mich in Gefahren, worinn ich tau— 
ſendmal mein Leben wage: dein Wink wird mein 
Geſetz feyn. Du bift meine beßre Seele, die al- 
fe meine Fähigkeiten füllt, Du herrfcheft über 
mich, wie mein ftrengfter Verftand; fieh! das 
zeig ich dir; und alles kann ich für dich — 
außer was mir unmoͤglich iſt.“ 


„O 


0 Yrdingheliot Ardinghello! weinte Me 
verlaß mich! o verlag mich!“ 


„Shteliche, und warum? Warum koͤnnen 
zwey Menſchen, wie wir find, nicht ohne 
Suͤnde fo beyfammen feyn! Warum immer eine 
Scheidewand von Mauer und Kleidung und me⸗ 
chaniſcher Geſellſchaft dazwiſchen! Bedenke⸗ 
wie die Seeligen im Himmel find, und unfte 
erſte Eltern waren. Alles dieß dient nur, wenn 
man unter dem großen Haufen az 


And was wilſſt du von mie? 2 inctin 


’ für dich thun, ohne mich unglůcklich zu ma⸗ J 


hen? | verſetzte fie ettvas ruhiger, ſich rundum 
einhuͤlend. | A 


ed „Sage mit, wen du liebſt? führ ih — | 
denn daß du liebſt, das weiß ich, und weiß nad, 
daß du ungfüclich ‚geliebt haft.“ r | 
N 7E antwortete fi ſie darauf, nad einigem | 
Stilſchweigen den Hauptmann einer Galeere! 
der mich, wie ich noch ein Eleines Kind zu Nizza 
P2 RA, 
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war, ſchon aufblühender großer Knabe, bey meis 
nen Eltern lefen und ſchreiben lehrte. Hernach 
legte er ſich auf die Handlung, und fuͤhrte mit 
der Zeit Kauffahrtey Schiffe; und endlich wurd 
er Anfuͤhrer einer Spaniſchen Galeere Als ſol⸗ 
chen ſah ich ihn noch lange vor zwey Jahren in 
Genua wieder; wo wir unseinander verfprachen, 
und die Bermählung feyern wollten, wenn er 
wieder aus dern Türfenfriege kaͤme. Allein er 
kam nicht wieder; ‚und ich hielt ihn für todt , bis 
ich vor wenig Tagen die zugleich frohe und traurige 
Bothſchaft hörte, daß er zu Konftantinopel in 
. harter Sklaverey ſich befinde. Mir brachte fie ein 
alter Schiffer aus Antibes, der von dort ab- 
fuhr, und ung beyde kennt. Nun hoff ich, daß 
man ihn erlöfen, und ihtn ſeinen ehemaligen Po⸗ 
ſten wiedergeben, und wir x endlich giuclich ſeyn 
werden.“ 
etliche, verfügt ic) darauf i deine Hof 
nung ſteht auf ſchwachen Fuͤßen; Spanien iſt 
noch 


‚mod im heftigen Kriege mit den Türken und wenn 


"dein Bräutigam ein Held war, fo werden fieihn 


fo leicht nicht herausgeben,“ ‚Hier verbarg fie ihr 
Geſicht ins Kuͤſſen, und ſeufzte und weinte; und 
ich fuhr fort : doch wenn es von Spanien aus nicht 
geſchieht: ſo kann vielleicht ain andrer ihn frey 
machen; und was ſchenkſt du mir, engliſche, wenn 
ich es waͤre! „drücke ich ihr mit der rechten indie 
"Hand, und nit der linken ins Herz” und ih 
will es dir faft fo gut als gewiß verfprechens ich 
hab einen Freund am Türkifhen Hofe ſelbſt, der 
alles fann, „Sie verbarg ihr, Geſicht noch tie⸗ 
fer, und ſagte gebrochen unten hervor:“ ach, 
mein Beſtes! aber du biſt grauſam! „And die 
‚Berfi cherung⸗ ? redt ich außer mir ihr zu. 
⸗Gieb dort mir her Feder, Papier und Dinte, 
und leuchte ’" dieß war nun mein Wille nicht, 
aber ich verlangte zu willen, was das ſchwaͤr⸗ 

mende Mädchen begänne; und nahm die. Lampe 
vn der ‚Magdalena * Geber, — Bayer, 


EZ | und 


æze — RG 
"und den Petrarca zur Unterlage; nd 
"me ſhrieb und lädelte unter Tränen: 


1. 


2 „Wenn Ardinghello Haren 
‚Slorio Branca aus der Sklaverey erlöft und 
frey wieder herſtellt, und zärtlich liebt und 
ſchweigt: fo ſoll er meine erſte Höchfte Guuſt ha⸗ 
ben mit dieſen Zeilen, oder Madonna mich nie 
zu Gnaden annehmen; aber eher er auch nicht 
einen guͤtigen Blick verlangen. 


3 


Ba gab fie mir dag Zettelchen mic eis 

‚nem | Mpenaen Blic voll Beraöfamiit, und 

glich, wenn ih fo viel über dich vermag, als 

du fprichft. Und noch eins, wer dat dich hle⸗ 

| her gebracht ? Hier mußte mir nun platterdings 
eine Lüge aus der Noht helfen: ‚ic fagte;. id 
fey ihr nachgegangen , und habe mid) dort Hinter 
‘den Schranf verſteckt, ohne von ihr bemerkt zu 
Hu wa, wer⸗ 
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erden" “Biſt du fo ein — 
te ſie ſpottend. 

Der Morgen brach an; ich ——— einen 

Kuß zum Abſchied geben, aber er ward mir nicht 
verſtattet. Ich kleidete mich geſchwind wieder 
zurecht, und verließ ſie; machte fuͤr Fulvien auf 
der Treppe das verabredete Zeichen, daß nichts 
geſchehen fey und fie ſchweigen ſollte; eröfnete 
ſachte die Thür des en ” und in mei- 

F Wohnung. 


| Den ganzen — konnt ich kein Auge 
und als ich des Nachmittags ein Paar 

Stunden geſchlummert hatte: duͤnkte mich al⸗ 
| les ein Traum. en 


* 


ur Wie es dunkel wurde RR zu Fufvien | 
in —— ſie und ihr Gemahl hatten mir 
ein fuͤr allemal Erlaubniß gegeben, zu kommen, 
wenn ich wollte. Es befanden ſich mehrere Per: 
fonen vom geftrigen Ball da; man fprad) dar⸗ 
uͤber, und ſpielte hernach. Lucinde ſaß unter⸗ 
ee 


deſſen für fich am Fenſter, mit dem Kopf in der 
Hand, und blickte mich nicht an, und war in 
‚geheimer Betrachtung verloren, Sch machte | 
mic) alsdenn zu ihr; fie fehlug die großen fchonen 
feuchten Augen nieder und feufzte- und erroͤthete 
über und Über. Ich getraute mich ein Wort 
zu xeden. Endlich legte fieden andern Arm auch 
ins Fenſter, und betrachtete mich ſtill mit einer 
gewiſſen Wehmuth voll Empfindung; wir ſaßen 
allein, ‚und fie fagte nun leiſe mit Engeltönen 
zu mir: „Was hab ich gethan! was haft bu ger 
- than bie vorige Nacht!” Inzwiſchen hohlt ich ei⸗ 
nen Ring hetvge mit dem größten ftrahfendften 
Diamant unter denen vom Diagoras; und ſchob 
ihn ihr unbemerkt an den vorlegten Finger ihrer 
linken leichten Charitinnenhand, und antwottete 
Aug und Aug in füßem Liebesgenuß Nimm 
Hin du Braut meiner Seele! „Sie erſchrack 
und war zwiſchen Weigern und Zärtlichkeit, und 
blickte darauf, und um ſich; und verbarg 


dann 


Pen 


dann die Hand. im Sa, und ste und | 
gluͤhte. EIN. EN! 

ESag mir nur noch, mein Beben, fragt ich 
fie fluͤſernd, 106 der alte Schiffer aus Antibes 
Bier iſt, undivie er heißt, damit ich ihn ausfra- 
"gen Fan, wo man den ‚ii in Konfantine 
— finder, N. | | | 


„Er heißt Gabriotto, verſetzte fe haſtig, 
und liegt mit feinem Schiffi im Hafen Da⸗ 
bey ſtand fie behend auf, trat zu Fulvien an de: 
ven Spieltiſch/ die eben einen feinen Streich 
machte, toorüber gelacht wurde; und verlor ſich 
dann aus dem Saale, und cam nicht wieder zum 
VSerſhen 


Mit Sufvien hatt ich nad vor Miitterin 


eine kurze Zuſammenkunft, die ſich den ganzen 


Tag bedachtſam aufführte, und nichte merken ließ; 
und erzehlte ihr, daß ich nicht übers Herz habe brin⸗ 
gen koͤnnen, Lucinden Gewalt anzuthun, und es 
| er vergebens geweſen feyn wuͤrde. Machte 
Di ihr 


* ’ i 
234 ; a & —— 


ihr eine ganz andre Beſchreibung, wie fie mir 
ihren Geliebten entdeckt hätte, der in der Skla⸗ 
verey lebe; und mit einem Bor, daß ich das 
himmlische, Mädchen zu hoc) ſchate, um es zu 
verfuͤhren und unglucklich zu machen. Ich bat 
ſie ihrer ſelbſt wegen. von dieſem a ftille zu 
feyn. 
Sie wars.gar wohl zufrieden, und antwor⸗ 
— daß fie die Geſchichte wiſſe; ſie habe aber ge: 
glaubt, daß der Braͤutigam in der Schlacht ge⸗ 
blieben und alles laͤngſt vorbey ſey. Auch ſie woll 
ihr moͤglichſtes beytragen, daß der Armen gehol⸗ 
‚fen werde; fie ‚liebe fie als ihre befte Freundin | 
und eine der vollfommenften Perfonen ihres Ge⸗ 
ſclechts: nur r Eöugne fi fie ihre allzugroße Frimmig- 
keit, Eingezogenheit und Kaͤlte nicht vertragen; 
die Jugend unſers Lebens, beſonders beym 
Frauenzimmer, ſey zu kurz, um ſie ſo ungenoſſen 
wegſtreichen zu laſſen, und in dieſem Punkt Lu⸗ 
einde gewiß immer albern. a 
" | ER Dar⸗ 
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Darauf ging es an das Katulliſche da mihi 
baſia mille, wovon ich mich bald los machte. 
In ſolche neckende Händel gerahten wir Liebes—⸗ 
ritter! aber ich ſtelle mich auch auf, Feigen philo⸗ 
| ſophiſchen Lehrſtul — ii was 
der Menfch nie war.” sr Samy 
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Bee fucht ih den Ga⸗ 
briotto auf ‚ und traf ihn endlich gegen Mittag 
in einem Weinhaufe, nachdem ich ihn im Hafen 
nicht gefunden Hatte. "Es ift ein herrlicher Alter, 
in feinen Leben von mancherley Schietfalen durch 
"gearbeitet. Dreymal war er in Sklaverey, in 
Peer Mauiitanien, und Griechenland ; 
und ſah Mecca und das heilige Grab, zog mit 
einen Patronen über den Kaufafus und Atlas, 
“ind kam jedesmal wunderbar wieder los; fuͤhr⸗ 
te nun ein Kauffahrthey Schiff, und ließ ſi ichs 
wohl ſeyn in ſeinen letzten Tagen. Was iſt ei⸗ 
nes Koͤnigs Leben, der feine Zeit durchgaͤhnt ‚gegen 
die Wanderungenund Gefühle eines-folchen Er 
Fr dene 
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denſohns? O gütiger Simmel, laß mich nur 
nieauf einer Stelle kleben ‚bleiben! Tim die 
> Ich machte bald mit ihm Bekanntfehaft; er 
liebte die lehrbegierige Iugend: wir feßten unsin 
einen Winkel allein, und ich forste a. dag 
wir nicht Durft litten. 


Sc verſchwieg im Anfange mein Geſchaͤft; 

und wir kamen auf die aͤghptiſchen Pyramiden 
zu ſprechen. Er machte die geſcheidte Bemer⸗ 
kung dabey, daß die Leute damals entſetzlich un⸗ 
‚ger. der Zucht ihrer Könige müßten geſtanden ha⸗ 
‚ben, um fo ungeheure Steinhaufen aus ferner 
‚Gegend her zufammenzuttagen ; die am Ende doch 
nur eine Kleinigkeit gegen die vielen Felſen des 
Kaukaſus, Atlas und der Alpen wären, melde 
die Regen des Himmels binnen den Jahrtauſen⸗ 
dem zu eben folher unzerſtoͤrbaren Form gefpült, 
Ich erzehlte ihm dabey zum Scherz aus dem 
Herodot das Maͤhrchen von der reizenden Ko⸗ 
nigstochter, die bloß durch ihre Liebhaber ſich eine 
% er⸗ 


oe 0. 
erbaut habe, der fie für jede Gunſt doch nur eb 
nen Stein herbeyſchaffen durften; und dag folg⸗ 
lich bey allen die Arbeit nicht gleich ſauer geweſen 
feyn möge, „Ber den legten lieferte , antwor⸗ 


tete er lachend, und dem Werk die Krone auf⸗ 9 


ſetzte muß wenigſtens guten Muht gehabt haben. 


Er machte mir alsdenn eine angenehme 
Veſchreibung von den Sitten mancher Länder, 
die er. durchſtrichen war. Zum Erempel von- 
Georgien und Cirkaſſien, wo die ſchonſten Men⸗ 
ſchen leben, ſagt er, daß die Kinder da hervor⸗ 
kaͤmen, wie die Blumen und Fruͤchte auf dein 
Felde, und man von keiner Eiferſucht wiſſe. 
| Die Männer hielten ſich bloß für dag Mittel ihrer 
Entſtehung, und bildeten ſich nicht ein, als ob 
fie dleſelben etwa ſelbſt verfertigten, wie ein 
Kunſtwerk, und waͤren dabey eitel auf — 
| Berftand oder ihre Geſchicklichkeit wie bey uns 
und alle Welt lebte glůcklicher 9* die Seren 
und Feſſeln Br). 
Son 


Bon der Schönheit , befonders der Weiber 
dort, gingen wir auf uffte Landestbchter uͤber; 
und von dieſen behauptete er doch, daß ſie mehr 
Geift und Form in ihrer Geftalchätten obgleich 
nicht die Zartheit und die Bluͤthe des Fleifchesjener; 
„Als hier in Genua, fügte er hinzu, iſt ein jun⸗ 
ges Frauenzimmer, Cucinde von Miontifelteo, 
die ich allem Reiz — den ich dort sefehen 
‚habe. RN 4 


n Diefe eden. gingen. mir, tie du dei den⸗ 
ken kannſt, gar P% vom Ohr zum Herzen ‚dutch | 
all mein Weſen. Wir tranken dabey mit durſti⸗ 
gern Zügen. Der Zauberthau des Weinſtocks 
ſetzte ihn in meine Jugend zuruͤck, und durchgiũh⸗ 
Er Adern wieder mit der. erften Lebenswaͤr⸗ 

Ich fragte ihn darauf, ob er diefe Lueinde 


von ——— genau kenne. — * 
Wie oft hab ich den Engel als Kind auf 
meinen Armen getragen, und ihr Leibchen 
rundum bepatſcht und geſtreichelt, was ich noch 
im⸗ 


immer thun ice, ohn ihr mehr Schaden zu⸗ 
zufuͤgen! fuhr er lieblich zu fprechen fort. ; Ihr 
Vater war ein heruntergekommner Edelmann, der 
- um fich. wieder zu erhohlen hernad) Handlung 
trieb, Mic feiner erften Fran zeugte er feine 
Kinder; alsdenn ſchon in die funfzig, vermaͤhlte 


„er ſich mit einer armen, aber jungen und außerſt 


ſchoͤnen Anverwandtin der Mutter der Fulvia, 
Fregoſa, die nun in das Haus Sux getreten iſt, 
bey welcher ſich Lueinde aufhaͤlt. Sie hieß 
Sophia, und lebte mit dem alten Montefeltro 
ſchier an die drey Jahr in Ehe, als ſie wider 
Verhoffen ſchwanger wurde, und mit &nkinden 
niederkam. 


| Jedoch unter a Kofıp. der. Saffreunds 
fchaft! es hielt fich damals zu Pizza wegen des 
milden Winterklimas unter fremdem Namen ein 
wunderſchoͤner und tapfrer portugieſi ſcher Prinz 
auf, der eine Wunde im Krieg, mit den Saraze⸗ 
nen bekommen Be diein feinem Lande nichtrecht | 


ar 


heilen wollte. Diefer miethete ſich einen Gatten 
nieben dem des Montefeltro auf dem Weg über den 
Derg nach Villafranca und wir alle haben nie 
anders gemeint, alser habe mit Fug und Recht 
sethan, was der alte nicht tkonnte. Und ſo ward 
ein füß verfaffen Weib glücklich gemacht, und es 
lebt ein himmliſch Geſchoͤpf auf der Belt —* 
aller Augen zu entzuͤcken. 


Als Lueinde ohngefehr zehn Jahr alt rar, 

ſtarb ihre Mutter, die fie als ihr einzig Kind 
mit aller Zärtlichkeit liebte; ihr Vater that fie 
darauf zur Erziehung in ein adelich Nonnenklo⸗ 
ſter. Nachher ward ich von einem ſchrecklichen 
Sturm verfhlagen, zum drittenmal gefangen, 
und diente bey einem reichen Kaufmann in 
Griechenland. Wie ih nach einigen Jahren 
wieder los kam, Hatte ſich alles verändert; em 


Montefeltro waren etliche reihe Schiffe nach ein ⸗ 


ander theils weggenommen worden, theils zu 
Grunde gegangen, zu gleicher Zeit brachen einige 
ſtar⸗e 
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ſtarke Bankerotte in Marſeille aus, wobey er 
ſo viel einbuͤßte, daß die Glaͤubiger ſich ſeines 
uͤbrigen Vermoͤgens bemaͤchtigten. Er fluͤchtete 
| zuvor mit wenigen hieher, da der Reichthum 
der Kaufleute mehr in Forderungen als baarem 
Gelde beſteht, und gab binnen Kurzem vor Kum⸗ 
mer ſeinen Geiſt auf; Lueinden nahmen aus dem 
Kloſter ihre muͤtterlichen Anverwandten zu ſich. 
Und ſo ſtrahlt ſie denn wie der Morgenſtern, der 
bey einer Nacht ohne Mond aus den ſtuͤrmiſchen | 
Wellen der See aufgeht und Glanz von ſich 
träufelt, am Öenuefi ſchen Himmel.“ 


Aber o waͤre ſie auch ſo gluͤcklich, als ſie 
ſchoͤn iſt, und alle weibliche Tugenden beſitzt! 
Sie koͤnnt es ſeyn, wenn das Schickſal ihr nicht 
einen Strich durch die Rechnung gemacht haͤtte. 
Florio Branca liebte fie, und ihn Lueinde; und ſie 
lebten ſchon in ſeeliger Ehe mit einander, wenn er 
nicht in Sklaverey gerahten waͤre. Er wuchs an 
den Ufern des Varo auf, kam in das Haus ihres 

——— Va⸗ 
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Vaters, ging alsdenn zur See, * DIEBE ſch 
zu einem Helden“ 


„om Dienfte von Spanien liefer on einen 
Gefhwader nach der neuen Welt aus, und 
ftreifte in Merico und Peru herum. Kam wie⸗ 
der zurück mit Ruhm und Schaͤtzen, und ſah dag 
edle Reis zu einem fhonen Baum ermporgefehofs 
fen i in füßer Blühte ſtehen, und wollte ſich unter 
del en anmuhtigem Schatten legen, als er unter 
dem Jobann von Auſtria mit der Galeere, 
die er anfuͤhrte, gegen die Unglaͤubigen mußte. 
Die Flotte der Feinde von zweyhundert und 
ſechszig Schiffen wurde zwar geſchlagen, und von 
den Chriſten bey den Echinadiſchen Inſeln der 
größte Sieg feit langen Zeiten erlangt, den fie ſich 
mar jaͤmmerlich zu Nutze machten: allein Ulazal, 
der tapfre Eorfar, entkam, mit dreißig Dreyrude⸗ 
vigen, und führte den Flovio mit fih nad) Konſtan⸗ 
tinopel gefangen; welcher unter den Doria beym 
erſten M ſich Serand ‚und nad) vielen Wun⸗ 

* ' den 
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ben nicht mehr i im Stande war, vonden Schaa⸗ 
ven umzingelt, fi ducchzufämpfen. Sie kennen 
ihn dort, mie die Neiger den fchnellen gewand⸗ 
ten Falten; und werden ihn nicht Toslaflen. 
Er dient als Sklave beym Großvezter felbft; ich 
hab ihm gefprochen, und ein Briefchen von ihm 
feiner traurigen Geliebten Hier überbracht; wor⸗ 
in er fie beſchwoͤrt, ihm zu vergeffen, und einen 
gluͤcklichern zu waͤhlen, wenn er noch ein Jahr 
lang ausbleibt. * 


Diefe Nachricht wühlee mie dag m auf, 
und Florio dauerte mich; ich ſeufzte heftig be⸗ 
wet, und im Gefichte gluͤhend: armer Schelm! 


Der Alte fuhr fort: „wenn du ihn ſaͤheſt, 
mein Sohn, du wuͤrdeſt ihn lieben; er iſt ein 
gar guter junger Mann bey fo viel rauher Tas 
pferkeit. Wie oft Haben wir vor wenigen Jah⸗ 
ten zufammengefeffen, und einander erzehlt! 
Henn ic ihm vom Kaufafus und Atlas fprach: 
fo beſchrieb er mir, wie viel Höher die Gebirge von 
De Am 


.. 
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„Amerika wären; und wir geriechen dann im ei⸗ 


nen freundfhaftlichen „Streit. Sch. hatte die 
unendlich ſchoͤnern Weiber, ‚Männer und Thiere 
von weit edlerer Natur fuͤr mich: und er pries 
und ruͤhmte zum Scherz die reichen Geld. und 
- Silberminen, womit man die ganze, alte Welt 
erkaufen koͤnnte, wenn man alle Beute heraus⸗ 
holte.“ Wir tranken alsdenn Ei jeine Sefund- 
i heit und baldige Befreyung. u * 


Ich fragte den Gabriotto ER * er viek 
| ‚leicht den Uaspl;o ‚von Perſon kenne? under fügte 
and, ſhilderte mir ie ih le einen ——— San 
| bal auf der Se Er machte hierbey die Beob⸗ 
ahtung, w wůrdig eines ſolchen Groubarts: 
Rolonna zog zu Kom im Triumph ein wegen 
feines Drittelfiegs; wenn einer aber die Thaten 
"beider in jenem Teöffen genau abwiegen tonnte, 
in welchem Glanze würde da noch der flchtige 
Kalabreſet vor ihm esfheinen! Ein ſolcher ſich⸗ 

u. fer 


— 


ver Rückzug eines einzelnen Mannes mit feinen 
Freunden, nachdem er Wunder des Ver andes 
und der Tapferkeit Für" die Flotte der andern", 
Admirale gethan hatte, aus der vollen Macht 
der Ueberwinder/ bezeugt die groͤßte Unerſchro⸗ 
ckenheit Ueberſi cht, und Erfahrung. Schade 
und ewig Schade, daß er unſerm Glauben BER 
trunnig geworden iſt. u 


nie ſetzt ich Hinzu, da ihn der. Heilige 
Yater Pius wieder zu Gnaden annehmen wollte, 
und Pbilippen. beredete, alles anzuwenden, 
dem Helden Herrſchaften und Reichthuͤmer z 
ſchenken, wo er ſie nur immer haben möchte 0: in, 
Spanien, feinem Vaterlande „ ‚oder Sizilien. 
‚wenn er die Heyden verließe. Doch gefaͤllt mir, 
nicht, daß man denfelben mit ſolchen Antraͤgen 
bey dem Sultan wenigſtens verdaͤchtig machen 
ſollte, damit er ihn ſelbſt aus der Welt ſchafte: 
weil man keine andre Mittel dazu vor ſich ſaͤhe. 
si aber war zu Elug für ſolche Verſprechun⸗ 
3 gen 
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gen; ſcheute überbieß die kuͤnftige feige ſchaale 
Rolle, und trat folgenden Frühling nun ſelbſt 
als Admiral auf, mit einer neuen Flotte. 


„Es iſt naͤrriſch, daß man von den Kalabre⸗ 
ſern verlangt, ſie ſollen nicht zu den Tuͤrken uͤber⸗ 
gehn. Die Tuͤrken pluͤndern ihre Gegenden, 
und fuͤhren ſie ſelbſt in Sklaverey; und ihre 
Fuͤrſten ſehen gelaſſen zu, ohne ſie zu verthei⸗ 
digen, und ſaugen ſie noch obendrein mit allerley 
Auflagen aus. Sie werden alſo mit doppelter 
Ruthen gezüchtist.. Was hat ein Mann, der 
Kopf hat und Muth im Herzen ‚ anders zu thun, 
da er allein ſich nicht wehren kann gegen beyde 
Feinde, die ihn berauben? er ſchlaͤgt ſich zur 
Patthey der Sieger. a 


Ich wi doch lieber i in dem Glauben leben 
und fterben, worinn ich gebohren und erzogen 
bin, und ein wenig Unrecht feiden, erwiederte 


der Alte; das Dulden it auch füß, wenn man 
| das 


das Vermögen noch in ſich fühlen auszudauern/ 
und große Belohnung dereinſt unter ſeinen 
liebten dafuͤr erwartet ·“·.. 


Ein guter Glaube uͤberwindet freylich alles 


antwortet ich ihm darauf;“ und dachte im Her⸗ 9 
zen, wer damit nur immer in der glüdſecllzen 


Dankelheit berumeappen koͤnnte 


Nach denſelben Abend — ein Fracun ſhes 
Scifi im Hafen ein, mit den neuen Geſandten 
and Conful für Konſtantinopel und Smyrna A 
das nur Waſſer einnahm R und mit dem erſten 
guten Wind wieder abſeegeln wollte, Sch bedien⸗ 
te mich der Gelegenheit, eilte fogleich nad) Hau | 
| ſe, und ſchrieb an den Diagoras, fo‘ rein und 
frey wies in meinem Geifte lebte, friſch von 
der Hand weg; und bat hernach den Edeln ins 
ſtaͤndig den Florio Branca au befreyen wenm, 
er koͤnnte; oder mir wenigſtens die Art zu mel⸗ — 
den, wie es moͤglich waͤre, ohn ihm jedoch eiwas 


Q von 
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vom mir zu fagen; "und dann N —* zu 
ſchicken. ſaanns 


Die Aufſchrift macht ih an feine Murter, 


damit der Brief; defto ſichrer möchte abgegeben 


werden. Der Patron des Schifis ‚erhielt von 
mir ſchon zum voraus. eine Belohnung;.,. und ic) 
verfprach ihm mehr, wenn er mir gute Antwort 
bringen würde, und fagte ihm sugleich, was 
es betraͤfe. Er gelobte mir heilig an, i ion; aufs. 
—— zu beſorgen. N 


Den andern Morgen gegen Mittag ging 
das Jagdboot auch wieder ab, und mir, ſchwoll 
das Herz — — verſchiednen keldenſchaften ſo wie 
der Wind die Seegel chwelle Ich muß ſelbſt 
über das Gleichniß iachein, und doch is, wahr/ 
und gefällt mir; ad, unſre ðedanten und 
Empfindungen fü nd fe zart und verander⸗ 
ih, und heiter und wild und ftuͤrmſch wie die 
euͤſte. ET EETERINN Ardingbello. ! 
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Hier⸗ 


Hierauf gab ich dem Ardinghello Feine 
Antwort; und ine I PER 
den * von äh | en Fr 

Ä . Senna, Mer | he 

Eie hat mich zum, erftenmal getiät, frep: 
willig; und meine Lippen. ſchmachten in einem, 
fort nach ihrem fügen Munpe. ‚Shihrern, 
| jungfraͤnlich, und doch naturnohtwendig wie 
der Magnet fi ich zieht, - flog, unerwartet plbhlich 
der himmliſche Kuß auf mich. Wie ſelbſt darin, 
verwandelt ſchlief ich, dig, Nacht ein wolluſtig 
ſtehend Feuer; und Sin nun erwacht wie ein ſee⸗ 
liger Engel, 9 ein glůcklicher Tag der geſtri ige! 
wie der neue Fruͤhling ging die Sonne, auf. und, 
unter. Bir faßen gegen A bend oben allein im 
Garten, unten hatte Fulvia und ihr Gemahl 
Geſelſchaft und die See ſpielte in kleinen Wel⸗ 
len, um, wie zaͤrtliches Leben, ſich i in die cehtte 
zu verbreiten. N REN, 


BERN NO EIER. cr 


* 

AIch zeigte Lucinden erſt einige Griffe auf 
ber Laute, alsdenn fangen wir zuſammen; und‘ 
unſre Herzen ergoffen fid) endlic) in einander durch 
Geſpraͤch und Blicke. Ein Weib iſt doch das 
armſeeligſte Ding auf Erden! ſeufzte fi fie auf die letzt 
wehmäthig, nad mancherlen Reden’ uͤber Welt 
und Daſeyn und Beſtimmung, und kehrte die 
Augen von mir ab gen Himmel; gefeſſelt auf 
allen Seiten — duͤrfen wir keinen freyen Schritt 


thun, wo uns der Geiſt hinleitet, ohne 


Schmach und Schande. Nicht über die Straße 
Tonnen wir gehn allein und fonder Mamma und 
Dafe, wenn man ung für wohlgebildet hätt, 


ohne daß die Läfterzungen auf uns ſtechen; Natur 
und Leben und Sitten und Gebräuche in andern 


Gegenden zu fehen und zu hoͤren, iſt ung gaͤnz⸗ 


lich verfagt: wir müffen auf einer Stelle bleiben, 
wie die Plaggen, und glauben, was man ung 
vorluͤgt, ohne finnfichen Begriff; Wahn und 
Traum und Gehorfam unfer Eigenthum: fein Tro⸗ 


pfen Wahrheit die Seele zu erquicken. 
„Wenn 
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„Wenn eine ſchoͤn iſt: ſo legt man ihr uͤbercill 
Schlingen; und derjenige ſelbſt, welchem ſie in 
einer gewitterhaften Stunde gefällig war, ver- 
laͤumdet fle oft hernach am aͤrgſten, und tritt 
zum ſchimpfenden Poͤbel uͤber, wenn er einen 
andern vorgezogen glaubt; oder ſie wird von 
unvernuͤnftiger Eiſerſucht noch Fer einges 
kertert. — ve un 


| ‚Sind wir nicht ſchͤn: ſo erwerben wir 
keine Liebe mit aller Weisheit und allen Kuͤnſten 
der Muſen und der Minerva; und außerdem 
heißts immer noch: ſie iſt doch nur ein Weib, und 
kann und darf nicht recht ſehen wie es iſt; Pe: 
danterey und Ziererey ohne Zweck und Nutzen! 
ein Weib hat weder Staͤrke, noch Ueberlegung, 
etwas großes in irgendwo zu erlangen und zu faſſenz 
die Guten und Verſtaͤndigen haben Mitleiden mit 
deſſen Schwaͤche, und die Boshaften verſpotten 
es, und fügen e es mit threm Lobe vollends zur 


\ ) Naͤr⸗ ! | 


Narrin zu machen. So geht man mit ung 
— he DE ee 
„Am beften war es) nie gebohren Bor 
zu fehn ; denn was wit wollen und lieben, dürfen’ 
wir doch nicht haben! der, fo bald dieſe Neigun⸗ 
gen in unſerm Herzen aufgehn geſchwng 
von det Erde weggehommen d zu werden AUnſer er 
Loos iſt Traurigkeit und Leiden, und wenig heitre 
Augenblicke; ein vergnuͤgter ſichrer Zuſtand iſt 
uns nicht beſchieden: unſer Leben ein ſchwacher 
Kahn im ſtuͤrmiſchen er oft von —* uͤber⸗ 
beige vun — oun ENTER 7 
Aber warum ftieb c dir den todten ve 
und Buchſtaben von dem was ſie ſo "gothic | in’ 
be aubernden Worten, Dnen und Sedepeden 
fagte! or | 
* Ich hielt ihre Linke in meinen beyden Han⸗ 
den, und fie überließ die entzuͤckenden Wal⸗ 
lungen ihrer i innern Schoͤnheit ur meinem hei⸗ 
gen Geſůhl — IE | Du] ec; 4 
Bar 
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99 Rueinde, antwortet ich ihr darauf du 

Ä ‚haft viel Wahres gefäge, wir find: ungerecht 

„gegen euch! aber. auch unſer Loos ift hart Uns 
lliegt die Arbeit. 06, und ihr wirken ſtill wie die 
Sonne, und macht ſchon gluͤcklich, bloß durch eure 
Schönheit... Wir müffen alles: erringen. und er⸗ 
kaͤmpfen; und ihr ſtrahlt nur um — ſo liegt 
man euch zu Fuͤßen.“ 


„Höhe Schönheit iſt freylich aͤußerſt Riten; ; 
"aber auch eine Jungfrau⸗ die ſie beſitzt und‘ zu 
gebrauchen weiß, it, was bey uns Alexander und 
Caͤſar mit Heeren von Helden; es koͤmmt nur 
auf ſie an, was fie erobern will! "dns edle 
Schickſal hat ihr alle Herzen unterworfen —* 
Liebe und Geiſt iſt eins und daſſe — unter 
verſchiednen Namen, nur daß man Ueberfluß 
von Geiſt Liebe nennt: hohe Schönheit beherrſcht 
alle Geiſter. Sie vereinigt ſich deßwegen gern 
mit großer Gewalt, oder großem Verſtande | 
weil da die Liebe am maͤchtigſten iſt. Der Menſch 


fuͤr 
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‚für ſich allein, überhaupt jedes Weſen, abgefon: 
‚dert, ift unglücklich. Was kuͤmmert den Vor: 
ereflichen im Grunde Wahn und bürgerliches Vor⸗ 
urtheil? Das Geſetz iſt tol und thoͤricht, das 
ihm Eigenthum und freyen Gebraud) feiner Per« 
fon abſpricht; under tritt esmit Füßen, ſo bald 
er fan.” | | 


AIch möchte lieber Ardinghello feyn, ver⸗ 
fegte fie ſchnell in leifem Nachtigallenton, ganz 
auf mich geheftet, als Semiramis und Laura, 
fo jung und ſchoͤn mit fo viel Tapferkeit und Ta⸗ 
lent!“ und hier neigte fie ihre Lippen nad) den 
meinigen, ich ward von einem füßen Blitz durch⸗ 
ſchlaͤngelt, und meine Seele ſchwebte in der 
Herrlichkeit des Entzuͤckens wie aufgelößt von als 
len Banden. &o hielten wir uns lang ums 
fhlungen, bis unfre Blicke in Wolluftthränen 
ergingen, und fie ausrief, roſenroth und liliene- 
blog, und ſich losriß:“ o du, mein Abgott, 

was 





was wird ri mir werden! BR: BO mir * 
nuzugeſtehen. | } 

Fulvia kam bald darauf, als ich noch an 
einen Baum gelehnt ftand, und mit den Armen 
die Augen zuhielt, um nichts irrdiſches zu bes 
trachten. Die Schlaue merkt alles, underfenne 
= er. wie ein edles Raubthier. - 


'& ſwiff ich denn zwiſchen einer Schlla ind 
Charybdis im Wonnemeere der Liebe; und laſſe 
mich von ihren Strudeln herumwalzen in Ge⸗ 
fahren, damit mein Muht nicht muͤſſig Liege. Doch 
erſchreck ich zuweilen vor Lucinden; ſie hat in 
manchen Punkten nicht die Biegſamkeit ihres 
Geſchlechts, und in ihrer Geſtalt entdeck ich Zuͤge 
von fuͤrchterlicher Heftigkeit; und eben dieſe ſind es, 
was mich fo gewaltſam ergreift, und an ſie feſſelt. 
Sch fühle durch und durch, was dag himmliſche 
Geſchoͤpf verlangt, und dieß foltert mich, da es 
unmöglich geſchehen kann: und doch ift der Em 
gel zu Ihon für die Welt, die ihn mit ihren Sie 

MR ten 


— 


ten angeſteckt hat, als ae ein Naturſohn ihr ihn 
ſo ungenoſſen ſein lebenlang uͤberlaſſen ſollte. 


VUebrigens ſtudier ich hier immer mehr * 
Schiffahrt, und ſtreiche oͤfters an der. Küfte, her⸗ 
um. Zu Korſika bin ich auch ſchon geweſen, 
und das rauhe Volk gefaͤlt mir: es liegt Stoff 
darinn. Es koͤmmt kein Schiff an, und geht 
keins ab, das ich nicht ausforſche. Und fo be— | 
ſchaͤftigt ſich auch noch meine bildende Kunſt mit 
der See; ich habe die eine Skitze, wo ich den 
Biondello niederſtoße, im Großen angelegt. 


Den Helden Doria beſuch ich fleißig, is 
ferne viel aus feinen. Geſpraͤchen; er will mir 
wohl, das fehich aus feinen Mienen und Ger 
behrden und feiner. Offenherzigkeit, Er weiß, 
wer ich bin, und Fulvia-und ihr Gemahl willen 
es mit Lueinden; ich bin gleich anfangs von eie 
nem meiner Landeslente vercahten worden, der 
mich erkannte. : In Venedig blieb,ich eher ‚verr 
sorgen, | während des Kriegs. mis den Türken, 
| und 
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und weiles dort viel Mahler giebt, worunter 
man fich leicht verſtecken kann; bier find deren 
kaum ein Paar. Auch kam ich bey euch in kei⸗ 
ne fo vornehme öffentliche Gefellichaften. In—⸗ 
zroifchen hab ich feinen Schaden davon, en 
Vortheile; man fchäßt mich defto mehr, und ich, 
habe, wo ich will, freyen Zutritt. 


Vor dem Tyrannen von Toskana fuͤrcht 
ich mich nun wenig mehr; meine Tante meldet 
mir, daß es übel mit ihm ausſieht. Er hat 
durch ſeine Ausſchweifungen ſchon laͤngſt ſeine 
Geſundheit zu Grunde gerichtet, und bey der 
Bamilla Martella die Neige feiner Kraͤfte 
vollends ſo abgezapft, daß ihm die Zunge ſteif 
geworden iſt und verdorrt, und er nicht mehr 
ſprechen kann. Alles dieß iſt buchſtaͤblich wahr, 
und ſo unklug wirthſchaftete kein Tiberius aufder 
Inſel Capri, und fein Nero in beyderley Geſtalt; 
die noch immer wußten, ‚wenn fie für ſich aufe 
hören Sollten. Ein neuer Heppofratesvon Macs 

| | R chi⸗ 
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chiavell wird den jungen Tarquinen auch noch hier⸗ 
in die Anfangsgruͤnde vorbuchftabiren muͤſſen; denn 
von felbft wird felten einer fo gefcheidt ſeyn. 


Der neue Herzog, fein Sohn ; führe ſich auf 
wie ein Blödfinniger, und eure berühmte Bianca 
behandelt ihn auch fo mit Fug und Recht. ; 


O Caͤeilia, Aphrodite des Adriatiſchen Pa- 
Phos, wie lebſt du, und unfre Liebe? du ſollſt 
gewiß noch dereinft Soll Zärtlichkeit Lueinden, 
und’ auch Fulvien, als deine Geſpielinnen umat« 
men. Meine Seele ſchmachtet nach ihr und 
dis; ſey nicht ſo karg mit deinen Worten. 
Ardingbello 


| — des Merz ſchrieb ich ihm, da ich 
aus dem Schluß ſeines Briefes ſah, daß er ohn⸗ 
geachtet ſeiner Leidenſchaft doch den Kopf noch 
nicht verlor, und immer den Edelmuth im Grun⸗ 

de ſeines Herzens hatte. | 


Vu 
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RT Venedig, ee en 
&6 möchte mich lieber mit dir nur wenie 


de Augenblicke mündlich unterhalten, als indem 
laͤngſten triftigſten Buchſtabenwechſel. * 


Ich Habe Caͤcilien ſchon zum zweytenmal 
geſprochen; das erſtemal in Geſellſchaft, und dar 
auf vor wenig Tagen allein. Sie iſt hoch ſchwan⸗ 
ger, gefünd und bey Kräften ; ind Mutter und 
. Brüder und Freunde und Sefpielinnen geben ſich 
| alle Mühe, ihr nene Ergöglichkeiten zu verſchaf⸗ 
fm. . Es iſt eine wahre Augenmeide, eine — 
junge reizende Frau am Ziel ihrer Beſtimmung 
au fehn, und einem Fremden, der nichts von ihr 
hofe und erwartet, muß ſie ſo ſelbſt fhöner und 
vollkommner feyn, als fie als Mädchen war; 

geſchweige dem. glücklichen Geliebten, der die 
ſuͤße Feucht feiner Liebe fo heranteifen fähe, Ar⸗ 
dinghello, du biſt ein Gboͤtterſohn zu hohem 
Wohl erkohren; nur verſcherze dein Heil 
nicht! 2. ———— 
| d R2 Das 


J 
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Das erftemal wagte fie nicht, nach dir zu 
fragen; aber das Spiel ihrer Blicke um mich, 
deinetwegen, war mir ein Himmelreich. Sie 
srröthete, wurde blaß, ſeufzte, ſuchte ſich zu ver⸗ 
bergen: doch die Natur triumphirte: ihr Buſen 
wallte ſtaͤrker, und ſie kam endlich zu mir, und 
ließ ſich mit mir in ein Geſpraͤch ein, lieblich 
und traulich. Sch faßte mich dabey fo, als ob 
ich in diefen Augenblicken deiner nicht gedaͤchte; 
und fie ging froher von mir, fie mochte nun arg⸗ 
wohnen oder nicht argwohnen: denn fie mußte 
fühlen, daß ich ihr wohl wollte, und dieß ſchon 
vorher wiſſen. 


— 


Vor wenig Tagen ließ ich mich 4 ihres 
Vaters Pallaft anfahren, bey welchem fie noch 
immer wohnt, bis nad) ihrer Niederfunft, um 
ihren jüngften Bruder zu befuchen, denich num 
näher fenne; und als er nicht zu Haufe war, 
ging ich inzwiſchen zu feiner Mutter, undtrafCä- 
silien gerade bey ihr. Die Mutter verließ uns 
denn 
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denn eine Weile wegen Gefhäften, und wir 
blieben allein. Ihre ſchoͤnen großen Augen ruh⸗ 
ten lang hell und klar auf mir, und ihre Lippen 
laͤchelten, wie wenn man einen zum reden zwingen 
will. Mich dauerte die Verlaßne, und ich fing an \ 
von dem Gemaͤhlde zu ſprechen, das eben vor 
uns hing; und kaum hatte ſie mir den Meiſter 
geſagt, ſo war die Frage darauf: „wo iſt jetzt ihr 
Freund Ardinghello? ich hab ihn nicht wieder 
geſehen, ſeit dem er mid) gemahlt hat; er wird 
alſo wohl nicht mehr in Venedig feyn.” | 


Sch anttvortete: „den feßten Briefvoniäm 

Hab ich aus Genua; es geht ihm dort, ſehr wohl.“ 
Du haͤtteſt fehen follen, sie fie darauf lebendig , 
ward, und ſich alles an ihr vegte; ein neuer 
Morgen ihr Geficht mit heißen Sonnenbliden. 
Nicht mehr feft- halten konnt ihr Herz: „es tft 
ein treflicher Menſch, voll Verftand und Talent 
und das geringfte ift der Mahleran ihm, fo weit 

ers auch ſchon in ſeiner Kunſt gebracht hat.“ 
| Rz * 
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Hier gluͤhte fie auf wie eine Nofe, und fügte 
laͤchelnd hinzu, ſich fühlend: „ich glaube, daß 
ich in ihn verliebt geworden wäre; es ir gut, 
daß er weg iſt.“ iz: 


’ DZ 


Mir twaren hier die T Daumen ſchtauden auf⸗ 
geſetzt: aber doch bekannt ich nicht wegen ihrer 
ſelbſt, und deiner und meiner; nochl ſcheint es 
mir nicht Zeit zu feyn. Sch antwortete wie kalt 
und ſchier eiferfüchtig darauf: „dieß wuͤrde den 
jungen Herrn bis ins kleinſte Gelenk kitzeln, 
wenn ich ihm ſo etwas berichtete; er war ganz ber 
. Janbert von ihrer Schönheit, wie er fie mahlte; 
und beneidete muhtwillig ihren ungen Ge⸗ 
mahl. 

Diieß Wort kam tote eine finſtre Wolke vor 
ihrer Schoͤnheit Glanz, ſie entfaͤrbte ſich, und 
verſetzte: „nun ſo arg und gefaͤhrlich iſt es nicht; 
fie brauchen ihm auch nichts hiervon zu ſchreiben; 
doch gruͤßen ſie ihn von mir, und melden ihm, 
daß ich feine Kunſt a und große Dinge 
von 
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von ihm erwarte, und den eiftigften Billen ba 
be, ihm in Zukunft nuͤtzlich zu ſeyn. Hier⸗ 
uͤber trat die Mamma wieder ins Zimmer, 
und ich verließ fie bald darauf, 
Du fiehft daraus, daß alle Verſtellung ein 
Ende hat gegen einen, ber Perfon und Sache 
 Eehne: es ift ein Gluͤck für euch, daß kein folder 
unter ihren Richtern faß. Wer die Wege gut 
weiß, gehtauch im Nebel ſicher; und ein Wolluſt⸗ 
- Ming von Auge fieht oft die Gegenſtaͤnde darin 
mie mehr Freude, als bey hellem Werter. 
Inzwiſchen dauert fie mich doch von Grund der | 
Seele; ; denn fie ift unglücklich. | 


Dein Umgang mie &ueinden gefaͤllt mir nicht, | 

In Küdfi ht ihrer wenigftens kann ich die Grund» 
| ſate nicht billigen, die du ihr einfloͤßeſt: beſonders 
wenn Florio dee Mann iſt, wie ihn der alte 
Schiffer ſchildert: ich befücchte, dag es ſchlim⸗ 

me Händel abfege. Ueberhaupt muß fich jeder 

nad bern Dtante eichten, worin er lebt, wenn “ 

| R4 IE UNI INNE, 
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er ihn nicht gewiſſermaßen uͤberſieht, und ber: 
aus fan, wenn er will: fonft trift am Ende 
das Sprichwort ein. „der Krug. geht fo: lange - 
zu Waffer, Bis er zerbricht.” Wenn Lueinde 
deinen Geift Hätte bey ihrer Jugend und Schein 
heit: o dann ftünden ihr Königreiche zu Gebot; 
fo aber mußt du fie erft in das alte Korinth ioder 
Athen bringen, wenn fie nach dir glücklich feyn 
fol. Und noch dazu feheine mir ihr Charakter 
fi) nie recht zu bequemen. Mit einem Worte: 
- fo bald ein Weib eines Mannes Frau wird, be— 
gibt es fih im Punft der Liebe feiner Freyheit, 
hernach eine andre Wahl zu treffen; und was 
opfert der Mann nicht dafuͤr auf, daß ihm daſſelbe 
treu ſeyn moͤge? Schönheit und Keuſchheit bey⸗ 
ſammen wird ewig eine hoͤhere Vollkommenheit 
feyn, als Lais und Phryne, ſetze fie in einen 
Staaat, in welchen du willſt. Doc ved ich, 
was Rucinden betrift, in der Ferne; und ein ein⸗ 
ziger Blick auf ſie und wenig Worte von ihren 
Lippen koͤnnten vielleicht meine eigne Moral weg⸗ 
| ban: 


le a 
Bannen. Das Zettelchen ‚ welches ſie dir im Bet⸗ 
te fehrieb, bleibt immer ein wunderbarer Flug, von 
dem andern Exrdenvolfihen weg, wozu eine ſtar⸗ 
fe Leidenfchaft gehört, die alle Furcht vi von oe 
eheilen uͤberwaͤltigt. un en 


Es ſchweben Gefahren uͤber ihr und die; | 
‚aber wer ſich ſelbſt nicht rathen kann, dem iſt 
nicht zu helfen. Jeder weiß am beſten, wie ihn 
die Umſtaͤnde umringen. 


Fufvia geb ich dir gerne Preis, nimm 
mirs nicht übel! ächte Senueferin nad) dem 
Sprichwort N); ein Sefeß, von feiner Gewalt 
in Ausübung gebracht, ift fein Geſetz i ini Wirklich: 
keit. Wer feine Nechte nicht behauptet, der hat 
feine; ſo gehts allen Maͤnnern, die nicht auf 
R 5 ihr 


FA 
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®) Mare fenza pefce,. donne fenza vergogna, 
Uomini fenza fede; hat vermuthlic ifeinen 
YUrfprung aus Benedig ’ der natürlichen 
Feindin von Genus, 
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Aber Hut ſind. Dieß ſahen die Spartaner wohl 
ein; und welcher Kopf nicht, der noch Vernunft 
Be?) mag nieht daran denken, bag du mir 
vom Diagoras ſollſt enteiffen werden. Bleib in 
deinem Italien, und lies das andre in Ge⸗ 
ſchichten und Reiſebeſchreibungen; der Menſch 
brauche zu feinem Gluͤcke nicht den ganzen Erdbo⸗ 
den. Die See ifE weiter nichts, als ein unges 
heurer leerer Weg it. 

Erſt in ser Mitte des May erhielt ic wieder. 
einen Brief von ihm, und zwar aus Lucca, wei: 
ches mir ſonderbar auſfiel. Er lautete, wie folgt, 


Suca, May. 
Auch du biſt Schuld daran! Lucinde iſt vop 
Sinnen gekommen. 

Florio Branca kam, erloͤſt vom Diagoras, 
und oben drein mit Geſchenken ausbeſtattet; ein 
Held wie ein junger Diomed, nur im Geſicht 
wol Ehrennarben. Er wußte nicht, daß ich fein 

| { Ret⸗ 





Retter war, und wir wurden bald Freunde. OR. 
drang auf feine Bermahlungs zu Meſſina, 100 ein 
Theil der Spanifchen Flotte liegt, war ihm von 
den oberſten Befelshabern nicht allein fein voriz 
ger Poſten, fondern eine weit anfehnlichre Stel: 
fe zugefi chert worden. Ich befand mich eben 
nicht in Genua, wie er feine Braut überrafähte; | 
Fulvia erzehite mir, fie ſey in Ohnmacht gefal 
ten, als fie ihn fa unerwartet plößlich vor fich ges 
fehen hätte. Man fihrieb es des Freude zu. 
De faßte hernach alle ihre Kräfte zuſammen, 
alte Liebe und Verſtellungskunſte: und Florie 
hielt fie in fernen Armen ſtumm vor Heftigkeit 

der Wonne nach fo vielen Drangfalen, Fi’ 
Sch traf bey meiner Ankunft den Florio sus 
erſt bey ihr und Fulvien und ihrem Gemahl in 

Geſellſchaft. Seine Geſtalt und ſein Weſen 
machte gleich auf mich großen Eindruck; ſtarker 
Gliederbau, ſcharfe Gefichtszuͤge, kleines blizend 
verwegnes Auge, verbrannte Farbe, krauſes 
Haar und derbes Fleiſch und wenig Worte zeig⸗ 

Ye tem 
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ten mir ein Mufter von Seemann; "und fein 
Knebelbart und Eurzer Saͤbel vollendeten das 


Did. Ich wuͤnſchte beyden herzlid Gluͤck über 
ihre Wiedervereinigung. Lucinde ſah mich ſtill 


an, und glich einem Sewitter von Br 


. bung. 
Die Tage darauf macht ich nißere Bekannt» 
ſchaft mit dem Florio; und meine kalte Ver—⸗ 


nunft rang immer mehr, meine heißen Begierden” 


zu befämpfen; der Tapfre war Die —— der Blu⸗ 
men ganz wehrt. 

Ich ſprach Lueinden alsdenn allein in Gat⸗ 
ten. Sie jammerte uͤber die Unruhen des See⸗ 
lebens und die Kriegsgefahren. O wie mein 
Herz ihr entgegen ſchlug, als ich die Morgenroͤ⸗ 
the von Küffen um ihre Lippen ſchweben fah! 
Aber ich verwüftete ſchaͤndlich alle Inbrunſt der 
Natur wie ein Gotteslaͤſtrer, und gab ihr das 


cheure Zettelchen wieder, und ſtammelte die tol | 


len Sylben hervor: „id kann deine Gunſt nicht 
annehmen; Zlerie iſt deiner Liebe ungetheilt 
werth: 
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werth: in mir ift jede Fieber Wunde; aber fend 
glücklich mit einander, rein und ohne Flecken.” 

‚Sie blieb wie eine Säule ftchen,, las die Zei⸗ 
len ihrer Hand, und zerpflückte darauf langſam 
mit den Zähnen das Blat Stückchen vor Stuͤck⸗ 
en, indeß ich von ihr ging, und mir die rs) 
nen in die Augen tobten. 

Dieß geſchah nach ber Sagem 
Fulvia, die von diefem allen jedoch nichts wußte, 
und auch nie erfahren fol, berichtete mir, daß 
fie den ganzen Abend in ihr Zimmer eingeföhleffen 
geweſen waͤre, und ſie Niemand weiter geſehen haͤt⸗ | \ 
te, bis Pärden andern Mergen, wo man mit einem 
andern Schlüffel daffelbe aufgemacht, und ſie in ih⸗ 
rer Kleidung auf dem Bette gefunden, die Haͤnde 
ringend, mit dem Oberleibe aufgerichtet und ſeuf⸗ 
zend mit vor ſich niedergeſchlagnen unverwand⸗ 
ten Augen. Weder Fulvia, noch der Braͤuti⸗ 
gam, noch irgend Jemand hat nach der Zeit ein 
Wort von ihr herausbringen Finnen, fo daß ſie 
voͤllig die Sprache verloren zu haben ſcheint 

| ie 
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Site laͤßt fih: geduldig hinfuühren wohin man 

will, geht auch für ſich herum: ringt aber ie 
mer die Hände und ſeuſzt, verſteht platterdings 


nichts mehr, was man ſagt, und nilit an kei⸗ 


nem Gefbräche mit Mienen und Gebehrden Atte 
heil. Sie ißt und trinke wenig; fobaldfie abet 
genug hat: ringe fie wieder die Hände und ſeufzt. 
Es ſind von den Aerzten verſchiedne Mittel ver⸗ 
ſucht worden, aber alles vergeblich. Sie kennt 
Fulvien nicht mehr, ihren Bräutigam nicht mehr, 
und mich nicht mehr; tole fie diefer Füllen woll⸗ 
te, bat fie nach ihm ausgefhlägen, und ihn ing 
Geſicht gefragt: Auch von ihren Freundinnen 


leidet fie dieß nicht: ſonſt iſt fe in allem gedufdig. 


Sch mochte mir immer mit einem Strick die 

Gurgel zuſammenziehn, wenn fie mich fo ftare 

anfah, und die Hände rang und ſeufzte. 
Set ſteckt ſie nun in einem Nonnenkloſter 


zur Verpflegung. Florio war im Begriff, ſich 


eine Kugel vor den Kopf zu ſchießen, und iſt 


nun n bey der SIR, um in der Berzweiflung. ges 
sen. 


z D 
— 
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gen die Tuneſer ſein Ende zu finden; und ich ha⸗ 
be mich fo auf den Weg nach Florenz gemacht; 


8 Natur; deine fhönfte Zierde ift zerruͤttet und 


zu Grunde gerichtet! das arme Mädchen zur Luft 
erichaffen und aller Augen und Herzen zu entzüs 
Ken hat nie die hoͤchſte Süßigkeit des Daſeyns 


gekoſtet, und lebt nun ein unaufhoͤrlich Gefühl 


von unausſprechlichem tiefen Reiben. 


Du haft fo etwas n iicht erfahren undkannſt 


dies folglich auch nicht derken; fo ſchoͤn, ſo rei⸗ 


⁊ 


zend, ſo gelicht, fo liebend, und ſo voll Geiſt 


und nun auf einmal alles im Ruin ohne Zuſam⸗ 


menhang; daſſelbe nicht mehr daft elbe, es iſt graͤß⸗ 
lich! Wer ſie keunt, vergießt Thraͤnen aͤber ihr 


Schickſal; ganz, Genug trauert; Weide dich, 


barbariſche Moral, Feindin des Lebendigen, 


mit Wolfsgrimm hier an deinem Opfer! 


Aber auhih, d Gott, wo werden mich 


mieine heftigen Leidenfhafcen nicht noch hinrei⸗ 


Ben! ach, ich habe ihren Zuͤgel nicht ſo am ſichern 
Ef daß fie anf, halsbrechenden. Wegen nicht 
sine 


a2 | Te 

einmal mie mir davon rennen, der Wagen über: 
fchläge, und Roß und Führer in den Abgrund 
taumeln, wo man Blut und Gehien noch lange 
dem Wandrer an Klippen zeigt, bis die Regen: 
güffe des Himmels die Reſte des Verwegnen vom 
Felſen waſchen! Ardinghello. 


Ich konnt ihm hierauf nicht antwotten, 
weil er mir keine Zuſchrift meldete. Die Be 
gebenheit war entſetzlich, und ging ſelbſt durchs 

Herz. Je mehr ich daruͤber nachdachte: deſts 
natuͤrlicher aber kam ſie mir vor. Fulvia mochte 
wohl die groͤßte Schuld haben, und weit weni⸗ 
ger Caͤcilia und ich; außer der eignen Großmuth 
von Ardinghello. Lucinde war mit allen Reis 
zen bey ihrer Sungfräutichkeit zu beklagen: ein 
ſchwacher Feind in der Feſtung iſt ———— 
als der ſtaͤrkſte von außen. 
Seine Reiſe nach Florenz ſchien mir immer 
gewagt, ob ich gleich ſchon laͤngſt wußte, daß 
Cosmus geſtorben war. | | 


Dritter 


Dritter Theil. 
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Lucca, May. 


ch fiße hier an den Hohen des Thals von 
Lucca, wo über mir der Wind durch 
die Buchen ſaͤuſelt, und unter mir die Quellen 
rieſeln, bewegt i in der innerſten Seele, wie am 
Scheidewege meines Lebens. O wer die Zukunft 
aufhuͤllen Eonnte! Aber diefe kennt Niemand, 
als der, der alles weiß; wir find nur Funken, 
unfers Schiekfals ungewiß, die indem Unermeßs 
lichen herumftäuben. Wohl dem, der wie ein 
Schmetterling fich an den Blumen ergößt, die 
er vor ſich findet! hat der, welcher mit Gefah⸗ 
ren kaͤmpfte und ſein Ziel errang, am End etwas 
beſſers? Genuß jedes Augenblickes, fern von 
Vergangenheit und Zukunft, verſetzt uns unter 
die Götter. Was hat der Menſch und jedes We: 
Ä | Be 2 | fen 
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ſen meht, als die Gegenwart? Traum ohtie 
Wirklichkeit alles übrige, 

Doch weg mir diefer Muͤckenweisheit! una 
fer Geiſt hat mehr Tiefe. Nur die Kraft iſt 
ſeelig, die Wieverftand nach ihrem Maaß übers 
wältigt, und ihn nach ihren Seyn ordnet, ſeys 
auch unter Pein und Leiden, Dem Herkules, 
als er den Anteus bejwang, ranneh die Schweiß. 
teopfen füßer hervor aus feiner Stirn, ‚als ihm 
jedie Umarmungen einer ſchwachen gefaͤlligen Dies 
ne wären; und nur Omphale, die ihn die 
Spindel drehen machte, verdiente die Liebe des 
Helden. 


| Meine Tante ſchrieb mir nach dem Rote 
des Cosmus, daß wichtige Veränderungen am 
Hofe vorgefallen wären, und unfre Feinde einen. 
ſtarken Stoß erlitten hätten; ich folfte mich auf _ 
den Weg in mein Vaterland machen: fie ſey ver⸗ 
ſichert, daß alles gut gehen, und ich meine vaͤ⸗ 
terlichen Guͤter wieder erhalten wuͤrde; und 


noch 





— 


noch außerdem woll ihr der Kardinal wohl, ber | 
#s ‘ 


alles vermoͤge. 
Dieſe Nachricht em“ mir nun Jena und 


ungelegen, nach Lucindens Verwirrung; ic) hatte 


san andre Dinge im Kopfe zur Ausführung: 
aber Niemand kann ſich von feiner Wurzel los⸗ 


reißen; und fo bin ich auf der Grenze, Der 


Junge Herzog ife wenig Schritte von mir zu Pife, 
und bey ihm Bianca; von welcher man ſagt, daß 


ſie ihm einen Zaubertrank eingegeben habe: fü 


ſehr haͤlt fle ihm an ſich gefeſſelt. Veyde gebrau⸗ 
chen die Baͤder, weil ſie gern einen Erben son 
ihm benen moͤhte a inc | 


Si J 


— — — 


) Bianca war die Tochter eines Veneziani⸗ 
ſchen Edelmanns, Bartolomeo Capello. 
Deſſen Pallaſt gegen über hatte das. Haus 


— —— — — 
— Ge 





Salviati zu Florenz eine Bank, und darin: 


zum Kafiererdem Pietro Bonaventu⸗— 


zi. Diefer vecce ſich in ihre aufbluͤhende 
en . 


wi, 


ab , sem 
Es geht mir hart an, daß ich indiefe Sphär 
re himin ſoll; wenn ich hinein komme: ſo An 
ich vielleicht unter den- Truͤmmern. 
Ardingbello. 
Pils, 
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Schoͤnheit, ſelbſt jung und — — 
und klug und fühn, obgleich unter ihrem 
Stand und ohne Vermögen... Sieglaubte, 
“Ser felbfi habe Antheil an der Banf, und 
f gab feiner Leidenſchaft unter Verſprechung 
der Ehe Gehör; ſchlich ih oft des Nachts 
zu ihm, und kehrte vor Anbruch des Morgens 
wieder zurüd. Einſt da fie auch die, Thür 
von ihrem Haufe angelehnt hatte, fam, wie 
damals in Venedig gewöhnlib, früh der 
Becker an die Fenfter, um den Mägden zu 
fagen, dep der Badoten für den Brod⸗ 
teig geheitzt wäre; und 309 die Tühr zu, 
in der Meinung, es fey ae ale 
vernachlaͤßigt worden. 
Bianca war mit ihrem Geliebten‘ einge 
ſchlummert, und Beyde hatten fich verſchla⸗ 
fen, 
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Piſa, zu Ausgang des Mehe 

Da ſteh mich nun ſchon am Hofe! Noch 
eber bin ic) wie ein freindes Thier hier wie ein 
BR: ST RN Sper⸗ 





> m — 





fen. Sie fand die Thuͤr verſchloſſen, ohne 
zu wiſſen, wie es guging, und erfchrad. 
Eine alte Vertraute hörte weder auf Pfeis 
fen von Bonaventuri noch Rufen: | 
Sie trug die Frucht der Xiebe fhon uns 
teer ihrem Herzen; auf freye Einwilligung 
ihrer Eltern durfte fi einicht Hoffen? Bona⸗ 
venturi mußte mit ihr ploͤtzlich ſogleich nach 
| Florenz durchgehen; wo fie zu Aufang ein 
ei kuͤmmerlich Leben führte, und die niedrigs 
ſten Arbeiten beym Water ihres Gatten vers 
tichtete; fie hatten ſich nun vermäßlt. Ä 
Hier wurde hernach der ‚Junge Herzog 
. gegen fie entzündet, als er ihre Reise von 
bohngefehr auf einein Spazierritt am Fen⸗ 
ter erblickte; und fein Hofmeiſter Mondras 
gone, ein Spanier, und lee Frau mach⸗ 
ten die Unterhaͤndler. 


⸗ 


Der 


Sperber anter dem, zahmen Federvieh, dns mit 


aller Macht herbey area und geflattert Eommt, | 
‚wenn 
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Der neue Liebhaber ernannte den Bones 


venturi zum Sardaroha maggiore, und 
ſchenkte ihm einen prächtigen. Pallaſt im 
Via —— wo er mit der Bianca I allem 


Gi EA 


Als dieſer aber ſich bald zu übermähtig 
Betrug: fo. ließ ihn der Herzog bey; Nacht 


auf ber Straße ermorden, * “ A noch 
tapfer wehrte. 


J Ihr einzig Kinb eine Zoßker: it Bo⸗ 


naventuri, wurde mit, Ulp Beutivoglia 
verheurathet und reich ausgenattet. 
Keine zwey Monate nach dem Kode der 
Zohanue non Oeſterreich, feinen Gemahlin, 
leinige Jahte nach dem gegenwärtigen Lauf 
dieſer Geſchichte) vermaͤhlte fich der Herzog 
mit Bianken in Geheim; welches er ein 
Jahr darauf allen, Höfen, bekannt machte. 
Mac) Venedis ſandt et den Grafen Sioris 


yon 


Be | ww 


—I Keen er 
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36 Bine von einer heuen Art Spinpien 
Ein, die in den Dädern ſollten gehalten. 
—— und sing den Tag, der zum BE an⸗ 





‚von Santa Sigte: ande — ale Glo. 

den der Stadt, brannten die Kononen eb, 

und erklärten die Bianca für vera © partie 
lit eolar figliola della Republica, J cio incan- 
deragione dl quelle proclariſſi me e ſin go⸗ 
an Priſſime qualita, che degniſſima la fanns 
„gi agnijgran fortuna. Das iſt: erklärten. 
fie für eigentliche und befondre Tochter der 
Republic, und dieß in Betrachtung der 
glaͤnzenden und außerordentlichen Eigenſchaf⸗ 
ten, die fie volltomnien wurdig jedes Tyrd⸗ 


nes machten. —* 


Sie wurde darauf als Tochter von Sankt \ 
‚Markus noch einmal oͤffentlich ihn ange 
traut. Ans einer gleichzeitigen Handſchrift. 


beraumt war, bey guter‘ Morgenʒeit von Lucca 
durch das fruchtbare Thal über den Berg. 

Unentſchloſſen, wie von einem andern We⸗ 
ſen geleitet, wandelt ih herunter, ‚und langte 
bey den Haͤuſern an: mir wiederſtand die Luft, 
und ein geheimer Ekel hielt mich ſo ab, daß ich 
zuſammenſchauderte, und mir die Ohren brauſten: 
doch aber drang ich durch. 

Ich hatte mich kaum im Wirthehauſe zu ei- 
nem Frühftücke niedergeſetzt, als zwey von mei⸗ 
nen ehemaligen Kameraden hereintraten. mic) 
anffaunten, und mir um den Hals fielen; wir 
waren wie in einerneuen Welt beyeinander, und 
mein Blut ſtuͤrmte in Kataraften von meinem 
Kerzen. „Willkommen! willfommen Prosp«s 
. go! riefen fi te; bleibft dubey uns? o dumußt bey 
ung bleiben! es foll dir wohl gehen, du bat ung 
immer gefehlt.“ 

Mich freuten die natürlichen Aufwallungen, 


ihre Blicke fehienen nicht erlogen, und ich 
ver⸗ 
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vergaß gleich zum erſtenmahl das umisch bes 
Shzilianers — Bad ii 


Ich antwortete ihnen Bloß auf ihre Bengen, 
daß ich nach Rom reiſen wolle, und jetzt "von 
Genua kame; und fo eben i in. Lucca von hrem 
Feſte gehoͤrt haͤtte. Wahrend dem übervafehten, u 
mid) noch verſchiedne andre alte Bekannten, und, 
fie ließen nicht ab, bisich verfprach, mit Antheil 
an ihren Spielen zu nehmen. Oeffentlich konn⸗ 
te man mir nichts zu Leide tbun; id war we⸗ 
der verbannt, noch hatt ich etwas gefündige. 

Ein Theil von ihnen machte darauf mit mit 
einen Spaziergang; und ich fuchte, durch einge⸗ 
leitete Geſpraͤche mit dieſem und jenem, nach und 
nach geſchwind kennen zu lernen, was ſich ſeit miete 
ner Abweſenheit verändert hatte. 


Zu 
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Epicharmos; Traue nicht! ſagt er, dieß 
iſt alles Gelenk der Klugheit. 


Zau Mittage fpeift ich in arohet Geflfaft: 
das bemerkte bald ein pnar Spuͤrhunde, dieauf 
mid, ausgefandt waren; und führte ihre Nafen 
auf allerlen Abwege. Das Voͤlkchen war uͤber⸗ 
aus luſtig, und pltzelte und ſang und ſcherzte 
aber Überall fehlte der edle Kern der Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit, big auf einen meiner alten Freunde 
Noanuolo „der feinen Geiſt wunderbar geſtaͤrkt 
hatte: und wir theiltenieinander unfern Selen? 
jubel mit im Winkel durch Blick und Kuß und 
Handedruch und kurze abgebrochne Reden. 


* Nach ein und zwanzig Uhe kam der Herzon 
an ‚mit feinem Gefolge von Piſa in den zu dem 
Sefte beſonders aufgepflanzten Zelten; ; und gleich 
darauf. wurden die Spiele mit Trompeten‘ und 
Paukenſchall erofnet Das erſte war ein Piſto⸗ 
lenſchießen, und der Preis ein herrlicher Spa: 
niſcher Hengſt aus feinem Marſtall. Der Mit⸗ 
ſtreiter waren mit mir ſechszehn, lauter junge 
Leute aus den beſten Haͤuſern im Florentiniſchen, 

der 
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der älteite nicht aher dreißig Sahıe, und der 
* nicht unter fiebzehen. ‚0 


Sie baten insgeſamt Fir mid) um Erlaub— 
niß mitzuſtreiten, zumal da einer an der geraden 
Zahl fehle, der ploͤtzlich krank geworden mar; 
Der Herzög lleß nich in meinen Reiſekleldern vor 
ſich, und fagte; nachdem ich ihm einen Lobſpruch 
wie einem andern Herkules gemacht hatte: es 
gefall tun, daß ich eben: bey dieſer Gelegenheit 
von meiner langen Reiſe zuruͤckkomme. Bianca, 
die zugegen war, blickte mich an mit einer großen 
| Neugierde, und taufend. Fragen ſchwebten auf 
ihren Lippen; 


| Du wirſt dich verwundern über Meine Kahn⸗ 
helt und mich vielleicht für unbefontien halten: 
' allein ih * reiten Mi bie Ei Ri | 


ET > 





* in einnem den reis davon träger würde, 
da ich meine Gegenſtreiter ſo vor mir fh und 
dann ſcheint es mir allemal zutraͤglicher von 

Mi 


ohngeſehr mir den Thrannen der Welt Bekannt 


ſchaft zu machen, als durch lange Vorbereitung h 
gen, wo die Cäremonien alle Natur. erſticken. 


Ich will dich nicht lange mit der Erzehlung 
aufhalten. Wir ſchoſſen mit Piſtolen zu Fuß 
und zu Pferde; und ich traf allemal bey weitem 
das Ziel, vierzig Schritt entfernt, am beſten. 
Es war ausgemacht, daß im andern Falle die 
zwey erſten Schuͤtzen noch einmal um dem’ Preis 
kaͤmpfen ſollten; dieß unterblieb alfo, und die 
Adriatiſche Zauberin überreichte mir den Zügel 
des ſtolzen jungen Noſſes mit diefen Worten: 
„ſeyd auch ſo treflich im Streite, wo es das Leben 
gilt, fuͤrs Wohl des Vaterlandes.“ Ich ſah ſie 
an mit einem kuͤhnen Blick, und wieder ſcham⸗ 
haft, und beruͤhrte ihre ſchoͤne Hand wie in der 
Zerfireuung zärtlich mit den letzten Fingern der 
meinigen, und antwortete: „o waͤre ſchon die 
Gelegenheit da, euch, o Wunderfrau, und dem⸗ 
ſelben meinen Eifer zu visen · 

| Dar: 
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» Darauf ud aus freyer Hand mit Buͤch⸗ 
Pi nach der ‚Scheibe geſchoſſen, zweyhundert 
Schritt weit, und Mazzuolo kam dem Mit⸗ 
telpunkte vor mir naͤher; ich hatte hier mein ei⸗ 
gen Gewehr nicht. Der Preis ‚beftandi in el: 


nem andern Neapolitanifhen Hengft und einem 


ſchonen Jagdhunde. — 


Den andern Tag waren die Fechterſpiele. 
Erſt fochten acht Paar nach dem Loſe; einzeln 
jedes Paar. Die den Stoß beybrachten, mach— 
ten dann wieder vier Paar; diefe vier alsdenn 
zwey, bis endlich eins und einer alleinder Sieger 
“ blieb, 


Die Herrchen fochten mit vieler Zierlichfeit, 
und fagten ihre Lectionen her; ich aber. gewann 
ihnen mit einem gegenwärtigen Auge und fat 
lauter geraden Stößen, womit ich in ihre Gauke⸗ 
leyen hineinſuhr, den Preis ab; dem letzten und 
geſchickteſten ſchlug ich zweymal mit ſtarken un: 
hoͤſlichen Paraden das, Rappier aus der Hand, 
und 


> 


Pr ut 
ſetzte Tom alsdenn nich vbeudtein nach einer Se⸗ 


rundenfinte eine Quart Über den Arm de 
auf den rechten Piez; fo dag der ſchwarze Fleck 


eine vollkommne fi ichtbare ER * Ka 


ve machte. — — — 


Sk dieſes Prodſtug dab mir Iſabella; bie 
Beliebte meines Vaters, einen doldneh mit Ste: 
nen befeßten Degen; ünd mir ſchwellte die Hand 
von Örimm; wie ich ihn am Griffefaßte:,, Tapf⸗ 
‚ter; ſprach fie leiſe zu inte mit blitzenden Augen 
und Honigligpen; ziehe fol; damit wieder in — * 
renz ein; und trag ihn mir zum Angedenken * 


Den dritten Morgen, nachdem Biana 
fich gebadet hatte, war Wettlauf in ſandiget 
en * Abends il —* ma * 


uͤberwinden in laſſen, noch den andern viellelcht 
auch dieſe Preiſe weggunehmen, und fo die allger 
meine Freude zu foren: And damit es ung kein 
m Anfehen gab, ſchieden noch mehrerẽ davon 
aus. 


RN 


en pn - 
aus, Zu Elis hätten wir digfes nicht noͤthig ge- 
habt; aber man merfte noch außerdem, daB wir 
ans nicht in Griechenland befanden: der Ölivens 
kranz wäre mir tiber gewefen, als Roß und 
Degen; fie blieben immer eine Eindifche, tyranni⸗ 
ſche und fElavifhe Belohnung. Du 
Mir überlief die Galle, mie ich Abends” zu 
Pifnieinritt, und hen mußte, daß mantmehr 
dos Pferd und den Degen, als mich betrachtete; 
and warlich nicht etiva deßwegen, weil ich auf 
meine Perſon eitel wäre, fondern daß die Nazion 
feit weniger als bundert Jahren fo den gros 
ken Sinn verlor, wodurch) fie fich in den Zeiten | 
der Freyheit auszeichnete. | 
Mit einem Wort: eine Weiberanſtalt. 
Dianca wollte dem Herzog eine Kurzweil machen, 
and zugleich den jungen Adel von Florenz ſich 
verbinden; an einen andern Zweck wurde wenig 


dabey gedacht, denn wenn man im Ernſte dar u 
—5 
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gedacht hätte: fo wär alles unterblieben, —— 


T & 


So ſieht man, oft beyteiner Ausführung | 
ohne Gedanken, dag Fürftin und Fürft etwag 
Gutes in einem Buche, mag ‚gelefen haben. 

® Ardingbello. 


Piſa, Junius. 
Ich werde die Güter meines Vaters wieder ers 
halten, Bianca hat es mir verſprochen, mit welcher 
ich oft im Geſpraͤch bin; und dieß ift mir fichrer, 
als ob es mir der Herzog ſelbſt verfprochen hatte. 
Sie ift wirklich ein reizendes Weib, voll Schlaus 
beit und Verfiellung, weiß das Leben 'zu genie= 
Ben‘, und führt bey lihrem Honig einen feharfen 
Stachel. Sie macht Benedig, der hohen Schu⸗ 
le der Weiber, gewißlich vor einer großen An« 
zahl Ehre; und es ergößt fie, daß ich dieß fo 
gut Eenne. Das gefällige Wefen, das fie dabey 
bat, wie alle vorzügliche Perfonen ihres Ge⸗ 





jehm. Sie weiß ſich wie die meiſten ein wenig 
RS" | viel 


u 2g9ꝛ 


" viel mit ihrem Spiegel; und dieß en man 


benusen, | . 2 
Auch der Herzog will mir wohl, vermuth⸗ 

lich durch Sie, Ich habe ſchon verſchiedne mahl 

mit ihm Schach ſpielen muͤſſen, worin er ſich ein⸗ 


bildet ein großer Meiſter zu ſeyn. Ich verlor 


mit Fleiß das erſte Spiel, und gab ihm Gelegen⸗ 
heit zu feinen Zuͤgen, die meine Stellung ſehr 


ſpannten; doch macht ich ihm ſeinen Sieg noch 
ſauer, welcher ihn dann hoͤchlich freute. Das 


zweyte Spiel dreht ich ſo lange, bis keiner mehr 


N 


getvinnen konnte; und überließ ihm wieder Das 
dritte, Beym vierten und fünften aber macht 


‚ich den Heren Schachmatt in einer Reihe von 


Rettenzügen, ruͤhmte feine Geſchicklichkeit, und 
entfchuldigte ihn mit Eleinen VBerfehen. Bisar 
den zehnten und zwölften Zug und in dieMitte fpielt 
er in der That vorereflich, hat pünftliche Erfah—⸗ 


rung, undiman muß bey jeder Art von Spiel I 


wohl auf feiner Hut ſeyn; aber bey den Aus⸗ 
| Ba ‚Ban 


gängen, was eigntlich nur Freude macht, und tief 
verwicelte Mannigfaltigkeit hat, haperts. 
So weit.ging es nun alles gut; aber Iſa⸗ 
bella ift in mich verliebt! mir fagen es ihre wol—⸗ 
füftigen Augen, und das Herneigen ihres. 
Seele, wenn ih in ihre Gefellfchaft Eomme, 
Sie hält wie ein Lämmchen, und ſcheint zwi— 
fhen Blutsfreundfchaft und andrer Liebe, gegen 
die Gefeße des Judenlykurgs, feinen Unterfchied 
zu machen; oder die erfire duͤnkt ihr vielleicht 
ohne diefe ein leerer Name, wobey Niemand 
vom Urfprung an einen finnlihen Begriff habe, 
Und ihre Vater und ihre drey Brüder lebten fo 
mit ihr nad) der allgemeinen Rede. Stammen 
fie etwa wie Aferander der fechfte und deſſen Soͤh⸗ 
te und Lufrezia von einer befondern Menfchens. 
art? Esmag Fehler der Erziehung feyn, oder - 
von dem Mord herruͤhren: mir fommt es abſcheu⸗ 
lich vor, und ich werde zuverlaͤſſig mit ihr keinen 
Baſtarden vom Magus zeugen. F 
Ich 
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Ich finde bier eine gute Schule, den Mens 

ſchen zu ftudieren, wo er in verfchiednen Punf- 
ten feine Borurtheile abgelegt hat, und bloß nach 
feiner innern Natur lebe; fihier wie unter den _ 
Imperatoren Claudius und Nero. So viel 
iſt wenigſtens richtig, man trift unter ein 
Dutzend Perfonen von beyderley Sefchlecht bey: 
fammen, wie inmwohlgeoröneten Staaten, faum 
drey oder vier an, die jederfeits Pein litten, 
wenn fie ſich einander helfen Fünnten. Sorgten 
nur die Gefeße für die Folgen, wie in Sparta} 


' Mit Elopfender Sehnfucht Hoff ich auf Nach⸗ 
richt von euren Gewaͤſſern. 
Prospero Srescobaldi, 


Ardinghello fehien mir fchon von dem Wir: 

‚bel des Hofs ergriffen, und mie war bange vor 
den Öefahren, die ihn umgaben. sch glaubte, 
daß, was ihm fo fchnell und heftig auf einander 
begegnete, fein junges Gemuͤth in etwas aus feiner 
Grundverfaſſung gefest habe; und rief ihm zu als 
23 ' war⸗ 
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warmer Freund von fern unter“ manchem 
andern: 
„Kein hoher Geift, der frey feyn kann, 


verpflichtet fich an den Hof eines Despoten; er er⸗ 
wählt lieber Waffer und Brod. Bey einem 


ſchlechten Fürften fann feiner ausdauern, ohne - 


ſchlechte Streiche zu begehn: es ift platterdings 
nichts anders zu thun für einen Edeln, der ſich 
retten will, als zu fliehen. So hätte Seneca 
unter dem ſchicklichſten Vorwand erſt Agrippinen, 
und dann den Nero verlaffen, werner ein Stois 
fer, wie ſich gebührt, hätte bleisen wollen. Al— 
lein es gefiel dem Herren zu herrfchen: er blieb 
bey den Tygern, und dudte fih unter. ihre 
Klauen. | 


Ich erinnerte ihn an feine ehemaligen repu⸗ 


blifanifchen Gefinnungen, warnte ihn’ vor den . 4 


Ausfchweifungen in der Liebe; und befchloß mit 
der Nachricht, die ihm fo freudenvollfeyn mußte, 
daß Caͤcilia fhon vorigen Monat auf dem Lands 

. | gut 
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gut ihres Vaters am Lago di Garda von einem 
gefunden und ftarfen Knaͤblein ohne fange Mut⸗ 
terwehen glücklich entbunden worden fey; und ich 
mich nun wieder in der Nachbarſchaft befinde, wo 
unſre Sreundfchaft fo frifch und mächtig aufgruͤn⸗ 
te, und in unſern Herzen ungerftörliche Wur⸗ 


zeln ſchlug. Er koͤnne nun alfes einlenken, 


ſein Leben in Zukunft ſich auerſt angenehm zu 
nah ‘ 


Florenz, Julius. 

Deine zaͤrtliche Sorge fuͤr mein Heil ruͤhrt 
mich bis ins Innerſte, und die Nachrichten vo 
Caͤcilien freuen mich Herzlich: allein Die Zeiten. 
meiner Ruhe, des glückfeeligen a 
find noch nicht gekommen, 

Ich verſtehe alfes, was du ſagſt; nur moͤcht 
ich das Blaͤtchen umwenden, und behaupten: 
bey einem treflichen Fürften | "kann feiner aus⸗ 
dauern, ohne ſchlechte Streiche zu begehen. Die 
Sotratiſche Philoſophie hat den Fehler, daß fie 

4 | feß 


— 


faſt alles auf den Nebenmenſchen und die Geſete 


des Staats bezieht, und nichts an und für ſich 
betrachtet; welches natürlicher Weife allemal vor: 
geht. Nach der Meinung des alten Patrioten, 
der doch) den Schierlingsbecher zu feinem eignen 
Beften ausleerte, wäre nur der Löwe gut und 
ſchoͤn, derfeinen Athenienfern Hafen fing. Nero, 
der zwar immer im Taumel lebte, und felten ° 
Elar fah und bey Weberlegung, har wenigſtens 
damit der wahren Politik ein Ziel geftekt, daß 
er fagte: Eeiner habe fo wie ervor ihm verftandeh 
zu herrfchen. In der That zeigt die Gefchichte 
des Detemvir Appius mic der Virginia die 
Einfalt der damaligen Zeiten, und Sylla, 


Auguſtus und Tiberius find ſchon — 


dagegen im Despotimus. 


Mit der Idee von einem vollkommnen 
Staate kann man leider geſchwinder fertig werden 
als der Wirklichkeit; da legen Grund und Bo— 


den, Urſprung und ae des Volks, gegen 


i | wär" 
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wärtige Staͤrke an Leib und Seele, deflen Glau⸗ 
ben, Meinungen und Sitten und Nachbarn un: 
übetwindliche Schwierigkeiten in den Weg, und 
fommen lauter unbeziwingliche borftige Ungeheuer 
zum Borfhein. Hier haft du kurz mein Glaubens» 
bekenntniß; und ich will die reinen Wein ein⸗ 
ſchenten. Sn 


Man betrachtet eine Sefellfchaft von Men: 
ſchen, die man einen Staat nennt, am beften 
alsein Thier, dasvon innen Kräfte, Proporzion 
aller Theile Haben und gefund feyn muß, und 
volle Nahrung, um für ſich auf die Dauer zu N 
eriftiren, und glücklich zu feyn: und von außen 
Stärke, Erfahrung und Klugheit, umfich gegen 
die Feinde zu erhalten; denn alles von außen, 
wie Kindern befannt, ift Feind, 


Das Wohl des Ganzen ift das erfte Geſetz, 
wie bey jedem lebendigen Dinge; und jede 
Staatsverfaffung, wo nur ein Theil fich 

Ts | wohl⸗ 


wohlbefindet, oder gar abgeſondert wäre, iſt ein 
Ungeheuer, eine Mißgeburt. 

Ein Despot alfo, das ift, ein Menfch, dee 
ohne Geſetze, die aus-dem Wohl des Ganzen 
entfpringen, über die andern herrſcht, bloßl nach 
feinem Gutbefinden, iſt fein Kopf am Ganzen 


des Staats, fondern ein Ungeziefer, ein Bendel ⸗ 


wurm im Leibe, eine Laus, Müde, Wespe, 


das fich nach Luft an feinem Blute nahrt; oder 


will man Fieber: ein Hirt, weil doch dieß das 
beliebte Gleichniß ift, der feine Schaafe ſchiert 
und melft, und die jungen Lammer fchlachtet 
und die fetten Alten, wahrlich nicht zu ihrem 
Beſten, fondern zu feinem Beſten. 

Der Staat ift endlich ein Thier, das feine 
Geſetze hat, weder von Kühen noch Schaafen,, 
fondern von der Natur des Menfchen, weil er 
aus Menfchen befteht; und fein Menſch ift fo 
über andre, wie ein Hirt über feine Heerde. 
Ein volllommner Staat muß ein Thier feyn, das 


ſich 
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ſich felbft nach feiner Natur, feinen Bedürfniffen 


und Erfahrungen regiert, wie ein Ulyßes für ſich 
nach den ——— und gegen andre, 


Eine reine Ariftofratie, wo mehrere 
ſtaͤndig herrſchen nach ihrem Gutbefinden, ohne 


Geſetze aus dem Wohle des Ganzen, nur mit 


Geſetzen fuͤr ihr Wohl, die ſie nach Belieben 
aͤndern , iſt eine viel£öpfige Hyder von Despotis⸗ 
mus, viel Ungeziefer auf dem Leibe ſtatt eines. 
Ein Staatvon Menſchen, die des Namens 
wuͤrdig find, vollkommen für alle und jede, 
muß im Grund immer eine Demokratie feyn; 
oder mit andern Morten: das Wohl des Ganzen 


‚muß allem andern vorgehn, jeder Theil geſund 


leben, Vergnügen empfinden, Nutzen son der 
Geſellſchaft und Freude haben; der allgemeine 
Verſtand der Geſellſchaft muß herrſchen, nie bloß 
der einzelne Menſch. 
Dieſe Lage aber zu erhalten, dazu gehoͤrt ein 
dur cheatbeietes Volk, das ſich ſelbſt, ſeine 


— 


Kraͤf⸗ 


Kräfte undfein Intreſſe kennt, und fih in einen 


Punkt vereinigen kann; und ifelten ift einer, 


der an der Spiße flieht, aus Liebe oder Gewalt, — 


umzuaͤndern, geſchweig ein Philoſoph auf ſeinem k 


im Stande, eine andre Berfaffung ineine folche 


Studierzimmer. Die urfprüngliche Ungleichheit 
der Menfihen unddie daraus entfpringende Außer: 
liche Ungleichheit der Defikungen und der Gewalt 
und des Anfehensmathen noch überdieß den gordi- 
fchen Knoten der durch) Feine Vernunft an und für 
fich, ohne Ruͤckſicht auf die jedesmalige Verfaffung, 
aufzulöfenift. Nur ein Dichter Fann auf einmal 
Tauſende und Millionen von Menfchen wie über: 
ein gedrechfelte Mafchinen in einen Raum, wo 
£ein Grad der Breite von Europa, Afrika, Aften , 
und Amerika ift, hinſtellen und in beliebige Ord⸗ 
nung bringen. 


Was für Mühe £oftete es nicht dem Romi⸗ 


ſchen Volke, das in dieſer erſten Kunſt uͤber alle 


Nazionen hervorragt, ehe es ſich von der Gewalt 
DE 
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der Koͤnige losmachte, und hernach durch ſeine 
Tribunen die Ariſtokraten baͤndigte? O es iſt 
dem Menſchen ſo ſuͤß, uͤber andre zu herrſchen, 
deren Knaben und Toͤchter und Weiber ſich auf 
warten zu laſſen, ihren beften Wein zu trinken, 
ihre beften Früchte, ihr beftes Gemäß und Fleiſch 
zu ſchmauſen, fie im Sonnenbrand arbeiten zu 
feben, und ſelbſt in Fühlen Schatten faulienzen, 
fie unter den Schmwertern und dem donnernden- 
Geſchuͤtz der Feinde zu wiſſen, wenn junge zarte 
Dirnen ihm forgfam die Fliegen wegwedeln.! Je⸗ 
der will dazu Necht haben, und goͤttliches Recht 
haben, fobald er im Beſitz iſt, und ließ eher den 
legten Kopf von allen feinen Unterthanen, Vater 
und Sohn, Mutter, Bruder, Schwefter, Tochter 
über die Klinge ringen , die esrebellifch leugneten, 
und befände fich lieber allein in einer Wuͤſte zwi⸗ 
ſchen ber Peft der Hingerichteten, als daß en 
zum Erempel.einem Nom geftattete, außer feiner: 
Unterjochung das erſte Volk der Weltzu ſeyn. 
Dieß ift in der Natur; fo elend ift der Menſch; 

alle 
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alle unfre Moral ift gemacht, und ſteht nur in 
Büchern: lehrt es nicht alle Geſchichte? 


Dafjelbe thut man um Herrſchaft zu erlan- 
gen, und duͤngt die Felder mit Buͤrgerblute; 
du kennſt die Verfe des Euripides, die Cäfar im 

Munde führte, 

Sie haben allerley Blendwerk von Beſchoͤ⸗ 
nigung auserſonnen, worunter das taͤuſchendſte 
iſt, dem Staate Ruh und Ordnung zu verſchaf⸗ 
fen, und behende Staͤrke zu geben; und ſie ſtellen 
ſich an, als ob ſie nur deſſen erſte Diener waͤren, 
und große Laſten auf ſich truͤgen. Wie iſt aber 
einer Bedienter, dem Niemand befiehlt, der kei⸗ 
nen Herrn über ſich erkennt! Wie iſt einer Be⸗ 
dienter, der nach Gutbefinden Geſetze macht und 
giebt, und keins annimt? nach Willkuͤhr ohne 
Geſetze ſtraft? Geſetzt auch, Nuhund Ordnungz 
iſt dieß Gluͤckſeeligkeit? im Kerker iſt auch Ruh 
und Ordnung, | 

Be⸗ 
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Behende Stärfe? Xerxes erfuhr fie anders 
von den Themiftokleffen der Griechen; und die 
Dietatoren der Römer, die Kamille find andre 
Leute, als vielleichtje einer unter ihnen war, und 
£ofteten fiherlich weniger zu unterhalten. . Doch 
wenden wir unfre Ohren ab von diefen Larifart, 
die Sache fpringt von felbft in die Augen, Kein 

Tyrann wird wohl je fo ein Narr feyn, undfein 
Sflaventeich einem freyen Rom, eben ober. 
Sparta vorziehen, ftrahlende Namen durch alle 
Zeitalter; allein wenn er gefcheide ift, und mit 
einem Gefcheidten unter vier Augen fpricht, ‚ganz 
etwas anders behaupten ; etwa folgendes: 

„Jedes Wefen darf von Natur um ſich greif⸗ 
fen, fo viel es Macht bat, es fey unter feines 

Gleichen, oder ‘andern Dingen, Du zürnft, 
daß du gehorchen mußt? gehorche nicht, wenn 

du kannſt! und du erhaͤltſt ein ander Recht. Daß 
ich, Sultan, zu Konſtantinopel herrſche, da es 
mir Millionen und Millionen Sklaven erlauben, 
wie 


t 
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wie nimft du das mir Übel? willſt du Über nichts 
bereichen ? iſt nicht jeder Menfch ein Sultan, 
wenn er kann, nicht jeder Stier und Hirfch? die 
Berftandigen werden freylich niegehorchen, wenn. 
- fie nie muͤſſen. Gehorchet nicht, wenn ibe | 
koͤnnt, fo lange bis ihr alle Herren feyd! undeuer 
Staat ift die Bereinigung des reinften Ganzen, 
eine Sonne, wo jeder Theil Licht Hat und flammt 
amd brennt, und einer den andern verftärft und 
entzuͤckt, und alle insgefammt dann fremde träge 
Erdenkörper zum Leben erwecken, wie jetzt allein 


Sch.” 4 


Es lies fich vielleicht * auch immer 
antworten: „daß der. Löwe minder ſtarke Thiere 
zerreißt, und ihr Blut ausſaugt, iſt nun freylich 
einmal ſo in der Natur, und erhaͤlt ihn und 
macht ihn gluͤcklich. Daß du Sultan aber uͤber 
Millionen herſcheſt, iſt Stelzenwerk, und macht 
dich im Grunde ungluͤcklich; denn du lebſt nur 


im Traum und Nebel, ohne eigentlichen Genuß. 
—5 Der 





2. 
Der Zufall hat dich oben an geſchleudert, und nicht 
deine Kraft hingeſtellt. Dir fuͤllſt deine Sphäre 
nicht aus, und bift immer. in einem ohnmaͤchti⸗ | 
‚gen Streben, ‚Gefühl von Schwäche; haft den 
Anſchein von Held und Sieger, und das innre 
von einemniedergetretnen Ueberwundenen!“ und 
fo weiter, wenn man ohngeachter aller Traufiche, 
keit Luft hätte, gi der Stelle aeipient zu wer⸗ 
den. 


J Ananviſtiuß hiervon nach der Schule 
noch zu reden: ſo theilt man die Staaten ein in 
Demofratien, Ariſtokratien, und Monarchien; 
und ſagt, jede Verfaſſung ſey ſchier gleich vor⸗ 
treflich, wenn die Menſchen gut da waͤren, das 
fl: wenn jeder‘, oder doch diejenigen, melde 
regieren, die andern lieben, wie fich felbft, und’ 
| ihr Wohlſeyn nur in dem des Ganzen finden; 
und fuͤhrt zu Beyſpielen an Athen nach dem 

Piſiſtrat/ Rom nad) der Vrtreibung der Könige, 
SS: u and 


und, den Theſeus and Cyrus und. Ro olus; 
* aus den Dunn ägien ber, Babel, SENDEN 
Weil aber ein boͤſes prlocipium. im Men⸗ 
* ſtecke, und der reine Geiſt nicht allein im 
ihm herrſchewelches ‚le die Schlechtigkeiten 
Bewiefen ; die font unerklaͤrlich blieben: ſo habe: 
jede von dieſen glückſeeligen Verfaſſungen nur 
aͤußerſt kurze Dauer’). und arte baldentweder im 
Tyranney aus, denn faft allemal folge auf einen 
raren weißen Naben Marc Antonin eine Men 
ge Commoduſſe „oder in Dligaerhie,.pie nach 
denSeipionen und Grgechen in: Rom unter dem, 
Marius und Sylla, Pompejus und Caſar oder 
Anarchie und zügellofe Frechheit. «Und in Be⸗ 
trachtung der Natur dieſer Dinge ſchmieden ſie 
denn einen Staat zufammen, der. aug allen drey⸗ ’ 
en Verfaſſungen zugleich befteht, und erhalten 
ihn unfterblich und: ewig volfommen durch ihre 
Gefege,. als ob das Leben ſich feft ‚halten ‚liege 





F beſſer als Metal und Holzwerk bey Maſchinen! 


Su 
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Inzwiſchen find ft che Ideale der Vollkommen⸗ 
heit von ſcharfſinnigen und erfahrnen Männern! 
äußerflerfprießlich und’ verdienen warmen Danky 
und hohen Ruhm und Preis; ob ich mich gleich“ 
lieber an Rom und Sparta halte den edelſten 
und vbollkommenſten Greiſen unter allen Staaten," 
die wir kennen, und die vielleicht je gelebt haben 
Jeder, der in der bürgerlichen ‚Wet ſich her— 
umſchlaͤgt, und da und dort groß und herrlich 
und menſchenfreundlich wirken will, oder irgend ⸗ 
wo ander Spitze ſteht, les ihre Geſchichte, und 
denke ‚fie tief durch mit einer Seele voll Erfahe 
rung: und ſi ſie wird ihm ganz ander Licht gewaͤh⸗ 
ven, als auch die beſten Mahregel eines ein⸗ 
ala: Deliiten, ee re 
> PARSE SR den Deich ins Hecz: aͤndert 
allein noch keinen Staat um / wenn er nicht reif zu 
einer beſſern Verfaſſung iſt das goͤttli he Weſem und | 
weites ſich auch lauter und: rein exkennt, als es 
— J von 


von feinem Urfprung gekommen ift, muß ſich überall 
nad) der Materie bequemen, wohinein es vom 


anerbittlichen. Schikſal -getrieben fuhr. : Einer, 


der aus beyden Brutuffen zufammengefeßt wäre, 
wuͤrde nun bey uns immer als Pobelherumgehen, 
wenn er ohne Hofnung fich felbft immer gram bleis 


ben. Eonnte. 


a 


Unſre Targuine hatten wir fchon verjagt, 
allein fie wurden uns von einer unendlich groͤſſern 
Macht, als der des Porſenna, wieder aufge⸗ 
bunden, und! unſre innerliche Einrichtung war | 
bey weitem noch nicht ſo wie die Nömifche zur 
Republik gediehen; und noch außerdem war der 
heidniſche tosfanifche König gewiß ein befrer 


Menſch, als. der orthodore Zarl der fünfte, 


Diefer voll Ehrgeiz und Falter Fift und Schlau— 
heit ohne eigentlichen mweitfehenden Verftand kam 
zu früh zur Negierung von großen Reichen, um: 
ein Mann von natürlichem Gefühl bleiben zu 
koͤnnen. Er gingäbrigens noch auf dem Weltthea⸗ 
BR TR 
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ter mit ben Menſchen um, wie hernach w der 
Einſamkeit mit ſeinen Uhren; und es gehoͤrte ein 
Sturm von Leben wie beym Ruͤckzug von Algier 
dazu, und Untergang und Berderben mußten gräß- 
lich vor Augen liegen und feine eigne Perfon er» 

\ greifen, bevor fein Herz in wärmere Wallung ge: 
bracht und gegen fremde Noht empfindlich wur⸗ 
ve. Gebohren zu Anfang des Jahrhunderts hat 
er mit wunderbatem Glück die ganze erfte Hälfte 
deffelben durchgeherrſcht, und alles mußte gewiſ⸗ 
fermaßen fih in feinen Ton ftimmen. Unſre 
Freyheit und die Gluͤckſeeligkeit von Millionen 
. künftiger Seelen vernichtete er fo ganz ohne Ger 
fuͤhl, wie ein Vogelſteller einem Gramsvogef 
im Garn die Bruſt eindrüct., we 

Es bleibt ung nun nichts anders uͤbrig Bu 

dem der eiferne Arm mit Gericht und Beil über 
uns vereinzeltem buntem Haufen ſchwebt, der 


ſich nicht mehr vereinigen kann, als daß einer des 





andern innerlihe Kraft im Vertrauen Elüglich 
Io; v1 / Us ans 


anrege, und twenigftengdeneinengrogen Geund⸗ 
faß auf die finnlichfte Weiſe ausbreite, daß der 
Staat der. befte.fey, wo alle überhaupt, und die 
| Beſſern, und der ausbuͤndige Vortrefliche 
bey den Vorfallenheiten ihre Rechte genießen; 
und daß man dabey nicht allein auf gluͤcklichre 
Zeiten hoffe, ſondern dieſelben herbeyleite. 
Unter dem Cosſsmus hat der Despotismus ſchon zu 
tiefe Wurzeln gefaßt, und ſein Sohn mag ſo 
ſchwach ſeyn und immer mehr ſchwach werden als 
gr will: fo laͤßt er ſich fogleich nicht ‚ausrotten. 
Sch für mein Theildarf mich jedoch wenig über 
Sranzen beklagen? er hat mir min meine väter: 
terlichen Güter wiedergegeben, im beſſerm Stand 
als fie waren, und, um mich ſich deſto mehr zu verbin⸗ 
den; noch eine kleine Dichteriſche Villa dazu ge: 
ſchenkt, nahe bey Cortona, mit der reizenden 
Ausſicht uͤber das fruchtbare Thal der Chiana 
und den Thraſimeniſchen See; und mich zu⸗ 
gleich zum Oberaufſeher aller ſeiner Kunſtſachen, 
it ch k Shit 
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Schloͤſſer und Gebaude angeſtellt Freylich wenn 
ich Iſa bellen ſehe, amnenmichtsdeftoneniger 
immor —* neue raͤcheiſche — * von EURO 
Dee Bere 2 
e Meine Tante, und ber Kardinal Ferdi⸗ 
nand der ein ganz andrer Mann ft, ſchei⸗ 
nen fü ich das Leben ſehr froh zu machen; ſo wunder⸗ 
barlich Ban: bie € Begebenheiten in einander, 


Wegen: meiner Kushrveifungen in hei ie 
te brauchſt du nicht ſehr bange zu ſeyn: der hat 
gewiß ein verwahrloſtes Haupt, der nicht — 
zeiten exkennt, daß die Geſundheit der Grund 
und Boden ‚aller unſrer Gluͤckſeeligkeit if, ‚ohne. 
welchen kein Bergnügen beſtehen kann; und übers 
haupt, daß volle Exiſtenz das hoͤchſte Gutt in ber. 
Welt iſt, und alles andre dagegen nur Frende von 


kurzer Dauer. 4 


Da Br \ Bi 


9 Bruder des Broker. 


Ohnerachtet dieſer Grundfaͤtze ſchweb ich vom 
neuen in Goͤtterwonne mehr als jemals. Ich 
war noch keine funfzehn Jahr, als ich mit einem; 
kleinen Engel aus der Nachbarſchaft, noch unter. 
meinem Alter, eine Tochter zeugte. Meine Elr 
tern vermittelten, verbargen und bernäntelten 
die Sache mit der Schwiegermamma, der hin⸗ 
terlaßnen Wittwe von einem Buchhaͤndler, ſo gut 
ls es geſchehen konnte. Meine Geliebte ward in 
ein Kloſter gethan, und den Augen der Leute 
ſo entruͤckt, und die Frucht der Unſchuld mit — 
ber Zaͤrtlichkeit erzogen. 


Ich habe beyde töiebisefiiden: Sin — 
Garten voll Blumen aus einem Traubengelaͤnder 
flog Emilia auf mich, und hing an meinen Lip⸗ 
gen an meinem Herzen mit taufend neuen Rei- 
gen; und führte mir behende dann das füße Ge: 
ſchoͤpf zu, das liebloſend mit ausgeſtreckten Ar⸗ 
men nad) mir aufſah und Vater! Vater! ents 
zuͤckend mir durch Mark und Bein frohlockte. 

Nr 9 So 
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Sobald ichs möglich machen kann, reif’ ich — 
zu euch, ich muß Caͤcilien ſelbſt ſehen und ſpre⸗ 
chen, mit Briefen iſts nicht gethan; und du be⸗ 
gleiteſt mich dann hieher. Wir wollen wie in 
einem Paradieſe leben.” Srescobalbi, 


| Cäcitia an Ardinghello. —— 

Nur die Liebe zu dir hat mich erhalten. 
O, daß ich nicht bey dir Bin! welch ein Ges 
genſtuͤck zu unſrer bangen furchtbaren Trennung! | 
Aber noch ift mir die Sonne der Freude nicht 
ganz aufgegangen; doch meiden fich meine Blis 
cke an ihrerlieblichen Morgenröche, und ſchon 
wall ich aufden purpurnen öftlichen Fluhten ent: 
gegen ihrem blendenden erften Feuer, 


O du mein Alles, Licht und Leben und Hei: 
terfeit meiner Seele, wann werd ich mich wieder 
um dich winden? mich in dich verwandeln, nur 
voll von dir, nichts mehr, dein unansfpechiches 
entzückendes — ſeyn? 9 
NE, Us 3 | 


$14 — — 

Wie eine Rebe den Ulmbaum werd ich dich 

umflechten, * men * ſoll dich ſchmuͤ⸗ 

een: 1} Ti? Top tere.) 
"Sand i in Hand wollen wir nun die Seriche 


blinken und den Mond aufge ſehen, im kuͤhlen 


erquickenden Gefluͤſter der bewegten Zweige, ohne 
Furcht hey der Nacht; und uns laut kuͤſſen und 
unſre Wonne girren zwiſchen Roſen gelagert un⸗ 
ter dem hohen Ahorn, worin die muntern Philo⸗ 
melen ſeufzen und zwitſchern und ſchlagen. 


J 


Lange lebt ich eine Gefangne, mit ſchrecke 
lichen Phantaſien und Träumen: nur du, nur 

| dir, mein Abgott, und waͤr ich auch ein Vogeli in den 

Lüften, biſt in der weiten Welt meine Freyhelt. ? 


Fulvia an Ardinghello. 
"Größter und ſtrahlendſter Diamant von —* 
jungen Rittern! 
O waͤr ich ſo die ſchoͤnſte und. grißte Part 
aut deinetwegen. 


For⸗ 


1 I 


ae 818 


> Fortuna und Victoria halten runden: Ro 


an und Lorbeerkranz über deinen ‚Scheitel, ver⸗ 
ſchlungen hinten auf deinem Triumphwagen 


aber ich war. auch glücklich! die gluͤcklichſte unter 


den Weibern. Jene Königin ber Ymazonen 


"mußte den Ueberwinder von Aften auffuchen : und 


du kamſt zu mir, Genus zu verherrlichen; und 


den ſchwachen Fraftlofen Rn womit ich hi 


vermaͤhlt bin, 
Sch trage mit uͤppiger — bie * 


unter meinem Herzen, und ſie beginnt zu veifen: 
"Die Darzen ſelbſt haben ihr Fünftig Leben aus 
deinem Munde gefungen. Die Korfaren und dag . 


Mißtrauen meiner‘ Verfhwägerten machten, 


daß ich noch unverdorben in deine Arme kam, u 


Dir fehle zum König aller Könige nichts | 


als ein Sonpantinspel; ein Sfpahen, 


an all Florenz, September 


Man muß das Elſen ſchuleen weil eg 


warm — Fir,‘ Befter, Haben eg mit einander 


abs 


J 1; 
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abgefartet, undden Minifter geſtuͤrzt, eh er fihs 


verfah. Es war mit dem. alten Ziegenfüßler 
ohne Beſtechung nichts anzufangen, und er hat 
ung Tort und Drangfal genug ’angethan. Wir 
find jedoch fauberlich mit ihm verfahren, und 


er datf in Einſamkeit und Muße noch feine Deus 


te überzehlen. Die Kammerjungferder Bian⸗ 
ca, und der Kammerdiener des Großherzogs 
ſchlugen ihm fuͤr eine Summe Zecchinen das Bein 
unter; das iſt: ſie brachten ihm aus den Mor⸗ 
genſtunden falſche, ganz entgegengeſetzte, und 
doch fein und wahrſcheinlich erdichtete Nachrich- 
ten von dem, was man gern ſaͤhe: und er plum⸗ 


ſte hinein. Wir warfen bey der Gelegenheit 
noch einige Laͤcherlichkeiten auf ihn, und empho⸗ 


len unvermerkt den, welchen wir an ſeine Stel- 
le wollten. * 

Ich haͤtte den Poſten vielleicht für mich ers 
obern koͤnnen; aber ich mocht ihn nicht. Auch 


bey einem wackern Fürften, dem ein fchlaues Weib 


ge⸗ 


J 


geluͤſtet, koͤmmt der) treflichſte Mann zw kurz; 
er haͤlt ihn mit ſeinen allerweiſeſten Rahtſchlaͤgen 
doch nur immer bey den Ohren: und die veizende 
Kreatur, mit geringerm Aufwande, weit ftärfer 
anderswo in Nektsrfügen Banden. Ueberdieß 
mußt ich fcheuen, bey erfter Gelegenheit ein 
Opfer der Eiferſucht zu werden. 


Der neue laͤßt ſich gut an; er ſcheint ein 


Mann von Kopf, und hat Aufwallungen von 
Muht, doch merk ich Winkelzüge, Wir wollen 
ſehen, wie lang er aushaͤlt: noch iſt er dem Zau⸗ 


berfelſen der Sirenen nicht vorbey, und keine 
Siylla und Charibdis durch, und an feiner Stelle 
werden die mehrſten bald über einen Leiſten ge⸗ 
fhlagen, Jetzt gefällt er fehr der Bianca und. 


dem Fürften. Es war eben fein beßrer da, 
Ich hab ihn beredet, fogleich in der Stadt. 
und auf dem Land einige neue Andordnungen 


einzurichten, die erfprießliche Felgen haben dürfe: 
zen... 


Fuͤrs 
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— PINS 
Fuͤrs erſte ift die Anzahl der taͤglichen Lehrſtun⸗ 
den in den öffentlichen Schulen vermindert das 

bloß leere ſcholaſtiſche Geſchwaͤtz, ſo viel möglich,i _ 
daraus verbannts und es ſind andre wackre Mei⸗ I 

fier in verſchiednen Fächern mit BR Pe + 

gen, angeſetzt worden. ea: Ki fi 

Die Geſchichte von Florenz und — 
gerlicher Verfaſſung wird nun gelehrt, woran 
man nicht mehr dachte, nebſt der von Griechen⸗ 
land und Rom, nach kurzen einfachen vorlaͤufi⸗ 
gen; ah von menſchcher ech — 
—* ern sl | 


in Alsdenn die Ratur Aſdichte des ke mit 
ſuͤmicher Anzeige deffen, was der Boden, gut 
Be, am beiten zum Lebensuntethalt 
dient, und dm beſten verkauft wird. Roch uͤber⸗ 
dieß ſollen die Zoglinge während der Ferien bey 
den Wallfahrten alles an Ort und Stelle in eig⸗ 
nen Augenſchein nehmen. rim 


Fi 
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—* KFerner haben wir den Feſten und Spielen 
an: Jugend einen edlern Zweck zugeſelltʒ er und 
man wird nun Schwert und Schießgewehr mit 
Spicheigtsitießen, Deleipigungen grhraughen ders 
Ben, Zuglo find fie unvermerkt Gelegenheit/ 
daß der Kern der Mannſchaft ſich ef: wind ver⸗ 
einigen kann, wenn es die Noht erfordert, Alle 
Woche if in den Staͤdten und wichtiaſten Flecken 
eine Fechtakademie und doppelte Ehrenpreiſe 
weil die Verdorbnen die Selohnung doch, gleſch i in 
der Hand, Gaben möflen;. und in. Stadt und, auf 
| dem Sande wird eben ſo nad, dem Bi Ki | 
fen. , —* ——— angst bi j ad we * 
—— se Dur Bang: und 
—— was iſt Leben ohne Freude? 
Znu das Seeweſen hab ich Mich noch nice 
— koͤnnen Mehr iſt nicht möglich, für! ' 
jetzt zu Be r ir das Bol Tun al = 


V Tr MR ft — 
* nr 
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Unſer junger Monarch iſt uͤbrigens leicht 
zu leiten; und er finder, obgleich) nicht ohne gute 


natürliche Anlagen und manche helle Bike, 


doch dieß, aus einer fonderbaren Schwachheit 
ſelbſt zu Handeln, faſt immer Sal deſte⸗ was 
der letzte Wohlredner ihm entſchloſſen okttägt, 


ans 


Außerſt ſelten thut er etivas aus fih: Hälfe 
and Geſellſchaft muß er überall haben, 


Gewohnheit iſt eine e ſcreckliche Tpranninı 


die Duelle des Uebels liegt darin, daß die bequem⸗ 


lich gewordnen Romuluſſe und Caͤſarn durch blo⸗ 


‚Be Geburt von Kindheit an bey der geringfterr 


Kleinigkeit bedient werden, und’ hernach Ma⸗ 
fhinen find, "von einer Menge Leuten zuſam—⸗ 
mengefeßt, nie ganz und unabhängig, ches 
Schneden und Schildkröten, als Adler ‚in den 
Lüften, die fie doch feyn möchten. Bauer ‚und 
Bettler haben mehr Gefühl eigner Exiſtenz ale 
fie, and genießen groͤßre Gluͤckſeeligkeit. 
Noch 


Noch ißt und-teinft er germ etwas gutes; 


und er hat feine Zunge im Geſchmack fo ausge 
Bilder, wie ein großer Tonkuͤnſtler fein Dhr, und 


‚ ein Eoreggio fein Auge, Auch laͤßt er die beſten 


Reben kommen von Oſten und Weſten, und pflanzt 


fiean in Toskana; und dieß verdient gewißlich allen 
Dank. Die Zunge iſt der Maßſtab ſeiner Ge⸗ 
ſundheit; wenn ſie nehmlich gerade das Mittel 


| hältzwifchen trocken und. feucht, ‚befindet er ſich 


am beften. Süß und Bitter unterſcheidet .er 
nach allen Graden, tie Licht und Finfternig.mit 
ihren Farben. RR, 


Rom, Arash | 
Ich bin mit dem Kardinal hieher gereift,. 


um Kunſtſachen zu.Eanfen, und in Ordnung zu 
bringen und ſtreiche nun herum wie eine lamme, 


ſo iſt alles bey mir in Bervegung. 


— 


Wer Rom in ſeinen Ruinen und ſeiner Ver⸗ 


ſunkenheit ganz fuͤhlen wollte, müßt ein newer 


und doppelt und dreyfach großer Marius auf den 





zerftorten und zerfallnen Kaiferpafläften des Mon- 
se Palatino fißen. Kein Menfh auf dem 


heutigen Erdboden vermag dieß; Alles iſt dagegen 


zu klein, was herfümme und was da iſt. Mei⸗ 


ne Thränen rinnen auf die heilige Afche der Hel⸗ 
den; und ic) ſchaudre zufammen in ber Unwuͤr⸗ 
digkeit, wozu mich das Schickſal verdammt hat. 
Welch ein Glück, bey feiner Geburt in ein Rom 
zu den Zeiten der Scipionen auf die Welt gewor⸗ 
fen zu werden! aber dieß kann Niemand * 
begegnen. 


Wer ſich eine Idee von der Rbmiſchen Ge⸗ 


gend machen will, muß fiean einem heitern 
Morgen oder Abend auf dem Türme vom Kapi⸗ 
tol ſehen. Weit, voll großer reiner Gegenftände, 


ein entzuͤckend Stuͤck Welt, zu handeln und wie⸗ 


der auszuruhn, iſt fie; ſchoͤne Huͤgel, fruchtbare 
Flaͤchen, ferne Ketten, kuͤhl Gebirg, und das 
| unermeßliche Meer in der Naͤhe zum leichten 
9 Ausflug in ale Nazionen: Und wie ſtolz und 
. * nun Rom in der Mitte liegt auf ſeinen 
| - freund: 





freundlichen mannigfaltigen "Höhen, an dee 
Schlangenwindung des Tyberſtroms, als ſtark 
anziehender Vereinigungspunkt! Zeigt mir eine 
andre Stadt i in der Belt, im herrlichen Europa, 
| von wo aus man daſſelbe, und Afrika und Ai en 
fo bequem beherrſchen koͤnne, gerad im mildeften 
menſchlichſten Klima zwiſchen Hitze und Kälte 


Es bleibt babey: Rufe und Sand macht den 
Hauptunterſchied von Menſchen; ; alsdenn koͤmmt | | 
Zufall und die Kette der Begebenheiteit, Neuheit 
und Ablebung; alles geht i im Kreis und Zaumel; 
| und die Bewegung läuft immer fort. Es kann 
nicht fehlen, jede Gegend ſtimmt mie der Zeit 
die Seelen der Einwohner nach ſich Rom ·iſt | 
weit, glänzend, und groß in prächtigen Fer⸗ 
hen, ſchon in der Nähe; il auf feinen bekraͤnz⸗ 
ten Hügeln, und einfam zum Genuß und Nach⸗ | 
denken: und fo die Roͤmer von jeher, was die 
Form betrift, ind fie werdens bleiben. Jetzt geben 
den ihre eignen Ruinen etwas jerfibrendes "ur 
| | nz 2 ——— 


— Se 


das noch entſerntere Gegenden als chema le em | 


pfinden. 


O daß du nicht hier biſt * mich begleiten 
fannft! Doch ift auch wieder Genuß und Ruͤhrung 


ſtaͤrker bey traurigen Nie ‚ wenn der Menſch 
allein iſt. 


Ich bin die erſten Tage in den Sebirgen 


herumgeritten zu Tivoli, Paleſtrina, Frascati 


und Albano; uud hernach an der See herum 
zu Nettuno, Oſtia, Civitavecchia. Wie ein 


Hannibal ſuch ich es einzunehmen, das unbändige . - 


Kom: aber es wird mir wie ihm nicht gelingen. Als⸗ 


denn hab ich es wieder von feinen Höhen betrachtet: _ 


— und nun ſtuͤrz ich mich hinein in die Tiefe. Mei⸗ 


ne Seele kann wegen der vorigen Stürme noch 


feine rechte Ruhe finden, und-dieg treibt mich 
oft nach- kurzem Schlummer vom Lager auf; 
hier will ich dir denn, um mich zu zerſtreuen, 
und vielleicht zu deinem Vergnügen etwas beyzus 
tragen ‚ zuweilen einige Worte über mein gegen: 

waͤr⸗ 


A— 


N waͤrtig eben hinwerfen. Für Eingeweyhte iſt dag 
willkuͤhrliche Zeichen immer ein guter Zauberſtab, 
die Gefuͤhle eines andern wieder hervorzurufen; 
zumal wenn fie dereinſt — ER 
wor ſich haben. - 


Ä Geſtern fruͤh bin ich an dem — 
herumgeklettert Es liegt auf dem herrlichſten 
lage, den man ſich denken kann; gerad in der 
Mitte des alten Roms, in dem Thale zwifhen 
den drey Huͤgeln Palatino Celio und Esquilino 
und war der bequemſte Freudenort für alle Ein⸗ 
wohner. Es iſt ruͤhrend und ſchrecklich zugleich, 


wie einige Zwergenkel der heroiſchen Urvaͤter und 


bie Barbaren an den erhabnen, in ſchoͤner Form 

| „erbeucee Maffen genage und gerftöerhaben, und 
"fie doch nicht zu Grund richten Eonnten., Die 
eine Hälfte der aͤußern Einfaſſung iſt weggetra⸗ 
gen, und aus den geraubten Truͤmmern ſind die 
ſtolzeſten Pallaͤſte der neuern Welt aufgefuͤhrt; 
die andre ſteht noch, ein weiter Kreis in hoher 

| &3 ra 


. 


grauer Mojefkdt mit lauter Auäberfihchen son : 
Felſen und dreyfachen feſten Saͤulen über einane 


det mit korinthiſchen kleinen Pilaſtern oben ger 


kraͤnzt. Die Zuſammenfuͤgungen · von Steis 
auf Stein hat das Maulwurfsgeſchlecht uͤberall 
durchloͤchert, um die metallnen Pfloͤcke heraus⸗ 
zuhohlen; und. die. breiten Sitze von, Backſtei⸗ 
nen ſtehen auf Gewoͤlben noch zum Theil rund 
um in Trümmern, und zum, Theib hat fie die 
Zeit in Ruinen darnieder gefkärst, and fie liegen 
unen im Sriuce, —— 
Gras und Kraat und Geſtraͤuch J J 
* — gruͤnt uud bluͤht überall, wie auf 
einem Anger von fruchtbarem Boden und das 
“Oval der Arena if eine volllommne Wieſe. 
Eine ſolche Geſtot hat jest das — 
Wunder der Welt, das achtzichtauſend Zuſchauet 
faßte, welche alle binnen wenig Minuten wieder 
"auf ber. Straße feyn konnten; und erſchuͤttert 
er den kuͤhnſten er heutigen Erobrer. Herum 
trau⸗ 


trauern der Esquilino und Palatinound Eelie 
mit ihren zerfallen Tempeln RR MR —*— | 
— ta und niedern Gewoͤlben. AM 
TOM Plan zum Ganzen iſt — einfach. 
Die Rundung eyfoͤrmig; und der größere Durch⸗ 
mreſſer theilt fih in vier Eleine, von benen zwey 
bie Arena einnimmt, und einen auf jeder Seite 
der Gang vom Gebäude feldft, die zufammen 
etwas über achthundert Palme ausmachen: die 
Peripherie hat deren drittehalb tauſend. * | 
Die Höhe befteht aus vier Abſatzen. Die 
drey untern ſind mit Saͤulen nach Doriſcher, 
Joniſcher und, Korinthiſcher Ordnung in Bogen 
uͤber einander; der vierte iſt mit kleinen korinchi⸗ 
ſchen Pilaſtern geziert, und ſchließt ohne Bogen 
mit einem praͤchtigen dreygeſtreiften Gebaͤlke. 
Die ganze, Höhe macht mweyhundert und arg 
* dreyßig Palme, m | ” 
Es muß viel Holz darinnen wer feyn, wei 
es —2— abbrannte; und zuweilen bloß 
| X 4 ein⸗ 


einfach , und zuweilen reich vetziert und versel- 


der war. Die innre Ausſicht ging im eine Ord⸗ 
mung von einzelen Säulen-aus, diedas Zelt feft 
bieften, nach den al des Titus ah De: 
mizian, 


Die Schönheit der Säulen beſteht —* J 


Verhaͤltniß der Theile als der Arbeits ihre Form 
iſt rauh und einfach, wie es die ungeheute Größe 
und Feſtigkeit erheifht. 

Das Amphitheater von Verona if kleinlich 
und provinzial dagegen. 
‘Mir winkte oben auf durch Ruinen und 
Geſtraͤuch, ewig jung und unverſehrbar, die pyra⸗ 
mide des Ceſtius von fern in blauer Luft, und 
ich konnte nicht erwarten dahin zu gelangen; ſtrich 
an dem halb eingefallnen Septizonium des Se⸗ 
verus vorbey durch die Niederlagen des Circus 
WMaximus zwifchen den Aventinifchen und Palati⸗ 
nifchen Bergen nach dem Tyberſtrom zu, und 


daran fort, big “ der seinen ſchroffen Felſenſpitze 
ims 
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immer nähen fam. Ach, wie alle bie Herrlichkeit 
fo verwüfter liegt und doch find die Uberbleibſel 
der Verwuͤſtung nur klein gegen das, was ſtand: 
vom Circus Flaminius, Agonalis, - Florealis, 
Vaticanus; von denen des Saluſt und Nero iſt 
keine Spur mehr zu finden, Und mag waren 
die Gebäude ſelbſt in ihrer Vollkommenheit gegen 


das ungeheure Leben darin! Die Phantaſie des 


Maenſchen mit ihrer Gbtterkraft ſcheut fi zus 
xuͤck, wenn fie ſich eine Vorſtellung machen ſoll, 
wie nach dem Siege des Metellusi in Sizilien über 
Karthago bundert und. zwey und vierzig 

Elephanten auf einmal kämpften und. erlegt 
murden; und von bundert Loͤwen unter dem 
Sylla es bis auf febebundert unter dem Pom⸗ 
pejus kam. Unter den Kaiſern vollends folgte 
hierin eine Ausſchweifung auf die andre. Tra⸗ 
jan gab nach dem daeiſchen Kriege und dem Tode 
des Decebalus hundert und drey und zwanzig 
Tage lang dergleichen Schaufpiele, wo zuweilen | 


xs bis 
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Bis auf zehntauſend · zahme und" wilde Thlere 
und unzaͤhlbare Gladiatoren kaͤmpften; und 
Kommodus brachte nach dem Lampridius 5* 


—— Elephanten mit eigner Hand um. 


Es iſt klar genug, daß ein ſolches Volt 
welches noch uͤberdieß wirkliche Koͤnige und Hel⸗ 
den am Leben, wie Jugurtha, ihren testen, 
Tiopfen Eriftenz in feinen. öffentlichen Sefängs 
niſſen bis auf den aͤußerſten Hunger ausdauern 
ſah, der kleinern Athonienſiſchen Tragödie nicht 
bedurfte, um das Herz nach dem Arifoteles von 
Furcht und Schrecken zu reinigen. Und was 
find wir, denen die Vorſtellungen des Sophoticg | 
| und Euripides zu grauſam vorfonmen 2 IR 


Es iſt wohl wahr, der Menſch bezieht al 
les auf ſich ſelbſt, und alſo auch die Werke der 
Kunſt; fein Gefühl iſt wie fein Charakter, Ein 
Miltiades, Themiftofles, ein Sylla und Caͤſa | 
koͤnnen bey Gegenftanden. Vergnügen, empfinden. 


ei bey einem RER Adfchen erregen und ihn 
mar⸗ 
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martorn / weil er nicht die große ſtarke Selbſt⸗ 


ſtaͤndigkeit hat, die Leiden andrer außer ſich zu 


fuͤhlen, ihre Natur und Eigenſchaften wie jene 
mit ihren Kräften zu ergründen und zu erkennen, 
die Sphäre feines Geiſtes daben zu erweitern, 
und zugleich uͤber alles dieß empor zu ragen, ohne ſich 


als Theil damit zu vermiſchen und ſelbſt zu le en 


Griechen. und Roͤmer vergnůgte vieles, wovor 


wir fromme moraliſche Seelen Abſcheu haben. 


Der letztern Fechter waren meiſt zum Tode vers 
dammte Sklaven; und die Tragndien. der erftern 


zeigten ihnen, wie Menfhen untergehen, die 


nicht vollkommen genug find, und. wie Heldand 
‚Heldin bey Ausuͤbung hoher Tugenden leiden ſoll, 
oder fich weiſe mit ganzem Bewußtſeyn unter das 


Geſetz ber Nothwendigkeit, den ungefaͤhren Zus 


ſammenſtoß der Vegebenheiten / bengt. Dieß ergreift 


maͤnnliche Seelen, undiein ſolch ausgewählt Les 


( ‚ben. non trivialen £umpesepen fern, dringt in nichtg 
tom tein und ſcharf⸗ fühlende Herzen; es 


er | ging 


Pr | — 
ging nach dem stoßen paradoxen, unſrer em ⸗ 
pfindelnden Welt unbegreiflichen Grundſatze der 
Stoiker: der Weiſe erbarmt ſich⸗ hat aber Ei 
Mitleiden, 
Die Pyramide ift ein gar herrlich Werk, 


Hundert und etliche Fuß hoch. Sie ſteht ewig 


jung da, obgleich das Grüne von Gefträuhen 
ſich hinein geniftet hat, wie ein gediegner Feuer- 
wurf aus der Erde, fo fharfflammend; grade 
gegen die vier Welttheile mitten zwiſchen den Ring⸗ 
mauern, die Seite nad) der Stadt gegen Nor⸗ 
den. Ueppig feſt troßt fie der Luft, dem Him⸗ 
melund feinen Wolfen. Eine dauerhaftere Form 
aibts nicht: alles was von oben herunter fälltund in 
der Erde anzieht, macht fie ftärker, die mächtigfte 
Feindin der Zerftöorung. Aber washilfts? Der Geiſt 
und das Leben ift Doch weg ous dem Menfchen, der - 
darunter begraben liegt; fein Name bleibt indeffen 
immer etwas. Wie das zarte Schwarz dem ins 
nen biendend weißen Marmor fo lieblich läßt! 
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ſiſteiheherver ſo natuͤrlich wie ein Gewache und 
die ägnpeifche Nachahmung ſchlaͤgt alle Nömifche 


| Grabmaͤler, ſelbſt die der Metella, des se. | 
und Hadrian darnieder. Sa ui. 2 


Da Mae mid) — ich 
noch zum Thore hinaus uͤber die alte Via Oſtia 
nach der Sankt Paulskirche, die Konſtantin 
der große angelegt Haben fol. Welch ein Ein 
druck von verſchiednen Empfindungen! Schönheit 
And Pracht in ihrer größten Herrlichkeit ent⸗ 
zückt Augen und Phantafie: und die Armſeelig⸗ 
keiten darum her fegen einem das Meffer an-die 
Kehle wie Diebsgefindel. Man hat hier Roms 
ungeheure Macht und Ruin beyſammen. 


R Sie iſt von innen wie ins Kreuz gebaut, 
doch merft mans kaum, und fie bleibt ein Hblon⸗ 
gum; nachher erſt hat man die Verehrung vom _ 
Kreuzi ins Alberne getrieben. Die vierzig gefkteife ’ 
ten. haushohen forinthifchen Säulen, und die 

vierzig Eleinen glatten unter dem Schiffe machen, 
| . mie 





— 


mit den uͤber dophelt breiten ieh, fünf@äwe y 
die ihres Gleichen in der Welt nicht Haben. Unter, 


den geftreiften find zwey Dutzend von pariſchem 


Marmor in hoͤchſter Schoͤnheit. Das Scheuren⸗ 


dach und Obergebaͤude darüber migggen acht Fen⸗ 


fern macht damit einen wunderbaren Kontraſt, 
der aber doch einfach iſt, und geteifertinßen 
dem unten entfpricht, und dieß gibt dem Ganzen 
eine furchtbare Groͤße; die entzůckendſte griechiſche 
Schoͤnheit muß, vom Schickſal unwiederſtehlich 
genoͤthigt, den wilden Barbaren dienen. 


Der Böden iſt aus Marmortr mmern / 


worin hier und da noch Fetzen von Inſchriften N 


ſich befinden. Im Kreuzgange, wenn ic) ihn ſo 
nennen darf, find fechs große und zwey Eleine 
Altaͤre init drehßig Porphyrſaͤulen, aͤlle, zwey 
eder dkey etwa Ausgenommen, aus eineim Srüd, 


| J die achtzig weißen Marmorſaulen; und ud 


tragen da die Dede ſechs ungeheure von aͤghpti⸗ 
ſchem Granit, und vier eben ſo große von Dir: 
Ba 779 





| ‚Der herrliche freye Raum thut einem un⸗ 
gemein wohl zwiſchen den Säulen, pm ‚dee 
uneingeſchraͤnkten Alle \ SE 


Diefe Kirche Bleibt die Höchfte Pracht der 
Welt, und nichts Übertrifr-fie. Man mag von 
den gefanghen ruͤhrenden Schoͤnheiten nicht wege 
gehn, wie von lauter ‚Sphigenien in Tamrisg 
| und die ganze Seele ſtimmt ſich daran sund und 


geſchmeidig. 


Man fagt, die EN wären vom Erabs | 
male Hadvians, der jeigen Engelsburg; genomz 
me, und esift fehr wahrſcheinlich. Die Aſche 
des Kaiſers muß dort wie in Blumen gelegen ha⸗ 
ben; ungluͤckliche Manen! Uebrigens iſt es den 
Roͤmern wieder ergangen, wie ſie es den Griechen 
machten; und. derjeitige, welcher diefe Kicche 
baute, hat vielleicht, wie Mummius bey Fortſchaf⸗ 
fung der gepluͤnderten Statuͤen von Korinth den 
einem eben ſo den Vaumeiſtern gedroht/ 

a fie 


ſie follten andre Säulen machen laſſen, wenn fe | 
etwas daran verdärben oder zerbrächen, | 


Mich aͤberfiel der Mittagsbrand, wie ich 
wieder in der freyen Sonne war, als ob ich aus 
einem kuͤhlen Bade kaͤme; und ich verdoppelte 
meine Schritte nach dem Thore, two die zwey 
wilden Thürme aus den mittlern Kriegszeiten 
und die mit Epheu dicht behangne alte Stadt⸗ 
mauer neben der Pyramide mit ihrem Schatten 
mich erfreulich an ſich zogen. Mir ſchien der 
Weg zu weit bis auf den Spaniſchen Platz, und ich 
begab mich unter die Pignen/, Cypreſſen, grüne 
Eichen und Maulberbaͤume, nach den frifchen 
Weinkellern des Monte Teſtaccio; lies mirs 
koͤſtlich bey einem alten Wirth, einem Sizilianer 
und Sohn des Aetna ſchmecken und legte mich 
nach wohlgehaltnem Mahl und angenehmen Ge 
ſchwaͤtz in ein Zimmer gen Norden zur ſuͤßen 
Ruh nieder, und fiel in einen erquickenden 


Schlaf. | 
Segen 
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Gegen Abend erwacht ich wieder, und hörte 
in einem Saale neben mir: Michel Angelo, Ras 
phael, und Antiken; und unten Trommel und 
Geige. Ich ſprang auf; und ſah zwiſchen den 
Baͤumen Feſt und Tanz und Schoͤnheit, und 
trat in den Saal. Der Streit war fo heftig, 
dag. man mic) niche bemerkte. „Michel Angelo, 
ſprach ein reizender junger Menſch, gehoͤrt gar 


nicht unter die Mahler, fo wenig als einer, der. 


bloß den Kontrapunkt verſteht, unter die großen 
Saͤnger und Geiger. Was hat er denn hervor⸗ 
gebracht? Seine Capella Sixtina, und weiter 
nichts als ſeine Capella Sixtina. Iſt dieß ge⸗ 
mahlt? Iſt dieß Natur? Wer kann ſich erinnern, 
irgend etwas in der Welt geſehen zu haben, das 
feinen Herrgöttern, Propheten und Sybillen, 
und-volfends feinen‘ Seligen und. Verdammten 
gliche? Gefchöpfe einer ungeheuren Einbildungss 
kraft, die zwar erfiaunlic) viel für Studium den, 
Kuͤnſtlern, aber wenig für Volksverftand, und 
nichts für Auge und Herz fagen,“ ER 
Er Pu) „Der- 


E’) en 
Der elende Florentinerſchmeichler Vaſari 
‚hat mit dem Dampf von feinem Weyrauchkefiel, 


den er dem alten Kunftdespoten unter der Naſe 


herumſchwenkte, damit er durch deffen Empfe— 
Tung etwas zu mahlen befäme, den Leuten das 
Gehirn benebelt. Und ift dieß groß im Geiffe, 
wie er die gütige himmliſche Seele, den Raphael, 
verfolge har? Weil er ſelbſt fein Unvermögen in 
- der Farbe erkennen mußte: fo zeichnete er mitaller 
feiner Gelehrfamfeit die Umriffe dem Venezianer 
Baftian, und diefer follte mit feinem Kolorit 
den Pfeilvergiften. Aber was kam zum Vorfchein 


in Pietro Montoriv? Ein Zwitterding, welches 


feiner Einficht warlich wenig ‚Ehre mache, und 
der Goͤttliche blieb, wer er war, Naphael hin⸗ 
gegen, der edle reine: Sjüngling, der nur. die 


Vollkommenheit der Kunft im Auge hatte, fons 


der Neid, ſtrebt in Unfehuld, das zu dem Geis 
nigen noch zu gewinnen, was der weit ältere, 
der Mann in Ruͤckſicht feines, Vortrefliches bes 


ſaß; 
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ſaß; und wahrlich meiſtens aus Eindlicher ‚Gute 
herzigkeit: denn die Antiken find doch auch hier-. 
in ganz andre Mufter, und Michel Angelo iſt 
dagegen ein Wilder. Und endlich konnte Ras 
phnel wohl von Michel Angelo lernen, aber 
Michel Angelo nicht von ihm; denn was den. 
| Raphael zum erſten Mahler macht, — lerut 
ſich nicht.“ | | 

Ein Landsmann von mie, der eigentlich mie 
dieſem im Klopfgefechte begriffen war, wurde bar⸗ 
uͤber vor Aerger gruͤn und gelb, und die Naſe 
ſchwoll ihm zuſehends: doch konnt er vor Zorn 
nichts hervorbringen, ſo wortreich er auch ſonſt 
iſt, und haͤtte bald wie Markus Tullius Cicero 
vor dein ſchoͤnen Clodius, dem rebelliſchen Tribun, 
das Haſenpanier ergriffen, wenn ich nicht eini⸗ 
germaßen ſeine ga a Ich antwor⸗ 
tete: | 
„Die Herrgotter von Michel Angelo koͤnnt 

ihr freylich nicht in der Welt geſehen haben: aber 
/ DI gibts 


gibts in der neuern Kunft erhabnere Geftalten ? 
und entfprechen fie nicht doch alle. dem, was. der 
gemeine Mann bey uns fich als Zauberer vorz ı - 
ſtellt? Eure Geſtalt felbft, Freund, ift zu edel 
und eure Blicke zu höchgeiftig, fuhr ich fort, 
als daß der Gott, der die Sonne fhaft, und 
der, welcher die Eva ſchaft, euch nicht ergriffen 
haben follten. Das Erhabne ſchlaͤgt ein wie ein 
Wetterſtrahl, und berührt am erften die großen 
Seelen. Die Propheten und Syhillen find 
lauter mächtige Charakter im Feuer, Eifer und 
Begeiſterung. Und im jüngften. Gericht ver- 
dammt Chriftus ftreng, droht die Sünder mas 
jeftärifch mit aufgehobner Rechten fort: indeß 
die zartliche Muster mit angelegten Armen und 
Händen an die Bruft die Seeligen heraufwinkt; 
undesiftein Spielder Phantafie, wo der menſch⸗— 
liche Körper in allen möglichen Stellungen wun⸗ 
derbar ficher ausgezeichnet ift. 

„Ich habe vor wenig Tagen, fügt ich hin⸗ 
zu ein kleines Gemaͤhlde von ihm gekauft,/ wel⸗ 

a ! ches 


en 


ches vorſtellt Chriſtum am Kreuʒ wo der Er- 
loͤſer geſagt hat:” Weib, ſiehe, das iſt dein 
Sohn! „und zu dem Juͤnger, den er lieb hatte” 
fiehe, das ift deine Mutter! „Unten auf’ beyden 


Seiten mit der Mutter und dem Sohannes, - 


fie rechts, diefer links; und an den Armen des 
Gekreuzigten ſchweben zwey Engel in einem’ Ge: 


witterhimmel voll Dunkelheit und Feuergewoͤlk.“ 


Chriſtus und die Madonna find die er⸗ 
habenſten tragiſchen Geſtalten, die ich je in 


Mahlerey geſehen habe. Chriſtus iſt ein lei⸗ 


dender Alexander, Hannibal, Caͤſar, und was 
man Großes und Erhabenes von Menſchheit kennt. 
Ein goͤttlicher Juͤngling voll Site fürden großen 
‚Haufen, welcher der ‚Menge ‚unterlag: ‚ein 
Tiberius Örachus, und die Mutter eine Kor: 
nelia, voll Geiſtesſtaͤrke und Größe. ia 


„O wie verſchwinden alle Madonnen, und 
wie iſt ſelbſt Raphael den ich bewundre und 


liebe, wie den neuern Apelles, klein dagegen — 
er 3. und 


, 


und gewöhnlich! Stellung von ihr, Blick zu ihm, 
au feinem fchmerzenbändigenden Scharfen Aug und 
Hohen Angefiht; herabgehaltne Rechte, voll 
Kraft und Zorn angehaltner linker Arm, Daum 
und, Zeigfinger nach. dem Juͤnger hingerichtet; 
der Wurf des blauen Mantels über das rothe Ge⸗ 
wand; alles harmonirt und made ein Gans 
zes. Johannes finkt vor Schmerz zufammen 

mit übereinander gefchlagnen auf die Bruſt geleg: 
ten Händen,’ 


Welch Meifterwerf von Zeichnung liſt 
der Körper des Gekreuzigten! Wahrheit bis. ie 
die kleinſten Theile, und zugfeich Leben und Leiden 
andeu⸗ in Einheit.“ 

Man fuͤhlt wirklich hier etwas von dem, 
was Vaſari im Allgemeinen ſagt, der zuweilen 
ſo golden beſchreibt, ob es gleich wahr iſt, daß 
ihm ſeine antike Vaterlandsliebe zu Ungerechtig— 
keiten gegen die drey großen Apoſtel der Kunſt, 
| Reyhael, Tizin und Cerregio, verleitet: es iſt, 
als 


— | 333 


als ob ein himmliſcher Kraftvoller Genius her⸗ 

untergekommen waͤre, und Mitleiden mit allen 

den Stuͤmpern gehabt und denſelben gezeigt hätte, 

wie ein Chriftus am Kreuz, und eine Madonna 

und ein Sohannes dabey vorzuftellen fey. Er iſt 

bis zur Taͤuſchung angenagelt,. und bewegt fich 
gerade dazu, wie eg fish ſchickt.“ 

„Die Mutter ift ein hohes Weib, nod in 
unverwelkter Schönheit, ihres Adels bewußt , 
die.über die Grauſamkeit zuͤrnt, welche man an 
dem Sohn ausuͤbt, ſein ganzes Leiden fuͤhlt mit 
dem weinenden Feuerblick: aber in der Zerknir⸗ 
ſchung noch ſolche Feſtigkeit und Erleuchtung hat, 
um erhabner als eine Mobe dabey zu ſtehen und 
anzuſchauen. REN ® 


Der j junge Künftler fuhr auf, drückte mie 
beyde Hände, freudig und verſchaͤmt im Gefichte 
slühend, und ſprach freundfichzu mir: Sch habe 
nur geläftere, um den dort zu ſchrauben; und 
überhaupt erfährt man mit den Bitterften Bier 

da | ders - 


deifpktiägen am beften die Weheheit, die man ſonſt 
ſelten aus den verborgnen Tiefen eiferſuͤchtiger 
Virtuoſen hervorhohlt. Ich kenne das kleine Ge⸗ 
maͤhlde von Michel Angelo wohl; wie vielmal 
iſt es nicht kopirt worden! nur wuͤnſcht ich, 
daß die Figuren in Lebensgroͤße waͤren. Ich kann 
das kleine nicht leiden, es geht mir wider den 
Sinn; und iſt ein Schlupfwinkel, wohinein ſich 
Mittelmaͤßigkeit und Schwaͤche verbirgt, und bey 
Weibern und Kindern und PER groß 
thut! — 


Ich antwortete ihm, daß ich hierin gar fehr 
feiner Meinung wäre, dag aber doch am Ende 
alle Kunſt blos Zeichen ſey, und Verſtand und 
Geiſt am mehrſten von einem Menſchen entſchei⸗ 
de; und daß, wer keinen Verſtand habe, nirgend⸗ 
wo oben an ſtehen koͤnne. dichel Angelo haͤtte 
ſich übrigene mit feinen Enakskindern, den 
Propheten und Sybillen genug nerechtfertigt. 
Unterdeſſen fey nieder wahr, es Fünn einer au⸗ 


Ber: 
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ßerordentlich viel Verſtand und Erhabenheit in 
der Denkungsart haben, und nr ein —6 
Mahler ſeyn. 
Hier that einer in der Ecke mit haͤmiſchem 
Blick und boshaftem Laͤcheln den Mund voll ge⸗ 
rader weißer ſcharfer Zaͤhne aus einem prächti- 
‚gen ſchwarzen Bart auf, ſtreckte die rechte Hand 
hervor aus einem abgetragnen grauen Mantel, 
Bye in meiner Rede fott, und fagte: 


Ve 
| „And einer Blut wenig Verſtand 
und ein ſehr berühmter, vielleicht auch guter 
Mahler ſeyn.“ 
In dieſer Kunſt kann es einer ohne Schb⸗ 
pfungskraft, Erfindungsgeiſt, ohne eigentlichen 
Verſtand, oder wie ihr das heißt, was im Leben 
einen renfehen über den andern ſetzt, nach dem 
allgemeinen Urtheile weiter bringen, als in it 
gend einer andern, wenn er nur ein Suites Auge 
hat, fid) eine fertige Hand erwirbt im Schweiße 
2 Angefihts, und überdieg Achtung giebt, 


NY was 
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was denen gefällt, die reich find und faufen. Und je 
mehr er bloßer Kopiſt der Natur ift, beftomehr wird 
ev gefallen. Und er muß behaupten „ die fey dag 
Wahre, und alle Veberflüge der Edbildungskraft, 
die nur hie und da einige Sonderlinge aufhielten, 
als leeres Zeug verachten ⸗ BR was nennt 
ihr erhaben ? 


Ich mußte ae ob ih dieß für — 
willen, Satyre oder Ernft aufnehmen ſollte; 
doch hetzt es mich ſchnell auf, und ich antwortete 
gerade zu, wie es die Lage der Sachen erheiſchte. 

„Erhaben? verſetzt ich, iſt ein höher Res 
fen, das in uns eindringt mit Empfindungen, Ge: 

danken, Geftalt, Gebehrde, Handlung; und 
man bedarf da feiner weitläuftigen Schreiberey 
von Sophiſten. Wer nicht über andre. it, fol 
fie nicht zu Paaren treiben und ihnen vorpredi- 
gen wollen, es fey, worin esfeynmag. Pracht 
aͤßt fich wohl damit vereinigen, aber Pracht iſt 
nicht Erhabenheit. Ueberall füllees die Seele mie 
Ent: 





— 
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Entzuͤcken und Erſtaunen, daß ſie die Zeit vorgißt, 
und verfeßt den Menſchen unter die Goͤtter. | 
Wir werden nie mic der Kritik nur! eini- 
germaßen ins veine kommen, erwiederte ee 
darauf kalt und trocken, wenn wir wicht Die Gren⸗ 
zen jeder Kunſt beſtimmen, und feſtſtellen, was 
ſie uͤberhaupt ſelbſt it. Und wir find jetzt da, 
uns zu freuen; und nit, den Weg durch dies 
ſes Labyrinth auszuſpaͤhen. Laſſen wir es als 
ben dem Geſagten beenden. . ar: 
„Dein, nein! riefen bier riüfimeng, ver⸗ 
ſchiedne, es iſt noch hoch am Tage, und die ſchoͤnſte 
Zeit dazu; ſetzten wir nur das angenehme Geſpraͤch 
weiter fort.” Und fo baten fie ihn: und der ſo hef— 
tig gegen Michel Angelo ſpprach, ſtreichelte ihn lieb⸗ 
koſend am Barte, bis er folgendermaßen anfing: 


Das erſte und hefitigte Verlangen der See: | 
fe, welches fienieverläßt, iſt Neuheit und dann 
Durchſchauung, und endlich Vollkommenheit oder 
Zerſtoͤrung der Dinge, Dieß treibt die Unſterb— 

Ms Na liche 
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liche duch alle Welten. Sie ſchaft und wirkt, 
ihre Schwingen find unermüdlich und verlieren 
ihre Kraft nie, und fie kann nicht aufhoren fich 
zu bewegen und bewegt zu werden; fo befcheiden 
gegen ſich, daß fie von fich felbft nichts weiß: 
aber die Iliade zeugt überall‘ genug von Home 
ren.” 


Nun ift der Menfch felten in der Lage, 
daß feine Seele in der Wirklichkeit hienieden nach 
diefen ihren Neigungen glücklich ſeyn koͤnnte: 
fie wirft ſich alſo aus Verzweiflung in die Kunft,und 
treibt damit ihr Spiel. Wohl derjenigen, die 
lange in den feeligen Träumen hinſchwebt, ohne 

zu erwachen!“ 


———— Kunſt iſt Darſtellung eines Ganzen fuͤr 
die Einbildungskraft. Sie unterſcheidet ſich nach 
den Mitteln, die ſie dazu braucht; und dieſe ſind in 
jeder Art ihre nothwendigen Schranken, wohine in 
ſich ein Weiſer leicht bequemt, und worüber ı nur 
die Unklugen hinaus wollen.” ae 
„Ari: 


Ariftoteles, und wer ihm folgt, fhranfe 
die Poefie auf Handlungen ein, alsob die Spra⸗ 
che nichts anders finnlic) vorſtellen koͤnnte: aber 
ſelbſt die griechiſchen Dichter haben ſich nie dieſem 
Geſetz unterworfen; und Virgils Georgien 

und die Natut der Dinge des Lukrez und man⸗ | 
che Hohe Hymne bloßer Empfindung a werden Mei- 
ſterſtůcke bleiben.“ 


N j 5: 

„Die meiften haben wunderliche Begriffe 
von Poeſie, und meinen, ſie koͤnne ohne Nebel 
und Wolken nicht beſtehen, und muͤſſe platter⸗ 
dings ein Rauſch eine Raſerey ſeyn, und ſcheue 
das Licht der Vernunft; und die albernſten Poͤ⸗ 
belmaͤhrchen und Kinderfabeln waͤren ihr beſtes 
und weſentliches, und würdigen ſie ſo herab von 
ihrem Adel. Wenn ſie nur den Sophokles und 
Euripides wollten ſprechen hoͤren, die dieſe Kunſt 
zur Vollkommenheit gebracht: fo koͤnnten fie fi 
leicht von ihrem Wahn befreyen. u 


J 
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„Die Bildhauerey und Mahlerey ſtellt Ober: 
flächen von Koͤrpern dar; die letztere/ in wei weit fie 
ſich durch Farben zeigen.“ Bi 
| en neues Ganzes, wie fon geftgt, 
oder ein altes heu auf die. wahrfte und. 
lebendiafte Weife den Menſchen in die Seele 
bringen, iſt Kunſt. Das ſchicklichſte fuͤr den 
Dichter ſind Handlungen, oder Bewegungen im 
Zeitraum, weil ſeine Zeichen, das ſind Worte, 
nur nach und nach koͤnnen gehoͤrt werden; aber 
doch kann er immer auch damit Dinge neben ein⸗ 
ander oder Körper darftellen, und der Zuhörer 
denkt fie ſich zuſammen, wie er am Ende bey den 
Begebenheiten ſelbſt muß” Homer wiirde wohl 
gethan haben, wenn er die Gegend von Troja 
nicht für Bekannt angenommen, und die Jahrs⸗ 
zeit, worin alles geſchah, finnlicher gemacht haͤt⸗ 
e. Wer denkt an Zeit, wenn ich einem mit 
Worten etwas beſchreibe, und dieſer getaͤuſcht 
daſſelbe dabey ſich vorſtellt? Bey jedem Genuſſe 
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find wie etoig ; und ſcheinen die Zeit nicht Mehr 
zu fühlen,” | 

unſer Leben ift kurz: wer üns ein Ganzes 
täufchend am geſchwindeſten in die Seele bringe; 
erhäft den Vorzug.“ | | 
„Bean einer injwifchen gar zu große Be⸗ 
gierde hat, ein neues Ganzes zu wiſſen: ſo be— 
Hilfe er ſich auch mit dern mangelhafteſten Mit: 
tel, bis er ein beſſers vorfindet“ 
Ein Dichter muß dem Mahler immer in 
Schilderung koͤrperlicher Gegenſtaͤnde unterliegen 
und gerade ſo gehts dem Mahler im Gegentheil 
mit Handlungen. Nichts deſtoweniger ragt doch 
die Poeſie mit ihren willkuͤhrlichen Zeichen uͤber 
alle ihre Schweſtern hervor. Kein Mahler kann die 
Groͤße der Alpen, das unendliche Meer, den 
unendlichen Himmmel ſchildern auf ſeinem Laͤpp⸗ 
hen Leinwand; und Fein Tonkuͤnſtler Kanonen: 
ſchall, Donner und Orkan, ob er gleich dns ſee⸗ 
lenergreiffendſte Mittel unter allen hat, da das 


J 
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lebendigſte, woraus wir beltchen- FE und: 
Feuer iſt.“ 


„Die Muſik überhaupt geht ganz-aug der 
ſichtbaren Welt hinaus, und. wirft -mit bloßen, 
verſchiednen Arten von Bewegung, die, von der, 

daterie nur den Punkt zu ihrem Aufflug neh— 
men, uud durch ihre Proporzienen Empfinduns 
gen erregen: und ich glaube fchier nach dein Py⸗ 
thagoras, daß das eigentliche Element, worin 
die Geiſter eriftiven, reiner Klang und. Ton 
iſt.“ 


„Geſchichtmahler Ir ein wahrer Wiederfpruch, 
da ein Mahler nur einen Moment vorftellen kann, 
und Geſchichte nohtwendig eine Reihe von Be⸗ 
gebenheiten erheiſcht. Es verſuch es nur einer, 
und erzehle mir mit ſeiner Mahlerey Begebenhei⸗ 
ten, die ich nicht ſchon weiß, von Menſchen, die ich 
noch nicht kenne! und geſetzt auch, einer ſtellte mir 
eine Geſchichte, z. B. vom aͤltern Seipio mit 

lauter Protraͤten dar, ſo wahr und vortreflich, 
ea als 
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als ob ſie alle Tizian gemacht ia was weiß 
ich dadurch mehr als den Moment? Weiß id, 
was entweder vorher, oder nachher geſchehen iſt, 
da keiner auch von ſeinem bekannteſten Freunde 
zuverſichtlich mit einem momentanen Blicke weiß, 
was er vorher gethan hat, oder nachher thun wird? 
ſo tief im Verborgnen lebe der Urquell unſrer Wir⸗ 
Eungen,: Und wo iſt der Zauberer, der mir aus 
einer That, oder aus taufend Thaten das Ge= 
fiht nur eines Mannes darftelle, das er noch 
nicht ſah, mit allem feinem Eigenthänlichen? 
Dazu gehoͤrt der Gott Platons, um den ſich das 
Weltall rollt, und fein Sterbficher. Alles, was 
der Mahler erfinden kann, iſt Seal von, Ge⸗ 
ſtalt dieſer oder jener Klaſſe von Menſchen, oder 
Gattung von. Gefchöpfen im. Allgemeinen.‘ Ä 
* edes Werk der bildenden Kunſt mit dem 
Ausdruck von Leidenſchaft iſt alsdenn doch nur 
eine unauſgeloͤſte Diſſonanz. Das vollfommen, - 
R hiſtoriſche Gemaͤhlde, das iſt, wo der inter: 
1 — eſſan⸗ 
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reſſanteſte Moment aus einer Begebenheit gewaͤhlt 
iſt, und man das Vorhergehende und Nachfolgende 
am beften erkennen kann, bleibt alſo immer an 
and für fich fchon ein quälendes Fragment, das 
weder Herz noch Geift befriedigt.‘ | 
„Am hierüber nicht zu ftteiten, fo bleibt 
‚ ausgemacht: das Vortreflichſte derfelben ift das 
ſchone Nackende; mit dem Ausdruck gehts her- 
nach wie bey der Muſik: er iſt die Blüche der 
Vollkommenheit, aber nicht eigentlich die 
Bolffommengeit ſelbſt. Jeder Sinn hat fein 
eignes Element; worin der Ausdruck nur 
ſchwimmt. Die Poeſie arbeitet zwar fuͤr alle; 
aber doch ift auch) die Sprache und Harmonie 
dercfelben für das Ohr ihr Grumdfkoff. Die ſchlech-⸗ 
ten Kuͤnſtler meinen, fie haͤtten genug gethan, 
wenn ſie nur eine ruͤhrende intereſſante Ge⸗ 
ſchichte mit ihren Wechſelbaͤlgen ausſtaffieren, 
und ein ſchmachtend Auge hineinbringen: ihr Tho⸗ 
ren! eine einzige vortrefliche griechiſche Statue 
ohne Kopf und allen Auedruck von Leidenſchaft 
geht 


en 
geht bey dem Kenner von Runftfertigem Sinn 
über alfe euer Fratzenweſen von unreifen Ge: 
fihtszügen, noch fo affeftirt gemorfnen Gewaͤn⸗ 
dern, und taufenderley nachgeäfftem Koftume, 
Aber auc im Gegentheil iſts nicht genug ge⸗ 
‚than, wenn einer einen Haufen nacender Koͤr⸗ 
per hervorheckt, die weiter nichts haben, als 
ihre gehörige Anzahl von Rippen und Knochen, 
. and Muskeln, und — Maͤulern, Naſen, 

Shren. Ar | 


| „Mit einem — — 
der Geſtalt iſt der Triumph bildender Kunſt; 
* fuͤr Auge und den ganzen koͤrperlichen Men: 
ſchen, wenig fuͤr den innern. Sie allein er⸗ 
greift das Unſterbliche nicht; dazu gehoͤrt etwas, 
was ſelbſt gleich wie unmittelbar von der Seele 
koͤmmt, und ihrer regenden unbegreiflichen Kraft: 
Leben, Bewegung. Und dieß haben unter al⸗ 
fen Künften allein Muſtk und Poefie: neigt - 
9 ihr BBREEN Schweſtern vor dieſen Mufen. 1 
” a 99— 
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Ich ſahe wohl, mit was fuͤr einem Feind ichs 
hier zu thun hatte; ein Federmeſſerſtich von ihm 
verwundete toͤdtlicher als der Schlag von einer 
Keule; doch wollt ich ihn erſt ganz herauslocken, 
und bat: er moͤchte die Grenzen jeder Kunſt naͤ⸗ 
her beſtimmen, und insbeſondre von Bildhaue⸗ 
rey, und Mahlerey: und alsdenn uns ſeine Begrif⸗ 
fe von der Schoͤnheit entdecken. Und freute 
mich unausſprechlich, einen ſolchen Meiſter ſo 
unvermuthet ploͤtzlich anzutreffen. Er wollte 
abbrechen: allein wir ließen ihn nicht. Ich ſetz⸗ 
te mich ihm gegenüber, und wir ſtutzten die Glaͤ⸗ 
fer an, die von dem beften Monte Giove ſchaͤum⸗ 


Die Bildhauerey ift eigentlich für einzelne 
Figuren, fing er vom neuen an; die Mahlerey 
hat die Noht empor gebracht, mehrere vorzus 
fielen. Sie hat die den Siegen der Griechen 
zu verdanfen, befonders nach der Schlacht bey 
Marathon, Der Bruder des Phidias, Pas 
naͤos 
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ndos mahlte dieſelbe, da diefer ſelbſt fie in Stein 
nicht vorftellen Eonnte, weil Eleine Figuren dar- 


in nicht wirken, und die Materie fürs Weit 
laͤuftige zu unbehülflich ift. 


Es iſt wohl keine Frage, welche von ne en 
Künften die Formen des Menſchen befler dar— 
ſtellen kann. Die Mahlerey ift eine beftändige 
Lüge, und ihre Erhobenheit und Tiefe erfünftele, 
Wir laſſen uns täufchen, weil vällige Wahrheit 
und Wirklichkeic wie bey Bildhauerey unmöglich 
iſt, und geben ung zu unferm eignen Vergmügen 
alle Mühe, die Köpfe und überhaupt das Na- 
 dende 3. B. vom Tizian rund und hervorgehen, 
und die Fernen und. Mittelgrände feiner Land: 
ſchaften im gehörigen Abſtand zu fehen. Ihre eigent⸗ 
lichen Gegenſtaͤnde ſind, wo die Farbe, leichte Ber 
wegung und zarter Stoff einen vorzůglichen Theil 
ausmacht. Die Neuheit hauptſachlich, und 
dann die uͤberwundne Schwierigkeit machten ſie 
unter dem Zeuxis und Apelles ſo reizend; und 


gewiß iſts, daß die Farbe viel zur. Taͤuſchung, 
im Ganzen genommen, beyträgt. Auf den 
erſten Blick wirkt ein gemahltes Bild. auch auf 
den Verftändigen mehr, als eine eben fo vor- 
trefliche Statue in ihrer Art; aber wenig Zeit 
und Befinnung macht die Mahlerey dagegen ganz 
verſchwinden. Unter taufend Gefichten findet man 
ferner in einem guten Klima nur aͤußerſt wenige 
fuͤr den Marmor, aber weit mehrere fuͤr die 
Farbe. Die Bildhauerkunſt iſt die aͤhte Probe 
ſchoͤner Form, und geht ins Weſentlichre, und 
dag Erhabne: die Mahlerey giebt ſich mit allem 
ab, wo ſie nur ein wenig Reiz findet.“ 


„Die letztere muß ſich alſo vor allem hüten, 
was fhon die Bildhauerey vollfommen dartel- 
(en kann; und beyde müffen fich davor hüten, das 
Keich der Poefie zu befehreiten: denn jede bleibe 
uͤberwunden, ſobald ſich nur ein gewoͤhnlich gu⸗ 
ter Meiſter der andern Kunſt an den Kampf 
macht. Poeſie enthaͤlt ſich der Formen und 

Far: 
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Farben; Bildhauerey enthält fich der Farben und 
Geſchichten von vielen Figuren; Mahlerey ent⸗ 
hält fich alles deffen, was fich bloß duch Form 
zeigt, und fo wie die Bildhauerey noch.der Ges 
fHichten, two man das Ganze nicht mit einem _ 
Blicke herausnehmen kann. Dienfte und Gefäl: 
figfeiten mögen fie ſich übrigens gern erzeigen. 
Nom allein ift voll von Beyſpielen, wie gute 
und wackre Meifter verunglückt find, indem fie 
über diefe Regeln hinaus wollten; und den ſchoͤn⸗ 
fien Theil ihres N — — ne 
ten.‘ 


„Apelles nahm fich ögt in Acht, Fein Sles 
Portraͤt vom Alexander zu machen; hierin mußt 
er allezeit dem Lyſipp wegen feiner Formen nach⸗ 
ſtehen. Er bildete ihn alſo mit dem Blitz in der 
Hand; mit dem Kaſtor und Pollux und der 
Vietoria; auf einem Trumphwagen mit dem 
Krieg hinter drein, diefem die Hände auf den 
‚Rüden gebunden. Dieß mußte Eyfipp fo natuͤt · 
a 34 lich 
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lich wohl bleiben laffen. Aber Bildhauerey behaͤlt 
doch immer den Rang; denn ſie zeigt das edelſte 
der bildenden Kunſt, nehmlich die Form am 
vollkommenſten. Bey Weibern iſt es wahr, 
und bey Knaben iſt die Farbe auch ſehr reizend; 
allein fie ift doch bloß ein feichter Arigengenuß, 
der nicht in den ganzen —— ſo eiadringt, 
wie bie Form.” 


„Das Klaſſiſche Überall iſt das gedrängts 
volle, wenn einer alles wefentliheund bezeichnen: 
de von einem Gegenftande herausfühlt und nach⸗ 
ahmt; und in diefem Verſtande kann man gewiß 
ſchon aus einer Hand, oder irgend einem Theil 
am menſchlichen Koͤrper bey einem Kuͤnſtler den 
großen Mann erkennen, wie aus der Klaue den 
Loͤwen. Phantaſie, die aus Tauſenden zuſam— 
mentraͤgt, aber nicht das rechte, fondern außer: 
wefenitliche, iſt das Gegentheil und. Bette 
lerarmuth; Lumpen und Lepppen und kein gang 

Seit 
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Stuͤck Ein Ding recht faſſen, zeigt den trefli⸗ 
chen Menſchen und macht den Virtnoſen. ak 
„Der ſchoͤne Menſchi im bloßen Gefuͤhl ſeiner 
Eriftenz ohne Leidenſchaft in Ruhe ift der eigent- 
Tichfte Gegenftand der Nachahmung des bildenden 
Künftlers, und feine Nummer Eins; in dieſer 
| Verfaſſung ohne alle Bekleidung liege die reinſte 
Harmonie der Schoͤnheit, und fie paßt am aller— 
beſten zu dem gaͤnglichen Mangel an Bewegung 
feiner Werke. Alle Leidenſchaft, alle Handlung 
‚zieht, Teitet unfte Betrachtung von ihren ſchoͤnen 
Eirperlichen Formen ab. Zur Schönheit felbfh 1 
gehöre der Charakter, oder das, wodurch ſich eine 
Perſon von der andern unterſcheidet. Schoͤn⸗ 
heit mit lebendigem Charakter iſt das ſchwerſte 
der Kult.’ | | | 
„Ben Gruppen von Figuren find Spiele, 
Scherze die wenig bedeuten, die beften Hand— 
lungen, weil fie von der Schönheit und den anger 
nehmen Stellungen der Formen am wenigſten 
u le 
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abziehen. Die entzuͤckendſte Handlung für den 
Betrachtenden hierbey ift freylich, wo gerad ein 
Körper den andern genießt: Kuß, Umar— 
mung —“ ö 


Nach diefen Grundſaͤtzen arbeiteten die 
Alten: nicht, wie einige Antiquaren fügen, 
weildie Stille der eigentlichfte Zuftand der Schön: 
heitware, wie bey der See; und die fhönften 
Menfchen uͤberhaupt von gefittetem Weſen zu 
ſeyn pflegten. Das Meer iſt im Gegentheil 
natürlich immer in Bewegung, und gewiß ſchoͤ⸗ 
ner im Sturm als in der Stille; und Alkibiades, 
und Phryne, und Ihais, welche Perfopolis in 
Drand ſteckte, die ſchoͤnſten Menſchen unter den 
= Griechen, find warlich nicht berühmt wegen ih— 
ves ftillen gefitteten Weſens; und Clodins nicht, 
und die Fauftinen, und die größten Schönheiten. 
Es find die Schranken der Kunft! fie kann dag 
hohe Leben, fehnelle Bewegung felten darftellen; 
und esift wunderlich, dieß deßwegen mit Berad)- 

tung 
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tung in der Wirklichkeit ſelbſt anſehen wol⸗ 
kenn 
| Wenn das Kunſtweit eine ——— 
ſtellen ſoll: fo muß der Ausdruck herrſchen; denn 
| diefer ift alsdenn der Hauptzweck, und Schön: 
heit in. Stellung und Formen und Geftalten 
muß hier der Wahrheit aufgeopfert werden, Al⸗ 
fein Geſchichte, Scenen aus Dichtern bleiben 
immer die letzten Vorwuͤrfe der bildenden Kunſt; 
weil ſie dieſelben nie ganz, und nie ſo mit dem 
ergreiffenden Leben darſtellen kann, wie ein He⸗ 
rodot und Homer. Der bildende Kuͤnſtler begiebt 
ſich außerdem von ſelbſt ſchon hierbey ganz unter 
den Geſchichtſchreiber und Dichter, und ſchaft als 
Gehüuͤlfe zu deſſen Leben und Bewegung nur die 
Koͤrbe glsdennz augenſcheinlich hat dieſer das 
Ganze, under nur den Theil.‘ 
‚Die alten Künftler wagten es außerdem 
nicht, den. Kern von manchen tragifchen Geſchich⸗ 
er darzuſtellen weil ſie bloß das Grauſame wuͤr⸗ 
den 
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den dargeftellt Haben, und das andre nicht Fonn- 
ten, was die That mildert; z. B. Medeen im 
Morden ihrer Kinders die vereinzelte Scene 
hätte ducch ihre Gegenwart alle. Gefchichte übers 
blendet. Nur Agefander, und Michel Angelo 
unter den Neuern find darüber hinaus gegangen: 
der eine der Kunft, der andre der Religion we⸗ 
gen. Aehnliche Bewandniß Hat es Bey wahrer 
Darftellung einer alten Hekuba; man denkt 
ſich bey der gerungelten Haut ihr ganzes Leben 
nit, um davon geruͤhrt zu werden. Und eine 
junge oder noch [chung Hekuba iſt — 
und Unſinn.“ 

„Kurz eine lebendige Geſtalt von einem 
Charakter ſich vorzuſtellen in aller Vollkommen— 
| beit und Schönheit, iſt dns Meifte des 
bildenden Künftlers; welches wenige noch bis 
dato geleiſtet haben.  * 

Schoͤnheit uͤberhaupt in allen Kuͤnſten iſt, 
wie mich duͤnkt, leichtfaßliche Vollkommenheit 

fuͤr 
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für Sinn und Einbidungskraft. Wer damit 
nicht zufrieden fenn will, kann fih an die Er⸗ 
£lärung des Erzbiſchoffs della Cafa halten, wel⸗ 
cher das Weltberühmte Kapitel über den Backo⸗ 
fen gefchrieben hat; diefer ſagt: Schoͤnheit iſt 
Eins, fo viel nur immer möglich); und Haͤßlich⸗ 
keit im Gegentheil iſt Viel. Allein der Künfte 
ler Bedarf folder tiefen Philofophie nicht bey ſei⸗ 
ner Arbeit, Vergebt uͤbrigens, lieben Brüder 
and Freunde, wenn ich an dem Ziele vorbepger 
ſchoſſen habe, und macht es beſſer.“ an 


Der Mann zog mic) doch an f ch, troß aller 
ſeiner haͤmiſchen Blicke auf bildende Kunſt, und 
beſonders Mahlerey, und ich verlangte genauere 
Bekanntſchaft mit ihm zu machen. „Schade, 

‚rief ich aus, daß ich Fein junges Lorbeerreis habe, 
euer weiſes Haupt zu befrängen! ob ich gleich in 
manchem nicht eurer Meinung ſeyn kann. Um 
Kopf und Schweif gleich zuſammen zu paaren: 
ſo glaub ich gen daß ein Künftler etwas gutes 

a 
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h hervorbringen werde der ohne deutlichen Bei 
griff, ohne klares Gefaͤhle von Sqhönheit eu —* | 
ee ſchreitet / 


Nach Platons Erklarung, den be mie 
wohl zu kennen ſcheint, iſt die Echinheit die 
| unfprüngliche Idee der Dinge in Gott. Und die 
Seelen, die ſein Anſchauen genoſſen und dieſe 
Ideen erkannten, ſchaudern, wenn fie in. die 
ſem Leben die Bilder davon mit den Augen erblicken, 
erinnern fih ‚dunkel ihres vorigen Zuftandes, 
erſchrecken und werden entzuͤckt. Ihre Schwin⸗ 
gen regen ſich, gehen vom warmen Einfluß auf, 
ber — ‚feimt undf.m.”’ * 


„Es iſt Fewiß eine erhabne Hymne auf die 
Liebe, und, liegt tiefe Warheit zu Grunde.‘ 
„Bas fic) ſelbſt bewegt, ift Seele, ewig, 
ohne Anfang: davon alles Werden, und alle, 
Körper, die ſich bewegen. Schoͤnheit iſt die 
vollkommenſte Harmonie der Bewegung und 


die Seele erkennt darin ihren reinſten Zuftand. 
Schoͤn⸗ 
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Schoͤnheit giebt der Seele das lauterſte Gefuͤhl ihres 
Daſeyns. Schoͤnheit iſt die freyeſte Wohnung 
der Seele. Schoͤnheit erinnert die Seele an 
ihre Gottheit, an ihre Schoͤpfungskraft, und 
daß fie über alle die Rörperwelt, die fie umgiebt, 
ewig erhaben ift. Sm Anfang mache ihr dieß 
Freude, aber endlich Pein; fie fiehe ſich gefan« 
gen, unddaß fie nicht mehr ift, was fie war und. 
die Thraͤnen rinnen uͤber ihren nichtigen gegenwär- 
tigen Zuſtand. Doch ſtaͤrkt ſie wieder ihre ewige Ma⸗ 
tur, und die ſuͤße himmliſche Hofnung regt ihre Fitti⸗ 
ge,daß fie doch Bald aus dieferDunfelheit,aus diefem 
Wahne von Sergeftalten ſich erheben werde in das 
Licht zu den Schaaren der ſeeligen Geiſter, wo we⸗ 
der Froſt noch Hitze abwechſeln, und alles iſt in 
ſeiner mannigfaltigen Wahrheit und urſpruͤngli⸗ 
chen Schoͤnheit. si » 
„Nicht geboren werden, übertrift alle irr⸗ 
diſche Gluͤckſeeligkeit; und wenn du da ſeyn wirſt: 
ſo iſt, je geſchwinder, je beſſer, wieder dahin 
zu 
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zu kehren, wo du herkoömmſt. So bald die Ju⸗ 
gend ſich einſtellt mit ihren tollen Streichen, 
wer windet ſich mit aller Arbeit Daraus ? wer 
ſteckt nicht in Plagen und Leiden? Morde, Par- 
theyen, Streitigkeiten, Gefechte und Neid; 
Auf die fest überfchleiche ans das unzufriedene, 
ſchwache, menfchenfhene 2 verhaßte Alter, wo 
alle Uebel haufenweiß zuſammen wohnen. 


So feufzte ſelbſt der bewunderte Sophokles 
am Ende ſeiner — und even BR 
bahn a | 1 


| Ihr fagt: Schoͤnheit noackendet Ge⸗ 
ſtalt fen viel für Auge und den ganzen kitperln 
chen Menſchen, wenig ‚für den innen? Siente 
kein ergeiff d dag Unfterblihe nicht?“ — 
Wenn wahr iſt, waͤs ihr ſelbſt behauptet, 
daß, wer ein Ganzes taͤuſchend am geſchwindeſten 
in die Seele bringe; den Vorzug erhalte: ſo 
ſteht wohl bildende Kunſt aller andern voran z- 
die Seele genießt vor ihren Werken, der muͤhſeeligen 


Zeit⸗ 
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| Zeitlichkeit entruͤckt. Ihre Zeichen, wodurch 
fie darſtellt, ſcheinen die Sache ſelbſt zu ſeyn, ſo 


leicht verſchwinden ſie; ſie ſind die natuͤrlichſten 
und ſicherſten, und gelten uͤberall einerley ohne 


Mißverſtand. Ich habe Hier volle Gewißheit, 


da ich bey Poefie immer träumen muß, und nad) 
Wirklichkeit haſche. Bey ihr hab ich alles: zu⸗ 
fammen mit einem Blick, und dieß sergreift den 
niedrigften Bis zum hoͤchſten. Mit einem Wort: 
ihr iſt allein die Schoͤnheit im ſtrengſten Verſtand 
eigen; denn dieſe muß mit einem Blick aufgewogen 
werden koͤnnen.“ 


Hier wurd er erbittert, und ſchuͤttete auf * 


mal das Kind mit ſamt dem Bad aus; und * | 


in meine Nee. 


le bildende Rune behauptete er — 
iſt am Ende bloß Oberflaͤche. Und dieß iſt die 


Urſache, warum wahrhaftig große Menſchen 


unter den Kuͤnſtlern mit ihren Werken ſo felten 
zufrieden waren. Sie konnten nur wenig von 
di Aa dem 


* 
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dem hineinbringen, was ſie fuͤhlten; und dieß 
nicht einmal ſo rein beſtimmt, daß es gerade 
daſſelbe Leben wieder erregte. Ein gen Him⸗ 
mel gefehrtes Auge, nehmen wir das edelfte 
Glied, das am deutlichen vom Innern fpricht, 
was kann dieß zum Erempel nicht für vielerley 
ausdrüden? Ich brand) es nur obenhin; dennich 
weißtwohl, daß alle Profefforen im Grunde der 
Natur Eeins nachmachen. Bey einem Volke 
von. Stummen da möchten die bildenden Kuͤnſte 
in der That viel vermögen; denn fie hätten da 
mehr Natur fuͤr fich nachzuahmen: beyunsandern 
Menfchen aber, die wir den größten Theil utie 
ſrer Empfindungen und Gedanken mit der Spras 
cbe Ausdrücken, wo ſich Ibefonders bey den 
Vortreflichen am wenigſten die Gebehrden ändern, 
die, wie man fo gar bey Gelegenheit des Laofoon 
bemerkt hat, auch bey den heftigften Gefühs 


fen ſich felten von außen regen, läßt fie ihnen 


vielleicht gerade ‚das ſchlechteſte übrigs und der 
| x groͤß⸗ 


— ar 


\ 


größte Kuͤnſtler kann oft fo wenig von einem So⸗ 


krates, Lykurg und Epaminondas darſtellen, als 
von einem unvergleichlichen a oder Geis 
ger, 4 


muß nachgeahmt werden, und welch eine uner⸗ 
träglich mechaniſche Uebung auch fir Menſchen 
von der hoͤchſten Faͤhlgkeit dazu gehoͤrt, ehe ſie es 
zur Vollkommenheit bringen; und daß das mei⸗ 
fie wirkliche der bildenden Kunft in den Sälen 


| „Nehmen wir vollends, wie ſauer, und ſelbſt 
nach dem Ausſpruch des alten Michel Angelo, 
kinder⸗ und weibermaͤßig auch dieß ſchlechteſte 


v 


der Großen jaͤmmerlicher Wuft und Unſinn ift: 


ſo gehoͤrt warlich ein ſtarker Entſchluß dazu, ſich 


in ihr Feld zu wagen. Ihre beſten Gegenſtaͤnde 


bleiben gewiß die andern Thiere und Pflanzen, 


Gras und Baͤume; dieſe koͤnnen ſie darſtellen, 
die Kuͤnſtler! den Menſchen ſollen ſie dem Dich⸗ 
ter überlaffen. Die Landſchaftsmahlerey wird 


auch endlich alle andre verdrängen. Und alſo 


as koͤn⸗ 
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koͤnnen wir gewiſſermaßen die Griechen uͤbertref⸗ | 

- fen, weil wir unsgerad an die wahren Gegenſtaͤn⸗ 

de machen , die fie verfehlt haben,’ 


„Nichts wirkt recht auf- J 
was ſtille ſteht; aller Stillſtand wird bald Tod. 

„Es bleibt gewiß eine Kleinigkeit, einen 
Cäfar, einen Brutus von außen auch vortreflich 
zu mahlen, und zu bildhauen, gegen das her⸗ 
auszuhohlen, was in ihnen ſteckt. Auf der Ober⸗ 
fläche kann man den Menſchen leicht kennen Ier- 
nen: aber im Innern, in der Tiefer da ge⸗ 
hoͤrt ganz andrer Gehalt und Stand dazu.“ 


„er behaupten wollte, daß die bildende 
Kunſt uͤber Poeſie, Beredtſamkeit und Philo⸗ 
ſophie ginge, muͤßte behaupten: daß eine Sta⸗ 
tue oder Bruſtbild vom Homer, Pindar, Der 
moſthenes, Ariſtoteles, oder nehmen wir neuere, 
daß ein vollfommen , wie moͤglich auch, getroffz 
nes Bild in Farbe oder Steinvon Arioft, Maechia⸗ 
vell über ihre, Schriften ginge, » Und gewiß 

| möcht 


nn 0m 
möcht ein Gott mehr daran haben, weht fle mie | 
Haut und Haar fo wären, wie fie ſelbſt welches 
| jedoch menfthlicher Hand unmöglich: aber ein 
Sterblicher muß eine gigantifche Einbildung von 
feinem phyſiognomiſchen Sinn haben, um dieß 
zu wollen. Ein folcher verfüch es einmal, und 
erſetz uns aus dem uͤbriggebliebnen Kopfe des 
Sdophokles feine hundert verlorne Trauerfpiele !“ 
„Man ſchaue einen Sokrates an, einen 
Pfato, einen Euripides: wer wird ihre Marz 
morbüften für ihre lebendigen Reden und Ge— 
dichte nicht gleich weggeben? Wir koͤnnen an 
uns ſelbſt nicht im Spiegel wahrnehmen, auch 
in dem nehmlichen Moment, was wir denken, 
und empfindens. und fo gar verfehledne Leidens. 
ſchaften zeigen fich Bis auf ihte Hohen Grade im 
Geſicht überein. Die ganze bildende Kunſt iſt 
ein vages unbeſtimmtes Weſen, das ſeinen Haupt⸗ 
werth eigentlich von der Schoͤnheit der Formen 
und Umriſſe enthaͤlt; und dann außerweſentlich 
do; | if 


iſt fie eine große Zierde der Poeſie und Geſchich⸗ 
‚te, die aber ganz natürlich ohne fie beſtehen kon⸗ 
nen, Poefie ift das innre Leben felbft: Bild 


von Farbe oder Stein bloß das Zeichen; wer 


. denes nicht fhon in fih hat, kann bey Birken we⸗ 
nig fuͤhlen und erkennen.“ 


„Wo hat in aller Welt je ein — 


die Wirkung hervorgebracht, die die Oedipe und 
Idyhigenien hervorbrachten? und wo wird es je 
möglich feyn,daß eins folche Hervorbringen Fünne, 
wenn man auch den Raphael, Correggio und Tizian 
in ein Wundermwefen zufammenfchmeljte? Es ver- 
Steht ſich warlich, daß hier nicht davon die Rede fey, 
was päbftliche Neffen, und Moͤnchs- und None 
nenkloͤſter theurer bezahlen,“ | 


„Ich leugne übrigens gar nicht, daß eine 
erftaunliche Phantafle und Fülle von Leben dazu 
gehört, ſich einen Alkibiades, Perikles, oder 
die Asfpafia fo vorzuftellen, und ihre Dilder durch 
die fpätere Kunft nun Zeit nad) ihnen, fo. wirk⸗ 

lich 


— 
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lich zu BR aus bloßen Seffihtkügern, 
wie fie iebendig waren und handelten;. denn: in 
der That — hat es auch. Feiner: noch gethan. 
Allerley Seftalten räumen mag man fich ‚wohl, 
und wer fih an leerer Spreu ſatt ißt, mag dar⸗ 
nach gaffen und hinlaufen: aber Wahrheit, phy⸗ 
ſiognomiſche mit Leib und Leben wie Wirklichkeit, 
ohne Miene und Gebehrde Punkt für Punkt von 
der Natur ſelbſt abzukonterfeyen, dieſe aus blo— 
ßen Erzaͤhlungen und ſelbſt eignen Reden der 
Menſchen zu erfinden; geht über des Menſchen 
| Kräfte; dazu haben wir noch Feine Wiflenfhaft, 
feine Gründeund Negeln, weder Ja nach Nein. 
« Unfer beftes find noch die allgemeinen Züge der 
Leidenfchaften und andern Empfindungen, bie 
fih in Bewegungen befonders von außen zeigen. 
‚durch öftve Wiederhehfung hey wirklichen Mens 
ſchen ſich in die Geſtalt praͤgen, und nach und 
nach Charakter bilden; aber mit dem Allgemei⸗ 
nen wird man bald fertig und es entſteht endli h 
ein raſendes Einerley.“ 
Aa 4 Ruth, 


— 


‚Kurz, ich babe von dem Menſchen, au⸗ 
ger der wirklichen Bermifhung, hauptſachlich 
Genuß durch ſeine Reden und Handlungen/ durch 
Worte und Bewegungen; beydes kann mir die 
Bildende Kunſt nicht geben. "Man ſtelle ſich ſeinen 
Freund auch in dem intereſſanteſten Moment | 

der Freundfchaft auf einmal wie zu einer Buͤſte 
verſteinert unverändetlich mit feinen Mienen 
‚und Gebehrden vor! mit Erinnerung der Worte 
aller vor und nach dem Moment wird das Bild 
gewiß lieblich in die Seele leuchten, undanfangs 
einen Freudenfchaner erregen. "Aber wie die Er⸗ 
innerung fich ſchwaͤcht, wird es nach und nach i im⸗ 
mer weniger bedeuten, und, bey den Gedanken 
an hundert andre Scenen, endlich leer, und fo gar 
Spott werden: ftatt dag nur ein herzlicher Brief 
‚von demfelben immer neu die Seele‘ erquickt h 
fo oft man ihn noͤthig hat, wieder durch zu leſen. 
Was fol nun fo ein Bild auf-andre für Wirkung 
machen, die ſich dabey platterdings nichts gewiſ⸗ 
fee vorftellen sonnen? die die Perſon nicht ken⸗ 
fen, 
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nen, nicht gekannt haben, nichts von " aus 
der Geſchichte wiſſen?“ 


Eecſchieht dieß bey wirklichen Menſchen 
was wollt ihr mit euren Idealen, wovon ihr nicht 
eine Form als wahr beweiſen kuͤnnt? die fehön- 
fien® Bilder find weiter nichts, als ein geiſtig 
Licht i in die Seele, die fü ie aufheitern, und aller- 
{ey ünbeftinimte füße Gefühle i in ihr erregen, wie 
ein reiner vollkommner Akkord auf einem wohl⸗ 
klingenden Inſtrumente. Und ſolche Schönheit 
iſt das eigentliche Weſen der bildenden Kunſt, 
und keine Handlung, die die Poeſie weit wahrer und 
lebendiger vorſtellt. Die Handlung kann höch» 
ſtens nur dienen, der Schönheit det beſondern 

Charakter zu geben; das iſt, die Handlung ik, \ 
des Körpers wegen, und det Koͤrper nicht de 
Handlung. wegen da,” | 


„gs iſt wahr, bie Schinheit iſt ein mo⸗ 
mental Gefuͤhl * und unterſcheidet ſich dadurch 
von bloßer Vollkommenheit, die fuͤr den Vet: 

YAas fand, 


ſtand, fo wie jene für den Sinn, gehoͤrt. We 
fie aber in der Zeit folgt, wie bey Tanz und 
Melodie und Gedicht, iſt fie Hauptfächlich für die 
Seele, eigentliche Seelenſchoͤnheit, tiefe, leben: 
dige; denn die Seele hat die Kraft, eine Folge 
fi wie. ein Beyfammen auf einmal vorzuſtellen 
und zu denken, Daraus die Regel: daß ein ſol⸗ 
ches Ganzes nicht zu verwickelt feyn müffe, da⸗ 
mit man wie in einem Athem alle deffen Theile 
und ihre Verbindung im Geift überfehe. Dieß er⸗ 
regt dann, was man Begeiftrung nennt. Ein 
fhönes Gedicht, eine ſchoͤne Mufit, ein ſchoͤner 
Tanz muß diefe allezeit auf die letzt hervorbrin⸗ 
gen: fo wie der Dichter, Tonkuͤnſtler, Tänzer 
E vorher in der Seele haben muß, ehe er ſie in 
"einen Strom dahin wallt; eine volle. Seele, die 
ſich ausſchuͤttet, und eine andre Ru ſchwaͤn⸗ 
gert. 


AAlle bloß bildende Kunft mache auch den 
ſtaͤrkſten Liebhaber und Beſitzer über kurz oder 
lang 


lang zum Tantalus. Das fhönfte Bild, feys 
auch eine Venus vom Prariteles, wird endlich. 
ein Schatten ohne Saft und Kraft, es regt und 
bewegt ſich nicht, und verwandelt fich nach und nach 
wieder inden todten Stein, oder Del und Farbe, 
Wworaus es gemacht war; und für den Iebendigften 

Menfchen am geſchwindeſten. Ich glaube,daß,wenn 
die goldnen deiten der Griechen länger gedauert haͤt⸗ 
‚sen, fie endlich alle Statuen würden ins Meer ge: 
worfen haben, um des unerträglich Todten, 
Unbeweglichen einmal ledig zu werden. Und 
wie finden-auch nicht, daß Themiſtokles, Plato 
und Euripides und die andern großen Griechen 
der erften Zeiten ſich fhon viel darum bekuͤm⸗ 
mert hätten: die Bildſaͤulen gingen immer die 
Religion und dasgemeine Volk an. Alkibiades 
ſchlug fo gar vor Ueberdruß einer Menge üffent: 
licher Hermen die Nafen entzweys und hernach 
gehörten fie mit den Gemaͤhlden zum Luxus der Rei⸗ 
— die vor ihrer gewöhnlichen Langenweile 
nicht 
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nicht wußten, was fie anfangen Koften, piu⸗ 
tarch fragt ehrlich in ſeinem Perikles: welcher 
gutartige Juͤngling wird Phidias oder polyklet 
ſeyn wollen wegen des olympiſchen Jupiters oder 
der Juno zu Argos? und fo feße der verfändige 
»0r83 eine Ode von Pindar uͤber hundert Sta⸗ 
tuen; und die aufgeheitertſten Kaiſer zu Rom, 
Antonin und Mark Aurel, waren wirklich 
ſchon des ſteinernen Volkes ſatt: und ſo iſt das 
| fteinerne und gemaßlte Volk bey den heutigen 
Romern bloßer Prunt, und man fieht es den 
beften. an, daß auch fi fie deſſen von Herzen ſatt 
find. Die Natur ůͤbt ihr Recht aus, und zeigt 
ihnen mit Gewalt, daß es doch nur eitel Träne 
merey ift.“ 

Die befte Künft ift ein bloßes Denkmel ve⸗ 
floßnen Genuſſes oder Leidens fuͤr den Kuͤnſtler 
ſelbſt, das ihm lediglich Anlaß giebt, ſich das 
Ganze wieder vorzuſtellen, und in ſein Gedaͤcht⸗ 
niß zuruͤck zu rufen. Welch ein Abſtand von 

Poe⸗ 


D— J 
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Poeſie und ihrer Gewalt über die Herzen! Mes 
berhaupt if die Bildende Kunft eine jugendliche 
Sache, wo der Meuſch noch an der Huͤlle her⸗ 
umſchwebt. Ein alter Mahler, ein armer Suͤn⸗ 
oder! ‚Wenn einer innen ift, kann er nit mehr . 

außen ſeyn Es kaͤme darauf au, ob Raphael nicht 

den Pinfel wuͤrde weggeworfen haben, wenn er Al: 
ter geworden waͤre! wenigſtens ſind ſeine erſten 

Gemaͤhlde im Vatikan die beſten, und er trachtete 
nicht umſonſt nach dem Kardinalshut.“ 


| Sein Mund glich einem vollen Spring⸗ 
brunnen, ſo goß er hervor. Mir riß endlich die 
Geduld, und ich ergrimmte. „Biſt du. noch 
nicht fertig, Barbar, — zuͤrnt 
ich ihm entgegen.“ 


„Was du wahr geſagt haft, ih alle — 
liche Kunſt, Sin def Natur haben wir. freylich 
alles beyfammen, und die verſchiednen Künfte 
theilen fih nur in fies Jede maß dagegen ihre 
. Mangel, ihre — erkennen. Die Mah⸗ 
I 
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lerey hat Feine wirkliche Bewegung, nur dei 
Schein davon, Zeichen; die Poefie kann Keine 
Geſtalt, keine Schönheit für den Sinn darftelz 
len, bleibt ewig unglückfelig blind; und Mufie 
an und für ſich ift ohne Beftimmeen Ausdruck, 
und nur eine Magd der Mufen,” | 

„Der ichter ahmt und ſtellt im Grunde nicht 
einmal etwas Wirkliches ſelbſt dar, ſondern nur 
Mittel, nehmlich die Reden der Menſchen; und 
wie weit liegt die erfte Natur der Sprache in 
den Abgruͤnden der Zeit verborgen? Für uns 
Schaumblafen auf ihren Tiefen ift fie meiſtens 
bloß willkuͤrlicher Schall. Wir haben allen un: 
fern Genuß durch Körper, und von dieſen kann 
er nichts individuelles darſtellen; alles ift bey ihm 
allgemein, bisaufdie Namen fhier Peter, Paul, 
und Lukas und Johannes, wenn ihm gute Schaue 
ſpieler nicht zu Huͤlfe kommen. Dafür hat er 
freylich ein weirfhweifig Reich, und, flattere 
uͤberall an, wo die Mahlerey und Bildhauerkunſt 

we⸗ 
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gegen enger Schranfen ihrer ünbeiseglichen 
Mittel nicht hin kann.“ 

„Das höchfte Leben ift das ſchwerſe in al⸗ 
len Kuͤnſten, ſo wohl in den bildenden, als 
Poeſie und Muſik. Sturm in der Natur, 
Mord zwifhen Mann und Mann, Seelenvereis 
nigung zwiſchen Mann und Weib, und Teen: 
nung , Abgeſchiedenheit verliebter Seelen. Das 
Todte kann auch det bloße Fleiß darftellen, aber 
das Leben nur der große Menfh, Wem beym 
a Urfprung feiner Eriftenz nicht die Fackel der Gott⸗ 


heit entzündet, der wird weder ein hohes Kunſt⸗ 


werk, noch eine erhabne Handlung hervorbrin⸗ 
gen. Schoͤnheit iſt Leben in Formen und jeder 


Regunug, und nichts Todtes iſt ſchoͤn, außer in 


einem Verhaͤltniß von Leben,’ 
Warum ift der Torfo hin, warum die 


Koloffen auf dem Monte Cavallo, warum unfre - 


Venus? Weil fie in höchfter Vollkommenheit 
menfchliher Kraft im freudigen Genuß ihrer 


Exiſtenz fich befinden, Warum Apollo, warum 


der 
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; der Fechter? Weil ihr Leben in det Vollkommenheit 
feiner Kraft ſich in hoher Wirkung zeigt. Warum 
Laokoon, Niobe? Weil auch ihr hoͤchſtes Leben, 
einer ſtaͤrkern Macht unterliegt. Der Dichter 
deutets mit Worten an, der bildende Langler 
ſtellts mit deſſen Oberflaͤche ſelbſt dar.“ 


Zu der Zeit, wo die Menſchen am mehr⸗ + 
ften lebten und genoſſen, war die Kunſt am groͤß⸗ 
ten: zu der Zeit, wo ſie am elendeſten waren, am 
ſchlechteſten; „dieß iſt die — — in 

wenig Worten.” “ 


„Wie bis zum ölsden Thier hesabgefunfen, ‘ 
kalt und gefühllos muß der Menfch feyn, den 
es nicht ergreift, deſſen Herz es nicht erhebt, 
wenn er in die Hallen tritt, wo die Heiden uns 
ſers Geſchlechts, die Weiſen, die Dichter von 
Phidiaſſ en und Praxitelen aufgeſtellt wie lebendig 
athmen? der Armſeelige wird erſchrecken wie in 
einer Goͤtterverſammlung: der Edle ſchchterne 


aber begeiſtert werden, die glorreiche Dahn zu 
ver⸗ 
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verfolgen; welche Kunft kann ihr Hohes Leben 
finnlicher in die Seele blitzen? "Und eine From» 
| me, die alle Morgen die ſchoͤnen himmlischen Fi⸗ 
guren an den Waͤnden im Tempel mit inniger 
Freude ſchaut, kann kein — und ‚böfee 
Kind ‚gebähren.“ 


4 „Die —— mußten dann doch mehr Le⸗ 
ben in der Mahlerey finden, als Bildhauerkunſt; 
weil fie diefelbe, wo fie am verftändigiten waren, 
mehr als diefe belohnten, und befoͤrderten. Ein 
Bild in Stein war ihnen nur Zeichen einzelner 
Wahrheit, nehmlich der Form: die Mahlerey 
aber Zeichen aller Wahrheit und Wirklichkeit, 
und von ungleich groͤßerm Umfange; jenes gleich⸗ 
ſam nur Dämmerung, Ding im Mondſchein: 
Gemaͤhlde von Apelles, Geſtalten wirklicher 
Welt in ihrem Tage; und Zeichen bleibt immer 
weiter nichts als Zeichen, ſeys von Stein oder 

Farbe. Und eben dieß iſt es, warum die Bilde 
1 ee BB hauerey 
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haueley ſank, nachdem Die Mahlerey enwor ſiegz 
und bey uns nun nie wird fortkommen koͤnnen, 


ſo lang es noch gleich X Mahler als gie & 
er — * — 


> 


Welcher Bi —* wollte zum Exempel 
die Waffenlaͤufer des Parrhaſius übertreffen, 
too, der eine im Lauf zu ſchwitzen ſchien, der an⸗ 
dre aber die Waffen ablegte und keuchte? Frey⸗ 
lich kaunte dieſer Wollſtling den hoͤchſten Re 
des Eigenthũmilichen ſeinet Kunſt. Mr 


J 


Fr Geſtaͤlt es feine — 
Wiſſenſchaft, wo man alles und jedes mit Zirkeln 
und Linien und Zahlen beweiſen Eönntes, das ge⸗ 
laͤuterte Gefuͤhl erfahrner hoher Menſchen ent, N 
Scheider hier Allein endlich, und hat zu aller 3 Zeit‘ 
jedem Kunſtwerk ſeinen Rang angewiefen.. Deß⸗ 
wegen aber beruht Ideal nicht auf bloßen. Hirn⸗ 
geſpinſten, ſondern die Natur ſelbſt iſt die ewige 
Regel: und ein Laͤnſtler muß von ihren Quel⸗ 
nuuaq | 3% IE 


len Tehbofert hbeinerneie Schonheit und neuen: 
unfterblihen Reiz hervorbringen will. Durch 
Uebung gewinnt man nach und nach er auch 


ſichre nahe — — a 


eptulindleäni Yiagl! TE 
3 ‚Bar bilder den lebendigen Körper voran 

& nen — * vom erſten Stoff zum Daſeyn am 
fo wie er iſt ade — hexnachſn 

* in der Welt N LETTER A: 


man, er yon der ie Bihung af 
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N Art des Geiſte fügen?" a 
MINEN ‚09 


Warum nicht? vor Km Auf den Weir 
Pr nur hehdrt Erfahrung und Verſtant genug 
dag, R und Adlerheit aͤber andre es mit Gewiß⸗ 
heit zit einheH, "und nicht eine · Urſache fur die 
andre} u ie." Zede Geſtalt zeigt Arfprünge” 
fiöjinnees, wenigſtene was fung in Thaͤtigkeit 
war, das Lehen in der Welt und die Begriffe 
‚” an Eindifbungen dariiber: Und wer das Innre 
Sb 2 nicht 


nicht Eenne, kennt gewiß auch ſchlecht das Aeu⸗ 
= ee Sa eu 
our es 
—— Fee Knie feine, Hanbfarie | 
gen darftellen dürfen? Körper und Handlungen 
machen hier eins aus, das ifte Leben; und bey⸗ 
des iſt dafür daz hohes edles Leben; dieß iſt ſein 
testet Endzweck. Bey einzelnen Figuren giebt dieß 
Schönheit: bey mehrern zu Darſtellung einer) 
Begebenheit kann und muß er zumeilen gar die 
% ER: abbilden) \ wie; B. den Maxentius in 
einer Schlacht vom ——— Amia en⸗ 
Heliodor. Bollkommenheit zeigt ſich von außen 
durch Schönheit: Unvollfonmmenbeit‚ us) —D 
lichkeit; und die mehrſten ‚Begebenheiten i in der, 
Welt, find.ein, Kampf zwiſchen Tugend undLaftr. 1 
Soll er das Laſter ſchoͤn darstellen ? und iſt er, 
| deßwegen ein Kothmahler, wenn er es haͤßlich dar⸗ 
ſtellt ? Haͤßlichkeit verändert hier ſeinen Namen Pr 
und wird — der ac Die rn: 


te ſoll auch bey dem Mahler nicht bloß Augenwei⸗ 
be ſeyn, ſondern tiefer dringen; Der Kunſt die⸗ 
ſes nehmen wollen, heißt ſie zum ſchaalſten 
Zeitvertreib ‚machen, Außerdem find ‚immer 
biefe. dreyerley Gattungen getrieben worden, wie 
ſchon in Griechenland, wo, nach dem Ariſtote⸗ 
les, Polygnot die Menſchen beſſer mahlte, als 
ſie waren, Pauſon ER und Dionys nach 
der. Birklichteit.”, 4 1TORR, VRRROOE STE AERRT, 


An Ausdruc und aa von ei 
A wird die Natur ‚Hoffenelich immer eben N 
fo unenfehöpftich Bleiben, a als an neuen en Gefig: 
gern und Geſtalten. N TEN 
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Ra der Aa fie wie ein NN 
* den Berftändigen mit einem Blick auf einmal 
die wirkliche That dar, wo der Augenſchein 
‚Über alle andre Vorftellung: hinreißt; und. dats 
über macht der Gefchichtfchreiber und Dichter für 
die Unwiſſenden nur. eine Brühe darum her; 
Br Bb 3 gleichſam 


wen. % 
gleichſam feines Evangeliums Ausleger und Doil⸗ 
metſcher — ſtellt die ſchoͤnſten Denkmale "der 
Begebenheiten auf fuͤr Herrſcher, Philoſophen 
und Voͤlker dem erſten ſeinſten Sinn des Geiſtes, 
und ihm am naturnaͤchſten, dem Auge. Und es 
iſt nicht ran als: — * * Sauber nicht dar⸗ 
Bent Fin: DREI ET TORI 1072 Hu 
u un Fr en 5 
| „Die Kr Bie einen Epaminondas 
aufführen, wie er leibte und lebte, laßt fie auch 
alles i in der Geſchichte dazu nehmen, werden ſo 
rar ſeyn, wie die Mahler, die fine Geftlt fo 
treffend aus ihrem Kopf erfinden, daß fie feinem 
Morträte gliche; und es erwaͤchſt dem Prarites 
les und Apelles daraus wohl wenig Nachtheil, 
daß ihre Phryne den neuen Namen Venus’ aus 
der Mythologie, oder Helena oder Iphigenia 
aus den Dichtern, oder einen andern in ihren 
Kunſtwerken aus der Geſchichte habe: ſo wie dem 
Raphael, daß ſein Oheim Bramante in der 
burch 





durch alle Zelten goͤttlichen Gruppe der Schule 
den Archimedes vorſtelle, wenn ſich aucheinmal - 
# legten Bildniß finden Anm Ä 
w} Yun —4 
„Bortreflich! — I edler 
vuͤngling, rief er mir hier zu; und nun genug 
Wir Haben den Kreis durchlaufen, und find uns 
vermerfe auf derſelben Seite wieder angekom⸗ 
men, wovon wir ausgirgen. Ich reich euch 
zum Frieden die Hand, ſchlagt ein; ich hoffe, 
daß wir gute Freunde feyi werden, fo bald wir 
uns ein wenig beſſer im Innern Eennen, May « 
behauptet in der Kine des Streits oft Dinge, 
die man ſelbſt fir falfch und übertrieben Hält. 
Zuhoͤrer, die Verſtand haben, nehmen von ſelbſt das 
Wahre heraus; und die keine Unterſcheidungs⸗ 
kraft beſitzen, muͤſſen überall Schwärmern, oder 
der großen Heerde wie die. Kälber folgen. Der 
Abend iſt zu ſchoͤn, als daß wir ihn hier im Zim⸗ 
mer embntns fofften; und die unten tanzen 
Bd 4 und 


2 und ſich ehe en une — 


fen.“ J ——— — 


Kir umatmte uns denn Pe mit lie 
hendem Geſi ” und ——— Herzen. 


Unten afuhe ich, dag mein Mann ein 
Grieche fey aus der Inſel Scio , den die Giuſti— 
niani als: Knaben mit fi; genommen’ hatten. 
Er hielt fih nun für. beftändig in Rom auf, und 
lebte frey von einer kleinen Penſion aus dieſem 
Haufe; und erwarb ſich das übrige damit, daßer 
griechiſche Handſchriften aus der Vatikaniſchen 


Bibliothek für auswaͤrtige Gelehrten theils Er  - 


| pierte theils die verfchiednen Lesarten daraus 
ſammelte. Er heißt Demetri, und mag an die 
vierzig Jahr alt ſeyn. Sein Wuchs iſt groß und 
ſtaͤmmicht, und ſeine Geſtalt fo kuͤhn und unabhaͤn⸗ 
gig, und feine Sitte fo gegen alles Vornehme, 
daß er wie Diogenes dem Dionyfios von Syras 
Aus zu .. P_. 7* koͤnnen: er ſey des 
gluͤck⸗ 


glücklichen Lebens nicht werth, das er nun fuͤhre. 
Wie mir dieß in meinen Eingeweiden herumging, 
kannſt du dir leicht worſtellen. | 


Der bildſchoͤne Sängting, ‚welcher den 
Streit erregte, heißt Tolomei, iſt ein weitlaͤuf⸗ 
tiger Anverwandter von ihm, Sohn eines 
griechiſchen Kaufmanns zu Brindiſt i, treibt hier 
dir Mahlerey, und ſteht unter ſeiner Aufſicht. 


Ich ſah ihr mit einer ſhlanken Roͤmerin tan⸗ 
zen, und mußte lächeln, daß der holde Bube 
den alten ſtrengen Michel Angelo ſo hart ange« 
| griffen hatte ;, das Raͤthſel ließ ſich nun leicht 
auffdien. Das. füße Paar wallte in jeder Bewe⸗ 
gung neue entzückende. Schönheit von ſich; der 
Knabe ſchien ein Mädchen, und die Sungfrau 
mit ihrem zuͤndenden Blick ein verkleideter Juͤng⸗ 
ling. Die Dienge ftand umher ‚und fein Auge 
verwendete ſich von ihnen aus.den erheiterten Ser 


fichtern. er Si aa 
Db 5 Dee 
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3 — mich bald —* an Eri⸗ 


chen; ich hatte noch manchen Punkt mit ihm ing 
Heine zu bringen, der kaum war berührt wor⸗ 
den. Er erzeigte ſich gefällig. Wir fliegen dep 


Monte Teſtactio hinauf, um die Gegend zu 


uͤberſchauen, und trafen oben Kuͤnſtler an, die 
nach der Natur zeichneten. Man hat hier rei⸗ 
zende Ausfichten hin uͤberall, und verſchiedne 
Landſchaften jede ſo vollkommen fuͤr Gemqhlde— 
um fie ſchier nur abzunehmen. Pyramide, die 


das Kleinod der Gegend bleibt; Sankt Paul 
und Tyber: Steffano rorpndo, alte Wafferleis- 


tungen, Koliſaum: Grabmal der Metella; 


Pietro Montorioz Porta Porteſe zeigen immer 
neue bezaubernde Seiten mit Pignen, roman⸗ 


Shen Villen, —— und den herrlichen 
Fer⸗ 


Fernen ber Gebirge von Frascati, Tivoli, unddem 
Sabinerlande. Wir ſetzten "ung nieder, und 
‚jeder örehte ſich dahin und: dorthin; "bie ‚große 
Augenluſt machte ung eine Weile ſtumm, — N 
die andern Sinnen verlofchen, a 


sw Wir fingen endlich‘ u y —* Kom au ſpre⸗ 
Gen, dem alten und dem neuern; gingen über anf 
Griechenland, und deſſen ehemaligen und gegen 
waͤrtigen Zuſtand: und unſte Reden ſtimmten fa. 

ſchoͤn zur untergehenden Sonne an der-unvollens 
deten Peterskuppel des unſterblichen Michel Anz 
gelo! „Ach, alles geht auf und unter, Voͤlker und 
wir, und die Werke der Menſchen! der Menſch 
iſt ein ſtolzes Geſchoͤpf, rief ich aus; er hat die 
Oberflaͤche der Erde gebildet, beherrſcht den Ad⸗ 

ler und Lowen, und baͤndigt das ungeheure Meer 
mit ſeinen Schiffen: aber er weiß nicht von wane 
nen er koͤmmt, noch wohin er faͤhret; erſcheint, 
veraͤndert ſich augenblicklich, unſicher, ber 
ein 


# 


+ 


ein eignes Weſen ausmacht, und verſchwindet 


O ihr, die ihr um uns herumſchlummert, iht 
Sceipionen, Kamille, Lufrezien und Kornelien, 
mas und wo ſeyd ihr? ae 
und ung befehten 4) ren 

N eh - 
inet „Ein andermal hiervon, gab er zur Aut⸗ 
wort, wenn wir mehr in Einſamkeit ſind, nicht 
amgeben von fo viel zerftreuender Herrlichkeit.‘ 
Er. hielt diefe Kuppel, felbft für den. kuͤhnſten 
| koloſſaliſchen Gedanken eines Rieſengeiſtes, und 
glaubte, daß die alten Griechen und Rn ihn 
bewundern wuͤrden. — D Te RE IITT. 


mA“ a 


ER Pe rEb BE vr ve re 
1 SEI SE 2 ‘“. . tr 


Wir kamen alsdenn wieder auf unſer altes 
Thema, die bildende Kunſt, und deren Weſent⸗ 
liches, den Menſchen, und die Vollkommenheit 
feiner Geſtalt; und unſer beyder Schluß war, 
daß der neuern hierin der Kern: mangle· Man 
San wohl fogen, daß die Werfe der alten. grie⸗ 
hiſchen 
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chiſchen Meifter eine "Frucht ihrer Gymnaflen 
waren; und daß, wo diefe nicht find, fie ſchwer⸗ 
lich kann eingeaͤrndtet werden. Der erfahrne 
und geuͤbte Sinn des ganzen Volks am Nacken⸗ 
den, dieß iſt die Hauptſache, die uns fehlt, nebſt 
dem der Arbeiter ſelbſt; das ſchoͤnſte Nackende 
der Kunſt wird endlich nur durch —— | 


— und Koh en. 


J — kann die Natur nicht —— 
fe muß empfunden werden, in den Verſtand 
übergehen, und von dem ganzen Menſchen wies 
der neu gebohren werden. » Alsdenn kommen 
allein die bedeutenden Theileund lebendigen Forz 
men und Seftalten heraus, die das Herz ergreife 
fen und die Sinnen entzuͤcken; die Negung in. 
volltimmiger Einheit durch den ganzen Körper 
des gegenmärtigen Augenblicks bildet Eein bloßer 
Fleiß nicht. Je größer und erhabner der Kuͤnſt⸗ 


ler: defto u und eingefchränfter die Auswahl. 


e} 4 Sm 


— 


* 


408 — e — J 
Im Nackenden der bey uns gewoͤhnlich bökfeibeten 
heile, alſo des ganzen Korbers his auf Kopf und 
Hände und Füge konnen wit den Alten nicht gleich 
kommen, weil wir ihre Gymnaſien und Ther⸗ 
men nicht haben. In Koͤpfen, Haͤnden und 
Beinen und Kindern halten wir ihnen vielleicht 
Sie Waget info weit wir noch Perikleſſe/ Plato⸗ 
nen, Alkibiadeſſe, und Aspaſien und: Phtynen 
haben. Die hoͤchſte Vollkommenheit iſt überall 
der letzte Endzweck der Kunſt/ ſie mag Körper 
oder Seele, oder beydes zugleich darſtellen; 
und nicht die bloße: getroffene Aehnlichteit der; 
Sache, und das kalte Vergnügen darüber... Dep; 
Meiſter ſucht ſich daun unter den Menfhem, 
die ihn umgeben, zu feiner Darſtellung das beſte 
Urbild aus, und erhebt deſſen individuellen Cha⸗ 
rakter mit feiner Kunſt zum Ideal. Die Schoͤn⸗ 
heit muß allgemein: der Charabter aber individuel 
ſeyn ſonſt taͤuſcht er nicht, und thut keine Wir⸗ 
kung; und das Individuelle Font der Menſch 
um i fü 


- 
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s wenig. das Gold erfinden. une 
blem, an beffen Auflöfüng fo viele ſcheitern. 37 





Der ganz außetordentlichen Menſchen find 
bey allen Nazionen aͤußerſt wenig geweſen es 
Hehdͤrt eine unendliche Menge: von glücklichen um 
ſtaͤnden dazu, ſolche allerede ſſte Gewaͤchſ und 
Herrlichkel ten Ser Nalur hervor gubringen Reh⸗ 
men wir den Griechen der bey weitem gelſtreich⸗ 
ſten Nazion unter allen, die wir in der Ser 
ſchichte keunen, auf Erdboden, tut ein Dah end 
dleſer hervorragenden Meiner: einen. Skins, 
Themiſtotles, Pythagoras, Sokrates, Ablſto⸗ 
teles, Homer; Sophokles, Ariſtophanes, Pe⸗ 
rikles, Demoſthenes/ Phidias Apelles. und. 
wir werden ſehen, wie ihr Sonnenfeuer zu den 
Sternen andrer Völker zuruͤckweicht, zumal. 
wenn wir bedenken, daß ihre übrige Vortrefli⸗ 
chen großentheils nur von dieſen u ge | 
netnadeln waͤren. und 


. Die 


Die Ehre des Volks und der — 
ſteht darin, ſolche ſeltne Erſcheinungen bey ihrem 
Aufsang au erkennen, und ſi e zu pflegen und zu 
warten. Bey ihnen konnte kein Larmmacher ſo 
leicht mit ſeinen ausgeſchickten Trabanten das 
erfahrne Ohr übertäuben, das ſcharfe geübte 
Auge benebeln; fie kannten den nadenden Men: 
ſchen aus ihren Gymnaſien, und diehohen Geftal- 
ten aus ihren gemeinen Verſammlungen. Die 
Berftändigen prüften, gaben Rath, verdammten, 
belöhnten. Eins trieb und vervollfommte das 
andre. | — 
Und ſo gings noch bey den Roͤmern. Au⸗ 
guſt hat keinen Virgil und Horaz hervorgebracht; 
aber weil ſ ie einmal j Jung da waren, fo a: et 
fie Bun 


| „Hußeedem hatten die alten mehrere Arten 
von Schönheiten, und wir kennen die reizende 


IRB nicht von Ringern, Fauſtbal⸗ 
gern, 


dern Wettlaufern, Wurfpfeilfcnhten, Disküse 
werfern, und dergleichen; und ſo machten ihre 
Bitter wieder verſchiedne allgemeine Klaſſen. 





Bey ung iſt alle Geſtalt in ein einzig doppelartig 


gabelfürmig. ‚vollkommen Thier zuſammen⸗ 
heſchrumpft. id or en 


"Die Sonne war prachtvolluntergegangen, 
und das ſchoͤnſte Abendroht zog lieblich Hinten 
nad, Wenn ich ein Landſchaftsmahler wäre, , 
rief Demetri, ich mahlte ein ganzes Jahr wei⸗ 
ter nichts als Lüfte, und beſonders Sonnenun⸗ 

tergaͤnge. Welch ein Zander, welche unendliche 
Melodien von Richt und Dunkel, ‚und Wolken⸗ 
formen und heiterm Blau! eilt die Doefie der 

| Natur. Gebirge, Schloͤſſer Pallaͤſte Luſt⸗ 
hayne, immer neue Feuerwerke von Lichtſtrahe 
len, Rieſen, Krieg undE Streit, flammende Schw eife 
wechſeln mit neuen eisen ab, wann das Geſtirn 
des Tages in Brand und Gluhten unterſinkt. 
| Co | Aber 


wi 


i 


—— 
Aber leider mit enerm Licht in du Rt 


| ſteht es übel ans!’ u 

‚And was man davon — kann, fuße 
ich fort, dauert nur wenig Momente; die glück 
lichſte Phantaſie und Empfindung gehört dazu, 
es aufzubewahren, nah Haufe zu tragen; und 
wunderbare Kunſt, es — Maja era 


| BERN R 


u 


Wir gingen wieder hinunter; es war feer 
geworden, und die übrigen zogen auch noch von 
danıen. Endlich blieben ein halb Dugend Mäd- 
en, und‘ Demetri, und Tolomei, und ich. 
Mir machten uns zufammen wieder auf den 
| Saal, ‚eine Außeridfene Geſellſchaft. Die Mäb- | 
hen waren ächte Roͤmerinnen an Wuchs und 
Geftalt, mit der erhabnen antiken noch republi⸗ 
fanifchen ha htebifdüng, die auch auf fremde 
Türen wie nur Baibaren — ſchaut Sie 

haͤr⸗ 


N | > . 403 
ur DEE ©... Fon 
hätten, wie Dialten,, dem hohen Senat mit 
berichten | Haffen, wenn fü ie das Derbot gegen eine | 
gewiſſe Luſtbarkeit von ihnen nicht aufhüben, 


daß fü fie nicht mehr gebiten wollten. 4 


und ER GE 7 ar eat ? 
Paer und Paar fanden im vertrauten Lm:' 
Zar bie retzenden Geſchoͤpfe fie? 
fen fi von ihren Geliebten als Modelle bean.’ 
Sen, und gaben ihre Schönheiten deren 
Kunfpreis, Sie machten ſich ſelbſt Muſik, 
und tanzten lauter Nazionaltaͤnze, wo wenig 
gezogner ; gedehnter, franzbſiſcher Schritt / ſon⸗ 
dern immer neuer Freudenſprung iſt. Ich ließ 
dabey wacker auftiſchen/ und einſchenken, und 
wurde en von dem Wirbel ergriffen. 


hr Ne Mittsenadie din es, in ein es, 
Bacchanal aus; das erhitzte Leben blieb nicht mehr 
Kap gewohnten, FERN, und. ‚debes, ‚sobte, 

a Erz nach 





nach ſeinem Gefuht und it Neaung, * 2 | 
metri. wacht feinen Einfall zu einen Spattar | 
zen lei Ya —— man Me Io 
feyerlichen Vertrag, nichts ſchaͤndliches zu begin⸗ 
nen, und die Leidenſchaften bis ans langer Ziel 
‚gleich. Olympiſchen Siegern im Zügel * ee 


wies, — PER: tt: 
9; ‚ns 
Pan eattleidete —— int 


in Pr Adern, fih nicht fehr ſtraͤubten, zuerſt 
bis auf die Hemder, und fchlitste dieferan beyden 
Seiten äuf bis an die Hüften; und die Haare 
wurden fosgeflochten. : Demetri ſchlug die Hand⸗ 
treumel. und ich pielte die Zithar. ya rn 


Sie ſchwebten in Kreiſen, druͤckten einzeln 
ihre Empfindungen aus, und jede enthüllt in 
den füßeften Bewegungen ihre Reize, bis Paar 
und Paar wieder fich faßten und INT und wie 

 Sphä 





— — #5 
Sohären Berummoätzten, vg war dewiß ein 
| Goͤtterfeſt, ſo viel mannichfaltig ge Schinheit her⸗ 
umwuͤhlen und herumtaumeln zu ſehen, und 
ich habe in meinem Leben kein TERROR 
BR Scanfiel SHAB. —* mr 
ars m nn N nu ERRIE. 
Yan hohlte re aus * naht Kile h 
Sacchetti Epheu zu Kraͤnzen, und belaubte Wein⸗ 
ranken mit Tauben zu Thyrfusitäben ; und jes 
ber Süngling warf alle Kleidung von ſich. —— 
ging immer tiefer ins Leben, und das Feſt wurde 
heiliger; die, Augen glänzten. von Freudenthraͤ⸗ 
nen, bie A bebten, die a waltten vor 


Witr faͤhrten auf bie letzt allerley Seenen 
auf, aus Fabel, komiſchen und tragiſchen Dich⸗ 


tern und Geſchichte in himmliſchen Gruppen, 


wv eine wahrhaftige Phryne an Schoͤnheit dar⸗ 
unter t mit erroͤhtendem und laͤchelndem Stolze ſich 
Ce ⸗ N 


* 


„" * 
J—— 
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endlich gan nackend zeigte, in ben. roll 
fen, und muthwilligſten Stellungen. 


Tolomei wetteiferte mit —— rin 

lich Schenfel wie ein junger Gott, entzuͤckend 
Feuer ſchon der Hand; und) die. Sproſſen zum 
fünftigen 5 waren an feinem Leib 
en eben angeſugen⸗ BE c 


Demetri glich. dem Zeus, uns m fee 
In nur Donnerkeil und Adler. —— 
"Die Phryne tiß Zu ber andern Ha 
nun RU is von 1. or von ein 
Denthefilen gefaßt, der hoͤchſte Bacchantiſche 
Sturm rauſchte durch den Saal, der alles Ge⸗ 
fuhl unaufhaltbar ergriff/ wie donnerbrauſende 
Katarakten, vom Senegal und Rhein, wo man 
won fich ſelbſt nichts mehr weiß, und groß und 
ee in die Er De — 


sim Dina 
öl on 32 
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Gegen Morgen macht ich die Zeche richtig; 
und wir ſchwaͤrmten im Geifterglanze des Voll— 
monds unter Chor und Nundgefang an der Ty- 
ber vorbey, und hernach durch die hehren Ruinen 
und Triumphpforten uͤber den — gel 
en" 9. )= 


Ende des erſten Bandes. 
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wann 


erſten Bande. 


“ar 





ft tt ſcheint leſe —— hier. 


"geht I. m. geht man. 
Zimabur I. m. Cimabue. 
ftreift I. m. ſtreicht. | EN 
feinem I. m. feinen, 
vor I, m. von, 
hat I. m. * 


unendliche I m. niedliche. 


vr und ra l. m. ee und ea. 
tr und ra lm. ee und en. 


der MWeifen I. m. den Weiſen. 
einem |. m- eins. 


gebraucht I. m. brauchte. 
unerbauten |. m. nenerbauten, 


» fonnte I. ın. Eonnten. 
vielſtimmend I. m. vielſtimmig. 


nur lm. num. 


verſchiedne I. m. verſchiednen. 


ſchoͤne I. m. ſchon. 

Verdacht Im. Verdacht ging. 

betrübt l. m. betäubt. | ’ 

heranwaͤchſe I. m. heranwuͤchſe. 

von Abgruͤnden |.m. von Abaruͤn⸗ 
den zu raue 

Es l. m Er. 


um Tl m, num, 


dürfte I. m. durfte. 


erlebte I.m, erbebte, 


auf I. m. aus.. 
Citharra [, Ir Guitarra, 
Es I. m. 


ſtreckte l. * ſteckte. 
und l. m, und ihre. 


witziger l. m, winziger. 
Ben l. m. eratten. 
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Voch verzeihe man in diefem Bande d 
die Nachlaffigfeiten und Neuerungen, ſon 


>» 


ft 


er Be 


un maun 


- - ua wu 


*8 


ſtehend L m. ft 
Plaggen I. m. Dtanzen, 


‚jede I.m. jeden, 


‚ale 
GeidtenL m. Geſi tern. 


tt vorge lefe men Im Vetratca. 
na 


Kahl m wenigem. 
darin [.-m. dare ein. 

end. 

nicht I. m. nichts. 
ſchrieb I, m. fchreib; © 
ergiengen I. m. untergingen.. 
Heppoktates I. m. Hippofrateg, 
ausbeftattet I. m. ausgeftattet. : 
—— m. geihlagen. 
dies |, m. dire. 

ging. m. ging mit, 

einem gegenwärtigen I. m. gegen» 
waͤrtigem. 


auch I.m. noch. 

ausbündige I. m. ausbindig. 

Mir, order, # m. Wir: befien- 

dem I. m. 

Siylla und haribdis Km. Scylla 
und ae 

Grüne l. m. Grün. : 

ibm I. m. ibn. 

{egten wir ge hm: fegen wir. 

. m. 


ift es wahr. l. m. es iſt wahr. 


Mädchen, und I.m. Mädchen, eben 


iel Künftler, und. : 


{0 v 
— m. berummüthen. 


orrector 
te ihm bier 


und da die Laune anfam, im der Eingefühtten Ortho⸗ 
graphie; als: Wiederſpruch, blos, giebt, — ſtatt: 


Widerſpruch, bloß, gibt, ging;_ 
umgekehrt; Tuͤhr, robt u. ſ. f. 


ſanche Mefuͤr Nund 


att Thůt, en, 


— — 
— —— 


Ardiughello 


\ 


| | und die, | 
gluͤckſeeligen Inſeln. 


Eine 
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Kom, Oktober. . 


| — ch habe ſeit meiner letztern Begebenheit mit 
Lucinden gerungen und gekaͤmpft, im 

feine ſolche Thorheit wieder hinein zu gerathenz 
aber alles muß feiner Natur folgen. Sch) zittre 
und knirſche mit den Zähnen, "daß es nicht ans 
ders ift: der Menfch hat feine Freyheit. Sich 
„die Inſeln der, Gluͤckſeeligkeit vor dir, mit vor 
A 2 "Ver. 


; 
hi 


Verlangen kochendem Herzen nach ihrer Luſt, 
von üppigem Much alle Nerven geſchwellt: und 


wiberftehe mit kalter Ueberlegung der Gefahren, 


die vielleicht auf dich warten, indeß der guͤuſtig⸗ 
fie Wind über dir in den Wipfeln hinſaͤuſelt! 
Mas ift das, daß der Menfih ſo nah Ruhe 
trachtet, und fie hernach doch nicht leiden kann? 


Daß das Ziel keins mehr für ihm iſt, fo bald er 
es erreicht Hat, und er immer ein neues haben 


mug? Ach, unfer Wefen hat feinen Frieden, 
und Drand und Gluth in und über alles iſt defz 
fen erfie Urkraft! | 

Wo ich gehe und ſtehe, ſchwebt fie mir vor 
Augen; ich ſtrecke meine Arme nad ihr ans, 
- and meine Füße bewegen fich von felbft nad) dem 


Ort ihres Aufenthalte. In diefen Kreis bin ich 


wie gebannt, und mir fiheint Fein ander Lich, 
D fie ift fo ganz," was ich wuͤnſche! und alles 
andre, was ich ſchon genoffen habe, duͤnkt mir 
nur ein Vorſchmack von der Fuͤlle ihrer Seeligkeit. 


Flo⸗ 
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Fiordimona, o Fiordimona, mit dir. macht ih 
ewig leben, und unaufloͤslich mich mit dir ver 
fiechten! Du allein kaunſt bey allen Neizen der 
Schönheit meine Fr eundin ſeyn; einen fo hohen 
kraͤftigen Geiſt hab ich bey deinem SR, 
Rod) nie gefunden. * 
| Glaub indeffen nit, Benedikt, dag id 
mich aus Muße und Langerweile verliebe; ich 
‚befchäftige mich gerade mit den erſten Werfen. 
der bildenden Runft, der alten und der neuern: 
allein das Leben ſelbſt triumphiert über alles, und 
gewinnt im Gegentheil dadurch noch mehr 
. Stärke. NR 
Der Oktober ift hier wie Wetter aus dem 
Paradieſe; jeder Tag heiter, und Feft fihon an 
und für ſich. Ich habe mich auf eine Woche im 
das Vatikan eingeſperrt, und genoͤſſe Goͤtterluſt, 
wenn mein Herz ruhiger waͤre. Ich wohne 
sben im Belvedere bey dem Marne, der bie 
Antiken in feiner Verwahrung bat; und die 
N N Aus: 


Ausfiht von meinem Zimmer ift bezaubernd. 
Rom liegt ftill da, wie ein friedlich Ueberbleibſel 
von der Herrfchaft der Welt; wie ein junger 
Sproß fleige es hervor aus dem uralten hohlen 
Stamme der ehemals erhabnen ungeheuern Eiche. 
Voran grünt das fruchtbare lange und breite 
Thal, wodurch der Tyber ſtroͤmt, zwiſchen vei- 
zenden Huͤgeln, die ſchoͤne Villen bekraͤnzen; und 
in grauem Duft und blauer Ferne lagern ſich die 
Gebirge von Sabina, Tivoli und Frascati ma— 
jeſtaͤtiſch herum. Man ſieht ſo den Aufenthalt 
von ſuͤßen Geſchoͤpfen vor ſich, mit denen man 
auf allen Seiten, da und dort in die Höhen, um 
allein zu feyn, hinaus flüchten koͤnnte. 

Die Nachwelt har die größten Meifterftüde 
der Mahlerey dem wilden und fühnen Pabft 
Julius zu verdanken; und es ift eim feltnes, 
Gluͤck, daß der Heftige einen fo ſcharfen und 
fihern Blick für das Wefentliche Hatte, und ſich 
* kein Gepraͤnge oder Hoͤfl ingsgeſchwaͤtz taͤu⸗ 

ſchen 


ſchen und irre führen ließ. Er erkannte das 
‚wahre Talent, und verachtete dagegen allen Mo- 
defram, Die berühmteften Künftler damaliger 
Zeit hatten ſchon in den Stanzen die Wände mit 
allerley Larven bemahlt, woran vielleicht nad) 
ihren Negeln nichts auszufeßen war: als Bras 
mante den Raphael von ſtebzehn Jahren her⸗ 
beybrachte, daß auch er in einem Zimmer ſich 
verſuchen moͤchte. Die alten Meiſter laͤchelten 
hoͤhniſch, und ſpotteten unter ſich über die Uner— 
fahrenheit des Knaben. Der hohe Juͤngling 
ließ ſich nicht foren, und entwarf in feiner 
Phantaſie, dem Schauplatz angemeſſen, vier 
Bilder: von der Theologie, der Philoſophie, 
Poeſie und Gerechtigkeit, und legte gleich im 
erſten Feuer Hand an die Theologie, 

Die Dhilofophie war noch nicht ganz vol- 
Iendet, als Julius von der Wahrheit und dem 
Reiz der Gemaͤhlde fo entzücdt wurde, daß er 

auf der Stelle befahl, alles, was die andern, 
Aa4 ge⸗ 


gs en 
| gemacht hatten, wieder herunter zu ſchlagen: | 
diefer junge Menſch follte die Zimmer allein auss 
mahlen. Die alten Herrn fehrien über Tyran⸗ 
ney und Unverfiand: aber Welt und Nachwelt 
hat diefen harten Ausſpruch gerechtfertigt. 
Ein folder Schuß der Kunft macht Ehre, 
und feine Millionen, die man an Stümper und 
ein buntes Gemifh von Kunftfachen verſchwen⸗ 
det; indeß der eigentliche Mann bey feiner De: 
fheidenheit entweder verborgen bleibt und darbt, 
oder doch nur als ein gewbhnlicher Taglöhner fein 
Stuͤck Arbeit nebenher durch irgend eines Vers 
nünftigen Emphelung von ohngefehr befommt. 
Die Theologie ift ein geiftig Bild der Nies 
ligion; die vornehmften Derfonen des alten und 
neuen Teftaments find bier beyfammen, jede 
nach ihrem Charakter. Das Ganze ftellt gleich» 
fam die chriftlihe Kicche vor im Werden. 
Gott der Vater ſchwebt oben an als Archi⸗ 
tekt mit freusdlihem Ernſt, dag alles fo iſt, wie 
ers 
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ers haben wollte. Chriſtus ruht ſeellg auf einem 
Wolkenthron in der Glorie der Ausführung, die 
Mutter voll Zärtlichkeit neben ihm.  Patriars 
en, jünger und Apoftel umgeben ihn als ihren 
Mittelpunkt, auf Wolfen von Engeln getragen, 
Und unten auf dem Erdboden handeln noch die 
erſten Kirchenlehrer und Chriſten in der Grund» 
lage des Gebäudes. 

Die Hauptgeſtalten zeugen von ber lebhaf⸗ 
teſten jugendlichen Einbildungskraft, und haben 
wunderbare Beſtimmtheit in den Umriſſen. Die 
vier großen Kirchenlehrer gehen mit ihrer Kraft 
allen andern hervor. Wenn irgend ein Sterb— 
Jiher zum Mahler gebohren war, fd iſt es gewiß 
Naphael. Seine Figuren find mit einer Quelle 
von Leben hervorgefühle, und von einander uns 
terſchieden bis auf eine eigne Art von Reiz im 
Ausdruck. 

Die Schule von Athen iſt eben 9 ein 
geiſtig Bild der Philoſophen beyſammen. Py— 
A * thago⸗ 
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thagoras faͤngt an, Sokrates folgt, alsdenn 
koͤmmt Plato mit dem Ariſtoteles, und weiter 
Archimed. Die Gruppe des letztern mit den 
vier Juͤnglingen iſt wirklich unausſprechlich ſchoͤn 
und reizend, ein entzuͤckend Bild-von einem 
Meifter mit feinen Schülern; die Aufmerkſam⸗ 
keit zideyer, die Verwunderung und Degeiftes 
rung des Aufblickenden befonders göttlich hinge⸗ 
zaubert, gerad im Momente, two er die Erklärung 
des fehweren Problems findet. Geficht mit 
famt dem Haar ift von hoher Schönheit und 
Wahrheit. Archimed ſelbſt voll Schaͤrfe des 
Verſtandes und Ueberlegung. Zeichnung und 
Mahlerey uͤberall ſpricht den großen Meiſter von | 
heiterm Sinn. Der eine ſtudiert; der andre 
begreift; der dritte hats begriffen und verwun— 
dert ſich; und der vierte frohlockt, und möchte 
Jemand, ders auch lernte. 

Fuͤr ein Gymnaſium von Philoſophen waͤre 


das Ganze ein wahrer erher und wuͤrde je⸗ 
derzeit 
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derzeit die Seele zur Empfaͤnglichkeit ſtimmen. 
In verſchiednen Koͤpfen von Raphael herrſcht 
eine Wirklichkeit, wobey man uͤber die friſche 
Kraft ſeiner Phantaſie erſtaunen muß. Sein 
heiliger Gregorius muß ein Theolog ſeyn, ſein 
Pythagoras ein Philoſoph, und keine andre 
Menſchen. | 
Der Paenaß ift wieder fo ein geiftig Bild - 
der Poefie. Homer impsovifiert von Begeifte: 
rung bingeriffen; Apollo ift mit feinen ſchoͤnen 
Augen verzüct in himmliſche Phantafien; Mu⸗ 
fen, Laura, Sappho und die beſten Dichter, 
die theatraliſchen ausgenommen, find dabey 
zugegen. ' | Na 
Die Gerechtigkeit beſteht aus drey vor: 
treflichen allegorifchen Fiauren: Klugheit, Stär 
fe zur Rechten Maͤßigkeit zur Linken. 
Diefes Zimmer war feine erfte Arbeit zu 
Nom; es bleibt aber doch das vorzüglichfte mes 
gen Menge und Adel von Geftalten. Seele 
i und 
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und Auge jedes verſtaͤndigen und in der Welt 
erfahrnen Menſchen muͤſſen ſich ſo recht daran 
wie an ſuͤßem Kern weiden. Weberall blidt da 
und dort eine hi ſmmliſche Blume hervor, und je 
tiefer man ſich mit feinem Stachel hineingraͤbt, 
defto nahrhafter Honig findet man. So hat 
mid) ſpaͤt noch erfreut fein Evangeliſt Johan⸗ 
nes in ber Theolsgie, neben dem David, wel⸗ 
Her vor der Menge größerer Figuren einem erſt 
nah und nach mit feinem ſuͤßen Lächeln und 
halbzugedruͤckten innigfeeligen Blick aus feiner 
Engelsſchoͤnheit ins Herz blitzt. Das blonde 
Haar wallt ihm reizend nieder auf die Schul⸗ 
tern, und er ſcheint a. — zu 
ſchreiben. 

Die Schule von Athen iſt mir das ange⸗ 
nehmſte von allen ſeinen Werken: eine ſolche 
Zülle von Heiterkeit und Ruhe koͤmmt mir dar⸗ 
aus entgegen; ob das Ganze im Grunde gleich 
einen Stroit vorſtellt, nehmlich den Sieg der 

Ari⸗ 
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Ariftstelifchen Philofophie über die Platoniſche, 
wie die triumphirenden und widerlegten Geſich⸗ 
ter zeigen. Alles neben den beyden großen Hel⸗ 
den ſcheint fich darauf zu beziehen. Plato hat 
zur Seite den Sokrates mit dem Alkibiades, 
und den Pythagoras; Ariſtoteles den Kardinal 
Bembo *) und Archimed. Wahrſcheinlich feh— 
len deßwegen Epikur und Zeno mit ihrem An⸗ 
hange. Welche vollkommne Meiſterſtuͤcke fi ind 
darin Pythagoras, Sokrates, Plato, Ariſto— 
teles, Archimed, oder Bramante mit dem jun⸗ 
gen Herzoge von Mantua! Alles iſt hier ſo Na 
tur, daß man die Kunſt versißt und nicht an fie 
denft: fo voll und verliebt darein und fertig war 
der Meifter. Die Gruppen fi find ſchoͤn zuſam⸗ 
egehetten—⸗ und jede richtet ſich nach dem 
| | Die 
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®) Rlatonici artifices differendi a non interpretes 
naturae aut dodores fapientiae ; war damals 
die Meinung. 
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Philoſophen, der Unterricht ertheilt. In die 
antiken Gewaͤnder hat er fich gut hineingedacht, 
und man merkt nichts gezwungnes. 

Zufammengedrängte Jahrhunderte RER 
in jedem von den drey Gemaͤhlden ein einzig Bild 
für die Phantaſie. 

Sn dem Zimmer darauf thut der Genius 
Naphaels, wenn ih mich fo ausdrüden. darf, 
pittoresfere Fluͤge; iſt aber nicht mehr fo veich an 
hoher individueller Geſtalt. 

Sein Heliodor iſt vielleicht die Föhn 
Alfegorie neuerer Zeiten. Das Ganze theilt ſich 
in drey Gruppen und thut große Wirkung. 
Die Gruppe der Engel mit dem niedergeworfnen 
Heliodor gehoͤrt unter Raphaels hoͤchſtes; fie 
find durchaus Natur in Geſtalt, Gebehrde, und 
Bewegung; er hat fie vermurhlich von feurigen 
Roͤmiſchen Buben in Zorn und Sprung abge: 
fehn. Der Engel’zu, Pferde in der Kirche ift 
etwas ungereimt; aber er macht ein herrlich 

Bild 
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Bild von Schnelligkeit und unwiderſtehlicher 
Gewalt. Heliodor und ſeine Gefaͤhrten ſchreyen; 
und es gehoͤrt zur⸗Schoͤnheit des Ganzen, ob fie 
gleich gegen die Theorie einiger Antiquaren — 
den Mund aufthun muͤſſen. 

Die Gruppe von Weibern neben dem Pab⸗ 
fie, der von Schmweizern nach der Natur ko— 
pirt herein getragen wird, macht einen reizen- 
den Kontraſt; die Köpfe der beyden Frauen, die 
mit den Händen zeigen, find die ſchoͤnſten, und 
der dritte daneben hat einen wunderbaren Aus- 
druck. Julius fhaut vol Mojeftät, als ob fei- 
ne Befehle gut ausgeführt würden. 

Der KHohepriefter in der Mitte am Altar 
bittet in Zuverficht und Ergebung. Der Bube, 
welcher auf. den Saͤulenfuß feige, um recht zu— 
zuſchauen, ift fehr pittoresf, wie überhaupt alles 
ſamt der Beleuchtung.‘ ee 

Die Gemählde gehört gewiß zu dem Vor⸗ 
treflichſten, mas Raphael hervorgebracht hat; 
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und zu der Zeit, wo fo eben erſt bie Franzoſen 
von Italien hinausgetrieben waren, muß es 
jederman innig ergoͤtzt haben. Man ſieht in— 
zwiſchen deutlich, daß ihn ſeine Schüler an ben 
Nebenſachen halſen. Es iſt ein ungehenrer Un⸗ 
terſchied, wenn man Raphaelen nach den mei⸗ 
ſten gegenwaͤrtigen Mahlern — bey ihm lebt 
alles und bedeutet, und greift ein ins Ganze. 
Man kommt bey ihm einmal wieder zu einem 
verffändigen Menſchen. / 

Damit duraber fe daß ich Doch nicht ſchwaͤr⸗ 
me: fo meld ic) dir daneben, daß der bewun— 
derte Attila ep auf mich wenig Wir kung 
macht. Sch finde darin Fein recht zufammens 
hängend Ganzes in der wirklichen Mahlerey und 
den Charaktern, obgleich die Anlage treflich iſt, 
und zuviel Kompliment auf Leo den zehnten, 
defien Kopf fich warlich zu feiner ſolchen Scene 
ſchickt. Attila ſieht viel zu guͤtig aus für einen 
Hunnenkoͤnig, ohnerachtet der ungefühlten 
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Worte von Griechenheit daruͤber; und Leo zu 
feiſt fuͤr einen Heiligen. Die Apoſtel ſind zu 
ſchwer, zu groß, und zu nah in der Luft fuͤr 
ſchwebende Figuren, haben wenig Geſtalt, Bits 
‚ten eher als daß fie drohen follten, und halten 
ihre Schwerter wie die Weiber. | 

Nichts defto weniger bleibt das Gemaͤhlde 
mit den Portraͤten, Pferden und verſchiednen 
Gewaͤndern eine reizende Wandverzierung fuͤr 
einen geiſtlichen Fuͤrſten; und es iſt darin immer 
mehr natuͤrliche Geſtalt fuͤr Verſtand und Auge, 
als vielleicht in hundert neuern. 

Das Wunder bey der Meſſe ergoͤtzt Ber 
fonders wegen Einheit "und Mannichfaltigfeit 
des Ausdrucks durch alle die verfihiednen Geſich⸗ 
ter, die meiſtens Portraͤte ſind; und zeigt ſo 
recht Raphaels wunderbare Einbildungskraft. 
Es iſt der lebendige Glaube. Der uͤberfuͤhrte 
Prieſter, mit den Augen kaum blinzend und voll 
Beſchaͤmung und Erſtaunen in den Lippen, und 
Ardinghello ater B. B Sue 
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Julius der Pabſt find Hohe Meiſterſtůcke. Das 
Ganze ift am beften gemahlt unter allen. 

Petrus befreyt aus dem Gefängniffe iſt 
ein angenehmes Spiel von Licht und Schatten, 
wozu jedoch Fein Raphael gehörte, und das 
Ganze gut entworfen; der erſchrockne Soldat auf 
der Treppe meifterlich, 

Su diefem Zinmer merft.man ſchon, daß 
Raphael ſeine Schuͤler bey ſeinen Arbeiten 
brauchte; aber noch weit mehr in dem dritten 
hinterſten, wo das meiſte von dieſen iſt. 

Der Burgbrand iſt hier das vorzuͤglichſte. 
Viele Geſtalten ſind darin vortreflich; nur war 
die Scene ſelbſt eher ein Vorwurf für den Tizian 
oder Correggio. Ueberhaupt aber find Wunder 
eher für Poefie, als bildende Kunſt; fie täufchen 
das Auge ſelten, teil man natürlicher Weiſe 
nichts ſo gefehn hat. | 
Die Dirne mit dem Krug auf dem Kopfe 
iſt eine gorliche Figur, eine Amazone unter den 
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modernen Weibern, voll Leben und Friſchheit in 
ihren Formen, und reizend in dem vom Wind 
angewehten Gewande. Die knieenden Frauen 
ſind gleichfalls treflich, und die Gruppe des 
Sohns, des Aeneas, der ſeinen Vater rettet, 
mit dem Buben daneben Meiſterwerk. Der 
Tumult der Weiber und Kinder, weinend und 
ſchreyend, flehend und erſchrocken, ergreift die 
Phantaſie, und es gibt da ſchoͤne Geſtalten. 
Jedoch iſt er am Nackenden geſcheitert; dieß 
muß gut koloriert ſeyn, wenn es Wirkung here 
vorbringen ſoll. Der nackende Kerl, welcher 
herab ſpringt, iſt ziegelfärbig, und fi ieht aus wie 
geſchunden. 

Leo der vierte, welcher auf das Eh 
gelium ſchwoͤrt. Die Hauptfigur iſt das befte 
im ©anzen; man kann gutes Gewiſſen nicht 
treflicher ausdrücken im großen, Eräftigen, freyen 
Charakter, Herrlicher Blick gen Himmel! 

Außerdem ſi ind noch einige meiſterhafte Köpfe 
| a | dar⸗ 
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darin; fcharfer Berfand, „Getroſtheit, und 
Verwunderung und Aufmerkſamkeit darum ber, 
and die Menge mit verfchiednen Empfindungen, | 
Es ift reizend, überall den tiefen Seelenklang 
zu finden. Er war in der That ein klares ſtilles 
tiefes Waſſer, worin ſich die beſte Natur rein 
abfpiegelte. 
... „Sn der Schlacht bey Oſtia ift das befte 
der geharnifchte Soldat mit den grünen Hoſen; 
ein hriftlichee Held. Das übrige in diefem 
Stücke ift unbedeutend; der Pabſt felbft hat eine 
feomme Schaafsgeftalt. | 

Sin der Arönung Karls des großen 
macht Karl felbft eine einfältige Figur, und paßt 
fo gut zu diefer Scene, die mit viel Empfindung 
und Feinheit ausgeführt iſt; er fieht wie ein al- 
ter Schweizerforporal aus, und Fniet mit abge⸗ 
ſtutztem Haare vor dem Pabſt. 

Es ſind in dieſem Gemaͤhlde ganz vortrefli⸗ 
che Köpfe, beſonders unter den Biſchoͤffen und 
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aeharnifchten Schweizern. Die Geſcheideſten 
ſind am entfernteſten von ihm und um die Hand⸗ 
lung her, und zum Theil mit ernſthaftem und 
heiterm Nachdenken. Die Biſchoffsmuͤtzen find 
ſehr fatal fuͤr die Mahlerey; und ihr Weiß in 
doppelter gerader Reihe beſonders im Vorder⸗ 
grunde grell. Die Einheit des Ganzen verbrei⸗ 
tet ſich bis auf die Saͤnger in der Ecke oben. 
Die Kerl, welche Geſchenke tragen, ſilbernen 
Tiſch und Gefaͤße, bringen Mannichfaltigkeit 
hinein. Es iſt viel zuſammengedraͤngte Pracht 
darin. Rs 
- Sm vierten und legten Zimmer, beym 
Eingang das erfte und größte, ift alles bloß nach 
Raphaels Zeichnungen und Anlage, Bis auf 
zwey Figuren, die er felbft in Oel ganz ausge: 
mahlt hat: nehmlich die Gerechtigkeit und - 
Göätigkeit; welche, obgleich nur allegorifch und 
wenig bedeutend, doch mit ihrer Wahrheit und 
Wirllichteit alles von Julio Romano und Fat: 
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tote niederſchlagen. Cs koͤmmt einem vor, als 
ob Raphaels warmes Leben kalt geworden waͤre; 
er iſts, und iſts nicht mehr. Er ſelbſt iſt ganz 
lebendig: hier ſinds nur ſeine Masken. Es 
fehlt die Beſtimmtheit in allen Theilen, fehlen 
die feinen entſcheidenden Zuͤge, die nur von der 
ſchoͤpferiſchen Phantaſie allein unmittelbar in die 
Hand quellen. Man muß ſich zwingen, die 
Perſonen wirklich zu ſehen; bey ihm kann man 
nicht anders. 

Die Schlacht Ronſtantins gehoͤrt mit 
der Verklärung unter Raphaels größte Kompo- 
fizionen; fie mache ein ſchoͤnes Ganzes und iſt 
sortreflich angeordnet. Die Hauptfiguren gehen 
gut hervor. Konftantin druͤckt noch Zorn aus, 
und die Freude regt ſich bey ihm über den Sieg; 
die Gruppe mit dem Reiter vor fih, deſſen 
Pferd er verwundet, iſt wohl ausgedadht. Der 
Kopf des Marentius ſtellt einen ſchlechten, grau⸗ 
ſamen und elenden Tyrannen dar uͤberhaupt, 
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wohl meiftens von Julio erfunden, und jest in 
Verzweiflung und gänzliher Ohnmacht und der 
Gefahr überall umzueommen. Sein Pferd, 
und wie er fih beym Unterſinken im Waſſer 
daran hält, der Strom und die darin ſchwim⸗ 
men, in die Barke ſteigen wollen und fie ums 
werfen, iſt treflich. Sonſt find die Haufen viel? 
leicht zu voll, der Feind zu flüchtig, ohne allen 
Widerſtand; es bleibt aber doch die erſte Schlacht 
wegen Wahrheit der Geſtalten. Die Gruppe, 
100 einer vom Pferde heruntergebohrt wird, und 
die des gefallnen Sohns mic der Fahne bey ſei⸗ 
nem Vater thun große Wirkung. 

Die drey übrigen Gemählde in dieſem Saale _ 
kommen nad) den. andern wenig in Betrachtung. 
Die Anrede Konſtantins mit dem erfheinenden 
Kreuz in der Luft iſt noch das befte; fie it nad) 
den Anteden Trajans auf Konfantins Triumph» 
bogen. Einige Porträte nur ziehen das Auge am, 
fi), als die zwey Zünglinge unter Konſtantin. 

D4 In 


In der Schenkung Konftantins find im 
Bordergrunde auf beyden Seiten ein paar ſchoͤne 
Gruppen von Weibern, famt denen, die ſich 
Burg) die Säulen drängen. 

Bor den Stanzen find die Kogen, mit 
lauter Eleinen Gemälden aus dem alten Teſta⸗ 
„mente, und am Ende mit einigen wenigen aus 
dem neuen verziert. Raphael felbft hat nur ein 
paar Erfer etiva felöft flüchtig ausgemahlt, und 
bier und da Hand angelegt; alles andre ift von 
feinen Schülern nad) feinen Zeichnungen. Und 
fo die Arabesten. Alles voll ſchoͤner reizender 
Ideen. Ich betrachte diefen Gang als die Schu— 
le Raphaels im eigentlichen Verſtande, den 
treflichen Meifter unter feinen großen und £leinen 
Schülern; und es freut mich zu fehen, wie fe 
die Schwingen verfuchen. 

Man kann nicht wohl umhin, unter den 
großen Meiftern der neuern Zeit den Michel . 
Angelo und Raphael * an zu ſtellen; jenen 

wegen 


ea) (Amy 25 


wegen Nichtigkeit im Nadenden und Erhaben- 
beit feiner Denkungsart : doch hat er wenig Ge⸗ 
fuͤhl für ſchͤne Form gehabt, und ein elendes 
Auge für Farbe, und war arm an Geftalt. | 
Raphael ift lauter Herz und Empfindung, 
und eine Duelle von Leben und Schönheit, wie 
je wenig Sterblihe. Edel und liebenswärdig 
und bereit, von feiner Fülle mitzutheilen für 
jederman, Bat er die Gunft und Bewunderung 
von dem Kerne der Menfchheit erhalten. Alles 
Nackende, was zu unfern Zeiten an Menfchen 
fihtbar iſt, beſitzt er in feiner Gewalt. An Ges 
ſtalt ift feiner reicher als er, und darin fühle er 
einige Gatrungen von Seelenfchönheit aufs fer 
bendigfte. Die Farbe war ihm zu fehr Oberflä- 
che; im Nadenden hat er aber doch oft ihren 
Reiz gefühlt, und befonders bey Köpfen in hoͤch⸗ 
ſter Vortreflichkeit übergerragen. Die Zaubes 
Seyen vom Helldunfel find ihm fremd. Sein 
Fehler iſt feine Gefaͤlligkeit überall, auch) wo fie 
Are Ds nicht 


nicht feyn fol. Es ſcheint, als ob er nie ein 
widerwaͤrtig Geficht recht habe anfehen Eönnen; 
in feinen Köpfen von Attila und Heliodor, und 
Moͤrdern ſchier, iſt Grazie und Goefälligkeit. 
Heldencharakter, welche für ſich beftehen, einen 
Apollo, Herkules, Jupiter, und diefen ähnliche- 
unter Menſchen hat er nie oder höchft felten duch 
bloße Kopie erreiht. Sein Nackendes in den 
Sheilen, die man nach unfern Sitten nicht ficht, 
ift wie aller andern Neuern meift Abfchrift eines 
Modells, doch freut einen darin feine fefte 
Hand. Die Vollkommenheit unfrer beiten 
Antiken Eannt-er nicht; und fein Worttef: 
lichftes iſt warlich nicht das Wenige, worin 
er fie nahgeahmt hat. Dieß Nadende, wenn 
er fih auch noch fo fehr plagte, thut wenig 
Wirkung, es ift nicht wieder andre Natur 
geworden, wie bey den Griechen; ausgenoms 
men Kinder, Arme, Beine, Bruͤſte, Hände, 
Füße 
Uebri⸗ 


Uebrigens ſieht man recht im Vatikan, 
daß er mit den vorzuͤglichſten Perfonen feines 
Zeitalters umging; und ihre Geftalten, Mienen 
und Gebehrden, Stellungen und Bewegungen, 
und den Reiz in den Gewaͤndern ſeiner Kunſt 
eigen machte. Welche Meiſterſtuͤcke Archimed, 
Ariſtoteles, Plato, Pythagoras! feine Theolo- 
gen und Kirchenlehrer! Um fie fo wohl zu faf 
‚fen, dazu gehoͤrt gewiß ein verliebter Umgang 
mit großen Männern. Sappho, Laura, die 
dyrey Muſen neben dem Apollo im Parnaß, 
Pindar, Horaz, welche Geſtalten? Und wieder 
welch ein unſchuldiges unbehuͤlfliches und doch 
undbeſorgtes Weſen in ſeinen Kindern zum 
ſpiel im Burgbrande ! 

Die Schönheit von Ausdeud und Empfin⸗ 
dung hat er verſtanden, wie keiner. Auch dem 
gemeinſten hat er immer einen Anſtrich von Em⸗ 
pfindung gegeben, ihn wie in Seele getunkt. 

Er Eonnte faft, a ande machen; und bie 


gefüße 
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gefühligen Gebehrden von inniger Ruͤhrung find 
bey ihm zuveilen für den ſcharfen Denker bloße 

tanier, und finden ſich, wo fie fih nicht hin⸗ 
ſchicken. Seine wahrhaftig ſchoͤne Seele ung fi ich 
von Kindheit an dazu gewoͤhnt. 

Gefuͤhlvolle Geſtalten, die nicht ſprechen, 
find aber auch der eigentlichſte Gegenſtand der 
Mahlerey; wo dieſe nicht das Hauptiverf in eis 
ner hiftorifhen Kompofizion ausmachen, ergreift 
das andre wenig. 

Die vorige Woche war eine Seeligfpres 
Hung zu Sankt Johann im Lateran; und dabey 
wurden Raphaels Tapeten ausgehängt, das 
Feſt zu fehmüden. Sie machen die andre große 
Reihe von Semählden aus, wenn man fie fo 
nennen will, die fih vor ihm bier befinden; 
und belaufen ſich am die zwanzig Stüde. Cs 
find Bilder aus dem Leben Sefu, und der Apo⸗ 
ftelgefhichte. Naphael mahlte die Kartons da⸗ 
zu, wenig Sabre vor feinem Tode, auf Verlan⸗ 

gen 


gen Leo des zehnten; und fie wurden in Flan⸗ 
dern unter Aufſicht zwey ſeiner guten — 
Schuͤler gewirkt. | 

Man trift darunter RN an eg 
Boher Vortreflihkeidund Schönheit: bey eini- 
gen aber gab ev fich freylich nicht viel Muͤhe; 
doch erblidt man auch hierin einzelne Figuren, 
bie entzuden. Er mußte ſich darauf einſchraͤn— 
fen, was auf Tapeten Wirkung thut, und 
konnte nicht ins Feine gehen, in die zarten Zuͤ⸗ 
ge, die oft ſo viel entſcheiden. Deßwegen hat 
man vermuthlich auch aus einer ſchaͤndlichen 
Nachlaͤſſigkeit die Originale zuruͤckgelaſſen; und 
der Himmel weiß, wo ſie in den wVehelangen 
hingerathen ſind. 

Der Kindermord, die Auferſtehung, die 
Austheilung der Schluͤſſel, wo man dem Pau— 
lus opfern will, derſelbe im Areopag, Petrus 
der einen Gichtbruͤchigen heilt, der blinde 
Zaubrer, der Sin gehören unter die: beiten. 

Gs 


Es ift wunderbar, wie das Leben aus der groben 
Materie hervorbricht und die Herzen ergreift; 
und man wird felbft zum gluͤcklichen feeligen 
Kinde, wann das Volk fo daran vorbey zieht, 
da und dort ftille ſteht, und ſich diefes und jenes 
fehöne zeigt, ſich dabey der Neligiom freut, und 
fromm und aut nach Haufe geht. 

Vor feinem Kindermorde muß jeder andre 
Künftler die Seegel ftreihen. Ich habe man 
ches ſchoͤne Weis davor Thränen vergießen fehen, 
fo rührend ift die Mutterliebe und die Unfchuld 
der Kinder auf mancherley Art ausgedruͤckt. Die 
Mutter, welche mit ansgebreiteten Armen und 
flatternden Haaren im Schreden flieht; welche 
fißt und über ihr todtes Kind weint; welche den 
Mörder wuͤthend fortftöße, indeß das Kind fich 
an fie feft klammert: find göttliche Geftalten. 
Es ift ein unendlicher Neiz von Leben, Bewe⸗ 
gung und Schönheit in diefem Stuͤcke, das aus 
drey großen Tapeten befteht, | 
| Wie 
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Wie Petrus den Gichtbruͤchigen heilt, ift 

ein gleiches Meiſterſtuͤck, und hat die treflichſten 

Naturgeſtalten zur Begebenheit, und macht 

noch ein vollkommner Ganzes, Ein aleiches 

wo dem Paulus geopfert wird; und wo Petrus 
die Schluſſel empfängt. 

Wie Chriſtus auferſteht, iſt aͤußerſt ſinnlich 
erfunden. Die Wache erſchrickt und flieht da= 
von, tie vor einem Geſpenſte. Der Haupt⸗ 
mann mit dem Spieße, der im Entfegen noch 
tapfer aushalten will; und der Soldat der ih 
vor Furcht an ihn ſchmiegt, und ein andrer mit 
Schild und Armen über dem Kopfe, und ber, 

welcher austeißt, find Meiſterwerk. Die drey 
Marien in der Ferne vollenden die ——— des 

Ganzen. 
Es laͤßt ſich wenig daruͤber fagen, wenn man 
nicht ſelbſt davor ſteht, und auf die Schoͤnheiten 
hindeuten kann. Auch muß man vieles aus einer 
Br Bekanntſchaft mit Raphaelen nur ahnden. 
Unter 
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Unter allen feinen theologifhen- Werfen bee 
hält aber doch immer den Preis fein feßtes, die 
Verklärung, weil es gewiflermaßen die Quint⸗ 
eſſenz aller feiner heiligen ‚Gefühle in fi halt, 
den Zuſchauer in den Mittelpunkt der chriftlichen 
Religion zaubert, und die Vollkommenheit ſei⸗ 
ner Runft if. Schade nur, daß das Gemählde 
die Haltung verleren hat, die Schatten alle 
ſchwarz geworden, "die feinen Tinten verſchwun⸗ 
den find, und die Luft feine gute Wirkung thut, 
Inzwiſchen muͤſſen die Geftalten der hohen 
Menfchen, die hier verfammelt find, ſchon an 
und für ſich ergreiffen. Jeder von den unterm 
Apoſteln möchte gern voll Gutherzigfeit helfen, 
eber fann nicht. Auch die Nothleidenden find 
edle Seekn; und die Enieende Sungfrau mit 
dem Föniglichen Profil erhebt befonders die 
Scene. Der befeßne Bube ift ein gutes Kind; 
der Kopf hat in der That den Ausdruck, als ob 


ihm ein böfer Geift etwas angethan hätte, und 


fein 


ne u 


BEER ; ee \ 33 


fein Arm ift ein Meifterftück von Wuth der 


Quaal. Der Kopf des Weibes, welches ihr 
mit der Hand halt, voll Angft und blaffer Dies 
lancholie, rührt bis zur Dangigfeit, 


Oben auf dem Berge wird der göttliche N 


Süngling, der das menfhliche Geſchlecht von 
feinem Elende befreyt, und auf welchen die uns 
tern Gefährten zeigen, in Verzuͤckung emporges 
hoben vom Doden, und ihn umfchweben bie 
größten Geifter der Vorwelt herab vom Him- 
mel. Die eingeſchlummerten Begleiter erwa« 


hen auf der Anhöhe von der Gluth der Begei⸗ 


fterung. 

Jede Seſtalt iſt aͤußerſt vein und beftimmt, 
individuell, vol Phyſiognomie und Schönheit in 
geoßen Formen. Dabey find die Köpfe doch faft 
alle Natur aus der Roͤmiſchen Welt, und täus 
ſchen deßwegen ſo ſehr. Ein Fremder kann 
es nicht ſo nk wie einer, ver diefe 
kennt, | 
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FE en 
Mit einem Wort, esift, mas es feyn fol: 
eine wahre Berherrlihung und Verklärung; 


die Doppelfcene, fo.vereinige, füllt den Moment 
fo mächtig, als die Mahlerey nur Teiften kann: 


und was Teere Kritiker tadeln, entzückte gevade 
den Meifter bey der Erfindung, und macht den 


Triumph der Kunft für den Menfchen von Ges 


fühl aus. 


Man muß gewiß erftaunen über die große 


Anzahl ſeiner Werke bey ſo kurzem Leben, und 


ſeinem Hange zur Wolluſt; beſonders wenn 
man das meiſte fo gefühlt und ausempfunden 


fieht. Bey bloßer Manier und Fabrik laͤßt ſich 


große Anzahl leicht begreifen, wo arme Sünder 


denſelben Puppenkram, den Fein Vernünftiger 
mehr erbliden mag, nur in andre Stellungen 


verfeßen: aber alles Vollkommne, aus der Nas 
tue hergehohle, will veine volle FH und koſtet 
Anftrengung, 


Mas 
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Raphael hat ſich innig, von zarter Kindheit 
an, als einzig liebes Kuͤnſtlerſoͤhnchen WET friſcher 
Kraft ſelbſt zum Mahler in der Einſamkeit und 
beym Leben in der Welt gebildet, und fruͤh ſich 
angewoͤhnt, Geſtalten und Bewegungen derſel⸗ 
ben ſich in der Phantaſie zu ſammeln und vorzu⸗ 
ſtellen; und dieſe Uebung und Gewohnheit iſt 
nach und nach bey ihm zur ſtaͤrkſten Fertigkeit ge— 
worden. Seine Hand hat er gleichfalls geuͤbt, 
wie Auge und Phantaſie, und dabey feines Geis 
fies Sphäre erweitert; und fo ift der göttliche: 
Juͤngling zum Borfihein gekommen. Die 
Hauptſache, worin er alle uͤbertrift, bleibt eben 
die vollkommne Fertigkeit, ſich Geſtalten vorzu⸗ 
ſtellen, die Grund in der Natur haben, mit 
Zweck und Abſicht. Daher die wunderbare 
Menge ſeiner Gemaͤhlde. Das hoͤchſte in der 
Mahlerey, Geſtalt, wobey ſich andre, zuweilen die 
ſcharfſinnigſten Köpfe, vergebens abmartern, war 
"fein — ging von ihm aus wie die Quelle. 
hi Ca 2 ben 
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Aber doch ſieht man bey feinen Kompofizionen 
deutlich allemal die Figuren, wo er fih ange 
firengt, und die wirkliche Natur nachgeahmt 
hat. ‚Er befaß einen gar guten Bolksverftand, 
und dachte und empfand bey jeder Gefchichte 
gleich das natürlichfte; und feine Geftaltenphans 
tafie, und fein fernhafter Styl, wo alles bes 

ſtimmt ift, machte das Ganze gleich lebendig. 
Nach dieſem allen feh ich mich dach gend 
thigt, ein Gegenlied von dem Lob anzuftimmen, 
was ich dem Pabit Ssulius gab. Es war ein 
Gluͤck für Naphaelen, daß diefer feiner Kunft 
Arbeie verfchafte, und vielleicht aud) keins und 
das Gegentheil; denn dadurch ift er faft zum 
bloßen Kirchenmahler geworden. Das einzige 
große Werk außer feinen theologiſchen Gemaͤhl⸗ 
den und Porträten ift die Befchichte der Pſyche 
in der Farneſina; und diefe gehört, einzelne 
vortrefliche Figuren ausgenommen , niche unter 
fein Beftes, Die Götter und Goͤttinnen darin 
| machen 
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machen einen großen Abſtaud gegen die Antiken *). 
Jedoch muß man zu ſeiner Entſchuldigung ſagen, 
daß er das vom Apulejus ſo koſtbar erzehlte 
Maͤhrchen ſchier Lucianiſch behandelte; das 
Ganze iſt ein Mahlerſcherz, und ſtellt ein Fofet- 
tes Weib vor, welches feine reizende Schwieger⸗ 
föchter haben will, und fie endlich, haben 

muß. 
Er und feine Schüler feheinen überdieß ſich 
auf Koſten des reichen Kaufmanns Chigi von 
Siena, der aus verſchwenderiſcher Pracht bey 
einer Mahlzeit fuͤr Kardinaͤle und Praͤlaten die 
ſilbernen Gefaͤße, ſo wie ſie abgetragen wurden, 
in den vorbeyfließenden Tyberſtrom werfen ließ, 
ſich mehr nur einen Zeitvertreib gemacht zu has 
6 | ben, 
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*) Vielleicht forah You fin bey diefer Gelegen⸗ 
heit das folglich hoͤchſt einfeitige Urtheil aus, 
dab Raphael gegen die Antifen ein Efel wis 
ze; denn was möchte er font felbft fen 2 


Pe esta 


ben, als daß ihnen, don der Vatikaniſchen 


Strenge her, die Arbeit Ernſt geweſen waͤre; 


und der welſche Amſterdammer mußte ihm dabey 
noch ein Zimmer fuͤr ſeine Geliebte einraͤumen, 
damit er ſie allemal gleich bey der Hand haͤtte, 
fo oft ihm die Luft unter den wolluͤſtigen Zeich— 
nungen der nadenden weiblichen Geftalten zu ihr 
ankaͤme. A 
Die Allegorien mit den Liebesgottern iſt 
das ſinnreichſte; Venus und Pſyche uͤbrigens 
einigemal bezaubernd; Zevs und Amor beyſam⸗ 
men griechiſch empfunden; Merkur, und die 
Grazie vom Ruͤcken Meiſterwerk. Und Jobhann 
von Udine hat bey ſeinen Blumen einen himm⸗ 
liſchen Fruͤhling genoffen. 
In feiner Galate neben dieſem Saal iſt 
die Zaͤrtlichkeit und Empfindung der erſten Liebe 
ausgedruͤckt; fie hat viel Unſchuld im, Blick, 
aber noch etwas unreifes in der Geſtalt, und 
ihr Geſicht iſt noch nicht ſo klar und rein, wie 
zum 


a 


zum Exempel die Köpfe in der Verklärung. 
Die dren fliegenden Buͤbchen ſchweben reizend in 
ſchoͤnen Umriſſen. 


In den Stanzen ſind zwar einige Gemaͤhl⸗ 
de, die nicht zur Kirchengeſchichte gehoͤren: al⸗ 


lein er mußte die Perſonen darin doch dem Orte 
nach ſo fromm behandeln, daß ſogar Vaſari 
ſeinen Plato und Ariſtoteles in der Schule von 
Athen für die Apoſtel Petrus und Paulus an⸗ 
ſah, und ein andrer Unwiſſender dieſelben mit 
dem heiligen Schein in Kupfer ſtach. Sein 
Parnaß würde vermuthlich in einem Saale von 


Arioſts Gartenhauſe ein ander und beſſer Werk. 


geworden ſeyn. 
‚Und wie find. die — alle an und fuͤr 
ſich ſchon ſchlecht beleuchtet und angeordnet, mit 


Mahlerey uͤberladen! Man ſollte faſt denken, 
‚der Halbgott habe den größten Theil feines Les 


bens mit feinen Schülern bier gefangen gefeffen, 
und einem theologifchen Tyrannen zu gefallen 
4 | ‚alle 
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alle Waͤnde voll PER um kr zur Erlöſung 
zu bewegen. 

Raphael hat durch dieſen Druck äuferft 
wenig und vielleicht nichts gemacht, wo fein 
ganzes Weſen mit allen feinen Gefühlen und 
Neigungen und Erfahrungen ins Spiel ges 
fommen wäre, wo die Sonne feines himm⸗ 
liſchen Genius ganz auf einen Ka ges 
zündet hätte. 

Es ift zwar wahr, aus der frenften oder 
ſchluͤpfrigſten Scene der Welt kann der Kuͤnſt⸗ 
fer eine Geftale in das frommfte Gemählde 
überteagen; allein es geſchieht doc, allemal mit 
Zwang, der, anftart daß eine Begebenheit aus 
der profanen Sefchichte oder Fabel die Phantafie 
erhöbe und begeifterte, die eigentlich lebendigen | 
. Züge verwirrt und verunftaltet, fo daß fie ihre 
beſte Kraft verlieren. Wie würden Naphaels 
Weiber, zum Exempel, diefelben Geftalten zur 
feinem Kindermorde, zu feinen vortreflichen 
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Sybillen in der Kirche alla Pace, zu verſchied⸗ 
nen ſeiner Madonnen noch andre Wirkungen in 
den Vorſtellungen aus dem Leben einer Sopho⸗ 
nisbe, Kleopatra, Kornelia, der Sefchichte des 
Koriolan hervorbringen?. - —— 
Es bleibt ausgemacht: Das Element der 


großen Geiſter iſt die Freypeit; und wer fie uns 


terſtuͤtzen will, muß dieſe ihnen erſt gewaͤhren 


Aller Zwang hemmt und drückt die Natur, und - 
ſie kann ihre Schönheit nicht in vollem Reize zei- 
.. gen. Deßwegen die Athenienſer unter ihrer 


Demokratie und Anarchie der hoͤchſte Gipfel der 
Menſchheit 


——— 
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St freue mic, daß du mie mir auf gleichen. 
Zebenspfaden gehſt; und alfo leichter an meinen 
Schickſalen Theil nehmen kannſt: nur iſt deine 
Chiara von ganz andrer Art, als meine Fior⸗ 
dimona; ſie hat mich nicht ſo lange ſchmachten 
laſſen, ihrer Macht und Herrlichkeit bewußt. 
Das hab ich noch nicht erfahren, in der Liebe ſo 
von einem Weibe uͤberflogen zu werden. Ich 
habe Nebenbuhler, und vieklaicht gluͤckliche Ne— 
benbuhler: nur ſchein ich der dluͤcklichſte zu ſeyn; 
und dieß feſſelt mich an ihren Triumphwagen, 
worauf die ſtolze junge Roͤmerin einherzieht wie 
ein alter Sylla, nach den Siegen über die groͤß⸗ 
ten Könige der Erden, und die erften Helden feis 
nes Undich fuͤhl es, ad ic) fühl 
es, daß ſie mich ſo ganz unausſprechlich liebt! 
| Was das für eine Empfindung ift, und wie es 
mein Weſen in vollen Schlaͤgen durchkreuzt, 

kann 







tn ** 
kann Niemand faſſen, als wer ſelbſt in Feuer 
und Flammen unter einem ſolchen me“ 
Gewitter geftanden hat. | 
Das erſtemal, als. wir unfre Seelen vereis 
nigten, gefchah in der Nacht auf den Raub, zwi⸗ 
ſchen Gebuͤſch und Geſtraͤuch, unter den ewigen 
Lichtern des Himmels, auf dem Gipfel des Mon⸗ 
se Mario. D Gott, wie war ich da in Reiz 


verſunken und verloren! Ach, wenn es ein Les 


ben gibt, das fo unaufhoͤrlich fortdanert, in wel⸗ 
cher Tiefe von Elend winden wir uns herum! 
Sie riß fich allzubald mit heißen Küffen los, da⸗ 
mit ihre Abweſenheit vom Ball, den ein Prinz 
ihret wegen auf der Villa Melini gab, nicht be⸗ 
merkt wuͤrde; und ich wandelte außer mir, nicht 
mehr derſelbe, noch lange zwiſchen den Baͤumen 
herum ‚that Seendenfprünge wie ein ‚Knabe, 
und jauchzte vor unfaßbarem Entzüden hinab 
in die Thäler des Tyberſtroms, daß alle Hügef 
wiederhallten, © \ I 

| | Du 
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Du ſollteſt ſie ſehen! eine erhabne Geſtalt, 
die das Ausleſen hat; bey Luͤſternheit ſproͤdes 
Weſen. Ein froh und edel wolluͤſtiger Geſicht 
gibts nicht. Mit Adleraugen ſchaut ſie umher, 
und bezauberndem, doch nicht lockendem Munde. 
Das ſtolze Gewaͤchs ihres ſchlanken Leibes 
ſchwillt unterm Gewand ſo reizend hinab, daß 
man dieſes vor Wuth gleich wegreißen moͤchte; 
und die Bruͤſte draͤngen ſich heiß und uͤppig her⸗ 
vor, wie aufgehende Fruͤhlingsſonnen. Wan- 
gen und Kinn find in friſcher Bluͤthe, und bil- 
den das entzudendfte Oval, woraus das Licht 
der Liebe glänzt. O wie die braunen Locken im’ 
Danze bacchantiſch wallten, der himmliſche Blick 
nach der Muſik und Bewegung in Suͤßigkeit 
ſchwamm, die netten Beine in jugendlicher 
Kraft fih hoben, wie fehnelle Blige verſchwan⸗ 
den und twiederfamen! Doc warum beginn ich 
ein unmögliches Unternehmen! Der genießt das’ 
hoͤchſte Loos des Dafeyns, den ihre zarten Arme’ 
wie 


wie Reben umflechten; mehr bat fein König und 
kein Gott. 


Ach, und ſie iſt mehr Wunder der Natur 
noch am Geiſte! eine Kreatur, worüber ich zum 
erſtenmal mit geheimen Ingrimm raſe, daß ſie 
fo vortreflich it. O laß mich! ruf ich zuweilen 
fuͤr mich in Verzweiflung aus; doch muß ich 
dem unbändigen Zuge folgen, und unterliegen. 
| Sch habe nie geglaubt, daß eine Dirne der Art 
- mid) in Ketten und Banden legen würde, und 
tobe über mich ſelbſt; aber Niemand weiß, was 
ihm bevorſteht. 


Ich will dir gleich den falſchen Bahn a 
nehmen, der bey dir auffteigen wird, Sie ift 
reich, beſitzt ein unmäßiges Vermögen, und hat 
weder Vater, Mutter, noch Gefchwifter. Ihr 
Vater war der Sohn eines päbftlichen Neffen, | 
und fie ift nun allein geblieben. Wie um fie 
gervorben wird, kannſt du dir leicht vor⸗ 
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ſtellen; aber fie will ihre Freyheit behaupten 
und ſich platterdings nicht vermaͤhlen. | 
‚Kurz darauf bracht ich bequemer und freyer 
eine ganze Nache mit ihr zu in ihrem Schlafger 
mach, bis Morgentoth und Sonne die Blumen 
ihrer Schönheit beſtrahlten, und ic) fo ganz in 
ungeftörtem Genufje mein Dafeyn mit allen 
Sinnen darinnen wiegte. Welche Reden! wel 
che Gefühle! wie ſchwand die Zeit dahin; wels 
- her füße Scherz, was für Muthwill, was für 
Spiel, Eindlich und himmliſch! Trunken und 
lechzend taumelt ich von dannen. Wohl recht 
hatte jener Weiſe: wenn man die Wolluſt dem 
Leben abzieht, fo bleibt nichts als der Tod übrig. 
Sie hat fo ganz das, was Sappho bey Weibern 
allein Grazie nennt, dag Liebreijende, was fo 
oft den ſchoͤnſten und verftändigften fehlt. Diefe 
verftcht die Kunſt zu lieben, und kennt die 
Wirklichkeit der Sache mit allen ihren Mannich-. 
faltigfeiten; fie ift eine. Virtuofin darin, und 


andre 
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andre wiſſen dagegen kaum die Anfangsgruͤnde. 
Bey ihr koͤnnte Sokrates mic allem feinem une 


endlichen Verſtande noch in die Schule gehen; ir 


Natur ſelbſt überfteige alle Einbildung. O wie 
fie fo bloß als erquickende Frucht an einem hängt, 
als volle füße Traube, woran man mit durftigen ' 
. Zügen fangt: und dann wieder bezaubernde un⸗ 
uͤberwindliche Tyrannin iſt des Herzens und des 
Geiftes! Sicher bey ihrer Vollkommenheit bee . 
darf fie die Zierereyen der andern nicht. Die 


Grauſame begnuͤgt fih, gleich der Spinne | 


nicht an einer Seele, und verlangt nicht, wie 
fie fagt, gegen die Unmöglichkeit zu ſtreben; o ich 
möchte thoricht werden! | 
„Laß uns aufrichtig ſeyn!“ ſprach fie an 
einem andern Abend im Spazierengehen nad) 
Saitenfpiel und Gefang bey meinen kiebkoſungen 
und Klagen der Eiferſucht. 
Jedes muß ſich ſelbſt am beſten der Kraͤfte 
zu ſeiner Stnafeeligteit bedienen, womit es auf 


dieſe 
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diefe Welt ausgefteuert worden ift, und der Lage ' 
und Sphäre, mwohinein es bey feiner Geburt ger 
fest wurde. Dieß hebt den Menſchen über 

denſchen; und macht einen weit größern Un— 
terfchied zwißchen den Graden ihres Genuffes, 
als zum Erempel zwifchen den verfchiednen Wei⸗ 
nen und ihrem Geſchmack iſt, wo man nicht 
glauben ſollte, daß ſie alle von derſelben Rebe 
herkaͤmen. Co wären die Könige Halbgötter, 
und Löwen unter Rindern, wenn fie ihre Stelle 
zu gebrauchen wüßten H.“ 

„Ein Frauenzimmer ft unflug, dns mit 
einer Geſtalt, die gefälle, erwuchs, und Der: 
mögen befist, ‘wenn es fich das unauflösliche 
Soc, der Ehe aufbinden läßt. Eine Göttin 
bleibt es, unverheurathet, Herr von ſich ſelbſt, 
und hat die Wahl von jedem wackern Manne, 

auf 








— 
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2) Hieron beym Xenophon ſpricht darüber 
anders aus Erfahrung. 


* 
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auf fo lange fie will, Es lebt in Geſellſchaft mie 
den verſtaͤndigſten, ſchoͤnſten, witzigſten, und 
ſinnreichſten; erzieht ſeine Kinder mit Luſt, als 
freywillige Kinder der Liebe; erhoͤht ſich zum 
Manne: da es hingegen im Eheſtande wie eine 
Sklavin weggefangen worden waͤre, nichts mehr 
vermoͤchte nach Geſetz und Gewohnheit, und 
ſich endlich von dem kleinen Sultan ſelbſt, wel⸗ 
chem es ſich aufgeopfert haͤtte, verachtet ſehen 
muͤßte; ohn einem andern Vortreflichen ſeine 
Hochachtung wirklich auf eine ſeelenhafte Art, 
nicht bloß mit Tand und Worten, erkennen geben 
zu duͤrfen.“ — 

„Ich werde dieß einem Prospero nicht 
‚weiter auseinander zu feßen brauchen; und fers 
ner nicht, ob das, Wohl des Staats oder Gans 

zen dadurch gewinnt oder verliert. Die etwa⸗ 


nige Sünde kann man ſich ja vergeben lafs * 


ſen! und eigentlich iſt es bey uns nicht ein⸗ 
mal eine gegen das ſechſte Gebot: ſonſt wuͤr⸗ 
Ardinghello ater B. D ben 
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den dieſe Lebensart Home Seieingen ic 
geſtatten.“ 


„Was die Eiferſucht betrift: ſo if fe ge⸗ 


wiß, wenigſtens auf eurer Seite, eine unnatuͤr⸗ 
liche Leidenſchaft, und entſteht ganz allein aus 
armſeeliger Schwaͤche, Mangel, oder Vorur⸗ 
theil; Bruͤder und Helden, jeder werth ein 
Mann zu ſeyn, ſollten ſich eine Freude daraus 
machen, ein ſchoͤnes Weib gemeinſchaftlich zu 
lieben. Der geringſte Genuß wird durch Ans 
theilnehmung mehrerer verftärft, und gewinnt 
dadurch erſt feinen vollen Gehalt: warum follt 
es nicht fo feyn bey dem größten? Und ift eine 
junge Schönheit nicht im Stande ihrer viele zu 
vergnuͤgen? Verliert der eine etwas, wenn der 
andre auch von der Duelle trinkt, woran er 
ſchon feinen Durſt gelöfcht hat? In einer guten 
bürgerlichen Gefelfhaft follte plarterdings auch 
aefellfchaftliche Liebe und Freundlichkeit ſeyn; 
allein wir können uns von dem Krebsfchaden der 


Vor⸗ 
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Vorurtheile vieler Jahrtauſende noch nicht hei⸗ 
len. Eins und eins iſt warlich nicht viel mehr 
als einſiedleriſch und gegen die Natur; ſie be⸗ 
hauptet deßwegen auch immer ihre Rechte, wie 
jeder weiß, der nicht ganz blind iſt. Bey der 
großen Mannichfaltigkeit waͤr es Unſinn, jeder⸗ 
zeit von bloßem Brod zu leben. Jeder Menſch 
exiſtirt fuͤr ſich, und in keinem andern; wenn 
dieß die Natur gewollt haͤtte: ſo waͤren wir zus 
ſammengewachſen. Und gehts nicht ſo unter al⸗ 
len andern Gattungen von Thieren, Gras und 
Kraut und Baͤumen? Jedes vereinigt ſich mit 
dem andern nad) Gelegenheit. O ihr Armfeelie 
gen, die ihr feinen Begriff von Leben und Frey⸗ 
heit Habe und Großheit des Charakters! Daß 
dieß die reine wahre Luft tft, mit feiner ganzen 
Perſon, fo wie man ift, wie ein Element goͤtt⸗ 
lich einzig ungerftorbar, lauter Gefühl und Geift, 
gleich einem Tropfen im Ocean dur) das Meer 
der Wefen zu tollen, alles Vollkommne zu ge⸗ 
| D 2 nies 


nießen, und. von allem vollkommen genoſſen 


zu werden, ohne auf demſelben Flecke kleben zu 
bleiben. So bald etwas ganz genoſſen iſt, weg 
davon! Dieß iſt das allgemeinſte Geſetz der 
Natur, wodurch fie ſich ewig lebendig und un- 
ſterblich erhält." | 

Sch erſchrack und erftaunte über diefen Pins 
darishen Schwung; fo.weit hatt ich meine Phi- 
loſophie noch nicht getrieben, Was lernt man 
nicht in Rom? es bleibt gemwiß in jeder Nüdficht 
die Hauptftadt der Well. Ich ſah ſie an, tie 


ein junges Arabifhes Roß, das nie Zügel und 


Gebiß erfahren, mit flatternden Mähnen durch) 
die Fluren ſchweift und mit üppiger Kraft über 
alle Hecken und Gräben ſetzt. 


Sie lächelte über meine Verwunderung, 


milderte ihren feurigen Fühnen Adlerblick, faßte 

mic) zärtlich bey der Hand, und fuhr fort: 
„Wenn man mit euch Weifen fpriht: fo 
muß man wie Zeno und Plato reden, und fih 
dem 
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dem Höchften nähern; ſonſt Habe ihr nur Mit: - 
leiden mit ung Schwachen. Glaube nicht, daß’ 
mein Herz aus mir fprach; es waren nur Abe 
firactionen Ealter Vernunft, und leichte Flüge 
muthwilliger Phantafie, dich zu neden und zu 
warnen. O du bift mein Abgott, ich werde dich’ 
immer lieben, fo lange du mir getreu bleibſt; 
und habe feine Furcht vor einem andern, fo lan⸗ 
ge du es feyn wirft. Kennſt du etwa einen, der 
fo viel uͤber mich vermöchte, als du? fo viel 
über mic vermochte hätte? Nur fehweig und’ 
verbirg, und laß uns unfre Gluͤckſeeligkeit im 
Stillen genießen; denn du ſiehſt, ich bin von 
Feinden umringt, die mich und meine Guͤter zur 
Beute machen wollen.” | 

Altes dieß ift Schatten und nik feier ge⸗ 
gen das, was und wie fie es geſagt hat, mit ei 
ner Leichtfertigkeit, und einem Spiel von Mies 
nen und Gebehrden, und Paufen und Fragen? 
und Antworten und Erröthungen und Wegwen⸗ 

D 3 dun⸗ 
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dungen des Gefihts, und als oblihe manches. 
nur entfchlüpfte, daß ich mich ſchaͤme, es hinge⸗ 
ſchrieben zu haben. Doch mag der bloße Inhalt 
allein deiner Moral, wenn du noch die alte haſt, 
genug zu ſchaffen geben; ich wenigſtens bin mit 
meinem Latein am Ende, und denke keine Span⸗ 
ne weiter mehr daruͤber hinaus von den Wonne⸗ 
ſtrudeln des Paradieſiſchen Lebens bey meiner 
Zauberin ergriffen und feſtgehalten. 

Nach dieſem ſonderbaren Liebesgeſpraͤch iſt 
noch ſonderbarer, daß ſie keiner Ausſchweiffun⸗ 
gen beſchuldigt wird, und alle Abbati nichts 
wiſſen, die ſich an ihr blind ſchauen. Sie haͤlt 
ſich eingezogen in ihrem Pallaſt auf, wenn ſie 
ſich nicht auf ihren Landguͤtern befindet, und hat 
eine alte Baſe bey ſich; und ſo fuͤhrt ſie die 
| Wirthſchaft mit ihren Kammerweibern und Be⸗ 
dienten. Sie weiß fich fo von jedem Ehrerbie- 
tung und Gehorſam zu verfihaffen, daß fie kei⸗ 
nes Mannes dazu bedarf, und ihr alter Vor⸗ 

mund, 


mund, den fie noch erbt, gute Muße hat. Ent⸗ 
weder ihr Vater oder ihre Mutter muͤſſen außer⸗ 
ordentliche Menſchen geweſen ſeyn: ſonſt kann 

ich es nicht begreiffen. Beyde find erſt vor we— 
nig Jahren nach einander geſtorben. 
Ethas von dem Raͤthſel kann dir noch das 
erſte Geſpraͤch aufſchließen, wodurch ich mit ihr 
bekannt wurde, welches wir zuſammen in einer 
Geſellſchaft hielten, wohin ich kurz nach meiner 
Ankunft den Kardinal begleitete. Es betraf die 
drey großen Lichter der welſchen Litteratur, den 
Dante, Petrarca „und Boccaccio. Don dem. 
letztern behauptete ſie, daß er am mehrſten 
Menſch und der kluͤgſte, und, gegen die gewoͤhn⸗ 
liche Meinung, am mehrſten Dichter geweſen 
wäre. Aus feinen Novellen: allein leuchte uns 
endlich mehr Erfindungsgeift hervor, als in der 
Merken der beyden andern; und die beftimme 
doch hauptfächlich den Rang der Dichter. Vers 
und Reim fey nur Berzierung, wie Licht und 
D 4 Schat⸗ 


56 2 - Ste E 
Schatten bey der Mahlerey, und nicht das We⸗ 
ſentliche. Und auch in Charakter und Sprache 
duͤrfe man ihn den guten Kläffikern an die Seite 
fegen. 
Ich wand ihr dagegen verſchiednes ein, und 

ſcherzte über ihre Vertheidigung dieſes gefaͤhrli⸗ 
chen weiblichen Moraliſten. Sie zog ſich mit 
unbeſchreiblicher Anmuth und lichtem Witz aus 
der Schlinge; und beſchloß, er habe die Sit⸗ 
ten ſeiner Zeit geſchildert, und es gehoͤre zur 
Vollkommenheit von Held und Heldin, alle 
Wege und Abwege eines Landes zu kennen; 
und es habe noch Niemand zum Vorwurf ge: 
reiht, durch andrer Schaden Flug zu merden. 
„Sch betrachte die Komodie des Dante, fügte fie 
ernfthaft hinzu, eigentlich nur als eine Satyre 
über feine Feinde. Webrigens war er ein Mann 
wie ein Fels, welches auch feine Geſtalt zeigt, 
vol hohen Ehrgeißes. Der lestere hat ihn ver: 
muthlih zu feiner unverftandlihen Theologie 
- und 
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und Philoſophie verleitet; er wollte uͤber die ber 
ruͤhmteſten Perfonen feines Zeitalters hervorra⸗ 
sen. Wenn er Kraft genug gehabt haͤtte, die 
Modemänner zu verachten, und einen beffern 
Plan zu feinem Gedichte wählte, als ein fo 90% 
thiſches Gewirr: ſo waͤr er vielleicht eine neue 
Art Homer für uns. - Er hat Stärke, Feuer, 
tiefes Gefühl, Einbildung und männliche Würde, 
Die Schickſale nad) feiner Verbannung ließen 
ihm nicht Nuhe und Heiterkeit genug.” 
| „Petrarca geht zu viel in der Luft; doch 
entzuͤckt nicht felten lauter und rein ſein himmli⸗ 
ſcher Geiſt, in guter Geſellſchaft gebildet. Al: 
lein Boccaccio hat am mehrſten Natur, und war 
am mehrſten unter ſeinen Menſchen: und hat 
deßwegen auch am mehrſten gewirkt. Was an 
ihm zu tadeln iſt, muß man billig auf Rechnung 
feines Zeitalters ſehen.“ | 
Sch würde einen Mann wegen diefer Ur⸗ 
eheile nicht bewundert haben; aber ſie ie bezauber⸗ 
Ds ten 


58 en 
ten mich von fo ſchoͤnen aus zwey Perlenzeihen 
- Zähnen hervor. Was für innrer Gehalt gehörte 
nicht dazu, diefelben in Beyſeyn eines Kardinals 
auszufprechen ! | 
Es iſt ein Gluͤck für mich, daß ich fie p 
fand; mit ihr haͤtt ich die Thorheit begehen koͤn⸗ 
nen zu heurathen, und alle meine brennenden 
Begierden und Hofnungen in ihrer Liebe daͤm⸗ 
pfen zu wollen. Bey den Grundſaͤtzen, die ſie 
wenigſtens auszudenken im Stande war, wenn 
ſie dieſelben auch nicht ausuͤben ſollte, wuͤrde 
mir dieſes eine erſprießliche Ehe geworden ſeyn! 
Inzwiſchen iſt wieder wahr, mit Verſtand kann 
man alles anfangen; ſie wuͤrd es ſchon ſo ge⸗ 
macht haben, daß auf beyden Seiten nichts boͤ⸗ 
fes erfolge wäre. Jedoch nur der fernfte Gedan— 
fe, in einen gewiffen Orden hinein zu gerathen, 
treibt mich auf und von dannen. 
Aber ich weiß feldft nicht recht, woran ich 
bin, und die Heillofe foppt mich, Noch einen 
| ‚Haupt: 
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Hauptpunkt hab ich. vergeffen, dir zu erzehlen: 
fie macht und ſingt aus dem Stegreif vortrefliche 
Verſe, mit einer fo tonvollen fildernen Stimme, 
daß fie alle Augenblick eine Mufe auf dem Par ⸗ 
naß, oder eine Sirene in den Fluthen verftellen 
fann. . Dieß bringt zwiſchen uns große Ergoͤtz⸗ 
lichkeit hervor in Einſamkeit und Geſellſchaft; 
und ſie ſagt im Scherz, wir waͤren ſo fuͤr einan— 
der geſchaffen, um die erſte Ehe ſtiften zu koͤn⸗ | 
nen, wenn nicht fehon ein ander Paar den Fluch 

aller Ungluͤcklichen, die an dieſem a 
auf fich geladen hätte, x 

Ach, wer weiß, wie dieß enden wird! 

Mir iſt ſo warm in der Bruſt, daß michs wie 

auf einem Punkt brennt, und dabey zuweilen 
bange. Eine Gluth ſcheint mein innerſtes Leben 

anzugreiffen und davon zu zehren; ich gehe her— 
um wie ein Thier, das an einem Schuſſe blutet. 

In Augenblicken fahr ich vor Schrecken zufam: 
men, wie ein junges Rind, dem der Loͤwe brüffe, 
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Ich habe meine Freyheit verloren, und kann mich 
nicht ermannen, Aber wenn ich meine Kräfte 
anſpanne, Fan ich noch einen Strick zerreißen. 
Iſt ſie eine Semiramis, daß ich weit und breit vor 
ihr in Süden und Norden Eeine Frepftatt finde! | 
Gott im Himmel, daß fie fp allen Reiz haben muß, 
wornach mir je gelüftete! Sie hat einen Blitz in 
den Augen, womit fie alles niederfchmettert. 
Doch was rafe ih? Bin ich nicht glüdlich, 
emporgehoben zu den Sternen ? 
Der Wahnſinn muß dir in deiner Lage 
gefallen. d 
Ich fiße noch im Vatikan, meil ich hier am 
bequemſten zu ihr komme. Von der Villa Me⸗ 
dicis iſt es zu weit, und ich befuͤrchte, man 
möchte über mein Ausbleiben Verdacht ſchoͤpfen, 
und mic beobachten. Der Kardinal ift ein 
Schal; o ich merfe, daß er fetten Bogen 
auch auf diefes Ziel fpannt, und feinen hi 


dahin richtet. 
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Mein Petrus ift eine junge hübfche Mohrin 
vom Senegal, die noch wenig Italiaͤniſch verfteht. 
Fiordimona hält fie fo in der Zucht, daß fie bey 
der geringften Untreue befürchten muß, auf der 
Stelle niedergeftoßen zu werden, 

| Die noch) immer fchönen und heitern Mor: 
gen bring ich im Belvedere zu, laͤſterlich! bloß 
um mich zu zerſtreuen, und auf andre Gedanken 
zu kommen. Aber Apollonios und Ageſander 
verſtehen ihre Kunſt doch auch ſo, daß ſie mich 
allemal fruͤh oder ſpaͤt mit ihrer Schoͤnheit und 
Wahrheit an ſich locken und einnehmen. O wie 


erhebt dieß meinen Geiſt, daß er ſolche Bruͤder 


hat! Wir find ewig, unſterblich, bewegen ung 
ſelbſt, und ſchaffen; nichts kann uns Schran⸗ 
fen ſetzen! Die Materie, die meinen freyen 
Vogelflug hemmt, werf ich ab, fo a I | 
will. | 

Sch bin für heut ing Schwärmen — * 
rathen; Morgen mehr, 

Rom, 


Rom, Dezember. 


Pr ac linigen Tagen Scirocco, der Regen in 
Molfenbrüchen ergoß, hat ſich heute wieder eine 
klare Tramontana eingeftellt ; Hügel und Thaͤ⸗ 
fer und Gebirge ſchweben weit und breit in laus 
fer erquidendem Himmel, und ein leichter 
Aether hebt von der Erd’ empor und von dan⸗ 
nen. Dieß find meine leßten Stunden im Bar 
tikan; ich will, ich muß nun fcheiden. Ach, 
fcheiden von der Kunſt überhaupt! ‘fie ift meine 
Beſtimmung nichts ich habe mich nur jugend« 
lich getaͤuſcht. Nach dem geheimen Gefühl, 
daß der Endzweck aller Eriftenz ift, gut zu feyn, 
and Schönheit zu genießen; und daß Gott felbſt 
keine andre Gluͤckſeeligkeit habe: waͤhnt ich, 
am erſten meine Beruhigung in der Mahlerey 
zu finden; und arbeitete mich herum mit Traum 
und Schatten. Mein Herz und Geiſt trachtet 
nach einer kraͤftigern Nahrung, und findet dieſe 

allein 
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allein in der lebendigen Natur und Geſellſchaft 
der Menſchen; in wirklichem Kampf und Krieg, 
und Liebe und Friede mit denſelben. Wir ſind 

die Quinteſſenz der Schbpfung fuͤr einander; 
allein unſre Freunde und Feinde, und einer des 
andern“ Beute; find ‚für einander die a 

Sphäre zu handeln. ' | 

Aber ach, Scheiden iſt der eigentliche &os, 

vor dem die ratur fehaudert! mein Leben blutet, 
und ich kann mich noch nicht ganz los reißen. 

Waͤr ich Kuͤnſtler und Mitgenoß einer alten Re⸗ 

publik: fo konnt ich vielleicht ausharren, bie 

mich der Schlangenftrom der Ewigkeit wieder in 

feine Klare Fluch aufnimmt; oder als neuen 
Schaum an ein ander Ufer im Weltall fest. 

Goldne Zeiten von Athen, wo feyd ihr Bin? 

werd ich feinen Schatten von euch auf 9 

Erdenrunde wieder finden? 

Doch, was ſag ich, Mitgenoß einer alten 
Republik? —— | 

| Haͤtt 
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Haͤtt ich in dem glänzenden Zeitalter gelebt, 
worin Sofrates aufwuchs: fo hätt ich meine 
Mahlerey gewiß noch eher als er feine Bildhaue⸗ 
rey verlaſſen, und ſie waͤre nicht einmal Spiel 
fuͤr mich geweſen. Plutarch lallte freylich kin⸗ 
diſch, wie manches, nach, in ganz andern Um⸗ 
ſtaͤnden: „welcher gutartige Juͤngling wird 
Pbidias oder Polyklet ſeyn wollen!‘ Noch 
brennt mich der Pfeil, den mir Demetri tief ins 
Leben abdruͤckte. 

Nach der Schlacht bey Plataia bis in den 
Peloponneſiſchen Krieg hinein war Athen ein 
halbes Jahrhundert das Rom von Griechen⸗ 
land; jeder Buͤrger uͤber die Inſeln und Klein⸗ 
aſien ſchien Fuͤrſt und Herr, und alle Kunſt ihm 
unanſtaͤndig, die nicht zum Helden und Staates 
mann bildete, 

Ueberhaupt aber hatte ſchon vorher. Solon 
mit feinen Fuͤnfbundertſcheff lern, Keitern, 
and Halbreitern, nnd ſ. f., obgleich von des 
Lage 


——ye — | 65 


Lage der Sachen vielleicht dazu genoͤthigt, doch 
aͤrgerliches Maaß und Gericht für das Verdienſt 
| eingeführt: jeder war unedel, der nicht von fei- 
nen Renten lebte, er mochte mit goͤttlicher Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt ſich ſeinen Unterhalt er⸗ 
werben. 
Die erhabnen Sieger uͤber den großen Sr 
nig hatten Recht, ſich dieſen verwuͤnſchten 
Maaßſtab vom Halſe zu ſchaffen; waͤre hernach 
nur ihr Senat und Areopag bey ſeiner Wuͤrde 
geblieben. Doch ich will hiervon nichts weiter 
reden; CKukian hat es, mit dem treffendſten Wis 
ge in feinem Meiſterſtuͤcke, dem Zevs Tragikos, 
genug laͤcherlich gemacht. 

Der Lehrer des Weltbezwingers wies als⸗ 
denn nach der reinen Vernunft den Kuͤnſten im 
Staat ihren Rang an; und ſagt: alle Kunſt iſt 
unedel, die Leib und Seele der Gewandtheit 
beraubt, ſich frey zu regen und zu bewe— 
gen; folglich jede, wobey man ſitzen, oder 
Ardinghello aree B. € in 
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in einer gezwungnen Stellung und Lage feyn - 
muß. 7 — 
Die bildenden Kuͤnſte moͤchten freylich nach 
dieſer Regel uͤbel wegkommen, beſonders die 
Mahlerey, wenn die Arbeit dabey, wie Mihel 
Angelo behauptet, Kinder -umd Weibermäßig if. 
Jedoch auch felbft die Philofophie: wenn man 
fo.viel lefen und fchreiben müßte, als der Stas 
girit gelejen und gefchriebeh hat; und noch mehr, 
am fo weit Freyheit der Seele die des Leibes 
überfteigt, die ehrwuͤrdigſten Aemter. Mein 
Nachbar hier mic feiner dreyfachen Krone wäre 
der Hauptſklav; gebunden wie ein Widelfind, 
“der alle Welt loͤſt! 
Aber das befte ift, man weiß fich bey Dies 
fem allen fihon ſchadlos zu halten, und verfteht 
dieß nur anf wenige Tage und Stunden. 
Uebrigeng hatten die Griechen darin Recht, 
daß derjenige fich zum Handwerker erniedrigt, 
welcher feine Kunft des bloßen Gewinnſts wegen 
eines 





eines andern beliebigen Befehlen unterwirft. 
Das Werk behält hingegen auch wieder immer 
feinen Kang ; und eine Venus von Tizian bleibe 
auf alle Weife eine Venus von Tizian, und ges 
rärh nie an Werch von Erfindung und Arbeit 
unter die Hofen und Stiefeln von Schuftern 
und Schneiden. Selbſt die Gefege der hohen. 
Ehre follen die Kunft nicht zu ſtreng und gewalt⸗ 
ſam feffeln; Eeiner iſt gleih am Ziele! jeder 
Hilfe fich fort nach den Umftänden, bis er dahin - 
gelangt, und einigermaßen herrſcht unter wenig 
aͤchtem Gefühl und einem Kaufen Wahn und 
Mode. | | — 
Fuͤr jetzt nur noch einige Zeilen als geringe 
Spuren eines gluͤcklichen Aufenthalts in dem 
wahrhaftigen Belvedere von innen und außen. 
? Wehmuͤthig muf man zivar das Häufhen 
Ruinen betrachten, wenn man an die unzähliae 
ren Schäße des Alterthums denkt: an bie hun⸗ 
dert metallne Koloſſen der Inſel Rhodos allein, 
E 2 oder 
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oder die manchen Hundert Meifterftücke von Ly- 
Tipp; geſchweige die Voͤlkerſchaften von Statuen 
| zu Delphi und Elis, die Pracht und Herrlichkeit | 

‚von Athen, Korinth), Gnid, Ephens. Ein 

Grieche vor den Nömifchen Näubereyen wuͤrde 
die heutigen Antiken insgeſamt gleichfam anſe⸗ 
hen, wie ein Lueufl, von der Tafel aufgejtanden, 
ein paar verfhimmelte Brocken aus eines. Bett: 
lers Sad. Und doch fchlagen fie allen unfern 
Stolz nieder, und zeigen ung deutlicher unfre 
Barbarey, als irgend etwas, was übrig geblie- 
ben ift. | — 
Man begreift nicht wohl, wo die Alten die 
Koſten nur der Materie hernahmen, binnen ſo 
kurzer Zeit eine fo große Menge von Kunſtwer⸗ 
£en aufzuftellen: da heut zu Tag nicht die größte 
Monarchie zu leiften im Stand iff, mas zum 
Beyſpiel in dem kleinen Sizilien nur das Sand⸗ 
korn, das kaum bemerkbare Git gent, that. Die 
Verwunderung des Renophon, in den blühend- 
** ſten 
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ſten Zeiten der und wo Me Geiechen 
ſchon ſelbſt von ihrer ſtrengen Lebensart ſehr ab» 
gewichen waren, uͤber die Schwelgerey der Per⸗ 
fer, daß fie ihre Schlafzimmer mit Tapeten ber 
legten *), damit der unnachgiebige Boden nicht 
‚ zu hart gegen. ihre weichlichen Fuͤße anſtrebte, | 
fann uns einigermaßen den Schlüffel dazu vers 
leygen. Hohe Selbftftändigkeit des Menfchen, 
Vergnügen des Herzens, und Freude deg Gei⸗ 
* ſtes an Wahrheit und Schoͤnheit ging aller leeren 
Pracht vor; die Staͤrke ſcheute den Kitʒel 
erſchlaffter Sinnen. Und die kleinſte Re⸗ 
publik, wo zu gemeinſchaftlicher Luſt jeder 
ſo denkt und fuͤr ſeine Perſon ſich abbricht, kann 
Berge verſetzen, und eine andre Natur 
ſchaffen. 
| So glänzt jedoh, zur Ehre unfrer OH 
gion ſey es gefagt, die noch das einzige allgemei⸗ 
| € 3 | ne 
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ne Band iff, ohne meitere Vergleichung mit 
den Alten, auch jetzt manches aͤrmliche Staͤdt⸗ 
chen in Italien mit einem himmliſchen Bilde 
von Raphael oder Correggio wie ein Stern her⸗ 
vor gegen ungeheure Neiche in Norden, naͤcht⸗ 
liche Wüften, wo keine Schönheit erfeheint. 
Lyſipp, der wie Apelles in feiner Art den 
höchften Gipfel der Kunft erreichte, goß alle feis 
ne Bilder aus Erz: weil der Gefang der entzuͤ⸗ 
dendfte , 100 die Muſik und die Poefie die 
vollkommenſte ift, wo man die Spradhe nie 
merkt; und fo gebt es oft in den bildenden 
Künften mit der Arbeit und der Materie, dem 
Zeichen. — 
In den feyerlichen Werken des Phidias 
und Polyklet von Gold und Elphenbein erſcheint 
die Kunſt noch wie eine geſchmuͤckte unreife 
Jungfrau: in denen des Praxiteles und Lyſipp 
wie eine Phryne aus dem Bad hervor, alles 
fremde verdunkelnde abgeworfen, in lebendiger 
— | Boll 


| Vollkommenheit. Sie wollten die Formen, 
das Wirffame nur, NO in die Seelen zau⸗ 
bern, das Wefentliche, ſchier unſichtbar dabey 
wie die Goͤtter; und verbannten alle Pracht, 
die das Auge abzieht und den Geiſt dämpft. 

So gebrauchten die großen Mahler dieſer 
‚Zeit nur die nothiwendigften Farben; und gleihe 
Bewandtniß hat es mit den Neden des Demos 
fihenes, der weit von dem nicht felten eitlen 
Wortſchwall des Cicero entfernt if Und fo 
findet man beym Sophokles und Euripides, die 
früher zur reinen Schoͤnheit gelangten, aus 
ferft wenig oder nichts von dem Spaniſchen 
Pomp. 

Uns iſt von den Meiſtern, welche die Kunſt 
auf eine hoͤhere Stufe ſetzten, namentlich nichts 
übrig. Das meiſte find Bilder und Kopien von 
Lehrlingen ‚ die man auf die Gipfel der Tempel _ 
und Palläfte zu Nom und von deffen Landhaͤu⸗ | 
| jero fellte, welche mit der Zeit und in dem Go⸗ 
| €a | tuͤm⸗ 
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tuͤmmel des Kriegs und der Barbarey herunter⸗ 
ſtuͤrzten, zerſchmettert und im Schutt der ver⸗ 
wuͤſteten Gebaͤude begraben wurden. Nach lan⸗ 
gen Jahrhunderten graͤßlicher Nacht, die in die— 
fen Gegenden die Menſchheit benebelte, hat 
man, wie nad Gold-und Silberminen, die 
Wuͤnſchelruthe wieder auf ſie angelegt. Die 
Kleinodien aber find faſt alle gleich zu Anfange 
weggefuͤhrt worden, in Schiffbrüchen und auf 
ihrem urfprünglichen Boden in Griechenland 
felbft in mancherley Zerftorungen verſchwunden. 
Und doc) haben wir daran genug, um wenig—⸗ 
ſtens den Geſchmack zu befommen; wie an etfi- 
hen, obgleich nicht den beften, Flaſchen Reſt 
Lacrima Chrifti und andrer koͤſtlichen Getränke 
von in Erdbeben untergegangnen Weinla⸗ 
gern. 

Die Sache hat folgende Bewandtniß. 

Die alte Kunſt theilte ſich in beſondre Klaſ— 
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beeiferten ſich, das Ideal von jeder vollkommen 
darzuſtellen. Wenn nun einmal das Höchfte da 
war: fo blieb den andern nichts übrig, als ein IM 
ähnliches nachzumachen, wenn ſie in dieſer Klaf 
ſe arbeiten follten. Man kann fagen ; Phidias 
hat das Problem vom Jupiter aufgelbſt; und 
fein Bild davon genoß allgemeine Verehrung an 
dem berühmteften Schauplatz. So giena es mit | 
der Venus des Prapiteleg und Apelleg, den be 
rühmten Apollen, Merkuren, Sunonen, Mi: 
nerven ‚ Amazonen; die andern mußten ihren 
Meg einfchlagen, oder wurden nicht verftanden 
oder geachtet, wenn fie dieſelben nicht uͤbertra⸗ 
fen. Ein guter Kopf ſchaut auch durch ſchwache 
Nachahmungen der erften erhabnen Männer 
Gefühl für Form und A Schon⸗ 
heit jedes Ganzen. 

Der Torſo, der Farneſiſche Herkules, der 
(borgheſiſche) Fechter ſind zum Beyſpiel gewiß 
hohe ri doch Anden wir die Namen 

Es Sy wlhtet:" 
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‚ihrer ſich nennenden Arbeiter bey ben Alten nicht: 
aufgezeichnet. Warum? ſie waren bloß Nach⸗ 
ahmer des fhon erfundnen, und brachten nichts 
neues hervor, um befondre Aufmerkfamfeit zu 
erregen. Und fo Eonnen wir noch in Rom den 
Geift des Dhidias, Polyklet und Praxiteles 
fhauen, ohne etwas von ihnen felbit zu has 
ben. Freylich würde für den innigen Wolluſt⸗ 
ſinn noch ein großer Meter bey ihren Origi⸗ 
nalen feyn. 

Die vier Statuen vom erfien Range ber 
‚ alten Kunft im Belvedere, und, nebft wenigen 
andern auf. dem ganzen Erdboden, find der 
Apollo, der Torfo, Laokoon, und fo genannte 
Antinous; nachdem der letztern doch einmal der 
ehrenrührige Name von blinden Antiquaren aufs 
gehängt iſt. Man hat diefelben in Verfen und 
Profa bis zum Ekel befhrieben, ihte Gipsab— 
güffe toie Apoftel zu Türken und Heiden vers 
fande, jeder. neue Ankoͤmmling träge Anmerkun⸗ 
| gen 
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gen darüber in fein Tagebuch ein: und bey allen 
Mredigern auf den Dächern find wir ſchlimmer 
geworden; Fein Leonhardt da Vinci, fein Mir 
chel Angelo, Fein Raphael ift mehr aufgeſtan⸗ 


den. Anftatt das Licht zum Wegweiſer zu waͤh⸗ 


len, hat man ſich die Augen daran verblendet. 
Das größte Auſſehen Hat der Laokoon ger 
macht; meil Plinius noch mitten unter allen 
den hoͤchſten Meifterftüden der Kunft daven 
meldet: er fen ein Werk, allen andern der Mah⸗ 
lerey und Bildhauerkunſt vorzuziehen; und man 
bey dem Alles- aus⸗ und ab⸗und aufſchreiber 
glauben duͤrfte, dieß ſey nicht ſeine eigne Lieb⸗ 
lingsmeinung, ſondern die Stimme des damali⸗ 

gen Roͤmiſchen Publikums geweſen. 
Einige voll von den Wundern des Phidias, 
Polyklet und Praxiteles gingen ſo weit, daß ſie 
muthmaßten, der Laokoon moͤchte aus dem Zeit⸗ 
alter des Geſchichtſchreibers der Natur ſelbſt, und 
ſein Lob ein gewoͤhnliches Gelehrtenkompliment | 
| ſeyn; 
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ſeyn; allein der Augenſchein zeigt jedem Er- 
fahrnen, daß die Gruppe aus der ne Bluͤ⸗ 
the der Kunſt ſtammt. 
Sonderlinge wollten ſie im — des 
Paradoxen, um vielleicht dem Vatikan wehe zu 
thun, jedoch gar zur bloßen Kopie machen, weil 
Plinius ferner ſagt: die allervortreflichſten 
Kuͤnſtler haͤtten nach gemeinſchaftlich gepflognem 
Rathe den Laokoon ‚ Rinder und Drachen, alles 
aus einem Block Marmor verfertigt; und ſie 
beſtehen offenbar aus zwey Stuͤcken ‚und wenn 
Ageſander und feine Freunde nicht Zeit und Ar: 
beit vergebens verfchwenden mwollten, aus meh: 
rern, da der Sohn zur linken Seite fonft um einer 
Zafhenfpielerey willen unfinnige Mühe würde 
gefofter haben. Plinius fah vermuthlich die 
Gruppe aus einem niedrigen Standpunkt, und 
die Fugen waren verſteckt, wie fie bey dem 
rechten Sohne noch find, wenn man nicht ins 


ſteigt; und es war ſchon in den alten n 
i / 
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Mode, daß die Auffeher den Ankommenden, 
Maͤhrchen wie Religion vorſchwatzten; und der 
Geſchichtſchreiber hat in der Eile viel unglaub— 
lichre Fabeln ſich aufbinden laſſen, wenn er bey 
feiner Lebensart noch nicht recht ausgeſchlafen 
hatte. Inzwiſchen will ich dem wackern Manne 
hier nicht zu Leibe gehn; er ſagt ſonſt Dinge mit 
goͤttlichem Verſtand, und zuweilen erhabne Poe⸗ 
ſie e. Sein Werk iſt wahrſcheinlich der erſte Zu⸗ 
ſammenraff des ungeheuern Ganzen, und die 
Wolkenbruͤche von Feueraſche aus dem Befu 
erſtickten ihn, bevor er nur die — Hand dar⸗ 
an legte. 
Es iſt wohl eine zu ——— moraliſche 
Unmöglichkeit, daß ein Künftler, der ſo haͤtte 
arbeiten koͤnnen, einige der kraͤftigſten Jahre ſei⸗ 
nes Lebens mit bloßem Nachmachen ohne weitern 
Zweck ſollte verſchwendet haben; und daß die 
Kopie, gerade wo das Original ſtand, durch ein 
Wunder vom Himmel gefallen, und das Origie 
A, A nal 
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nal dafuͤr verſchwunden waͤre: um ſich bey Eroͤr⸗ 
terung dieſes ſylbenſtecheriſchen Verdachts laͤnger 


zu verweilen. 
Man hat bis jettd das Lob des Plinius ent⸗ 


weder für bloß übertrieben hingeſagt gehalten, 


und ſich unter den verlornen hoͤchſten Meiſterſtuͤ⸗ 


chken der erſten Kuͤnſtler vom Phidias an bis zum 
Lyſipp ungleich vortreflichre Bilder vorgeſtellt, 


oder die Dichter haben nur den ſchoͤnen Ausdruck 
der Vaterliebe in der Gruppe angeprieſen, und 
der große Haufe hat mit ſeinen Augen uͤberhaupt 
keinen rechten Endzweck aus der Vorſtellung 
hohlen koͤnnen, und gedacht: es iſt unglücklich 
genug für uns, daß Löwen und. Schlangen in 
der Welt find, warum. foll man einem guten 
Mann mit feinen Rindern noch damit in ca 
mor quälen fehen ? 

Es wär. erfreulih, wenn man ſchon aus 
der Theorie der Kunft, und den bloßen Nach— 


» ‚sichten bemweifen koͤnnte, daß das Lob des Pliniue 


ges 
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gerecht ſey cite ohne den Ompirhen Brusikee | 
vor ſich zu haben, | | 
Und gewiß, wen zuerft die Idee von der Grup⸗ 
ve des Laokoon in der Seele aufging, und werin 
feinem Herzen, in feiner Hand Muth und Fertig 
keit genug fühlte, fie auszuführen: der war zum 
- Bildhauer gebohren, wie Sophokles zum Dich | 
ter. Man darf Fein großer Pſycholog feyn, 
um zu erkennen, daß das Ganze nur von einem 
Weſen ſtammt, und-daß die zwey andern Triums 
virn allein ihre Gefchicklichkeit dazu herliehen. 
Die fhönften Formen aller Are an der 
Doppelgattung des menſchlichen Koͤrpers wa⸗ 
ren von dem feinſten Gefuͤhl, dem heiterſten 
griechiſchen Sinn in den manchen tauſend 
Statuen ſchier erſchoͤpft, als die Goͤtterkraft uns 
fers Geiftes im Ageſander noch den kuͤhnſten 
Flug begann, und alles J— 
Der hohe Meiſter fand den herrlichſten 
en au feinem Kunſtwerk in der griechifchen 
Nee 
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Religion, und umgriff damit Himmel und Erde. 
Die Gruppe des Laokoon iſt von derfelben Gat- · 
tung wie die der Niobe; nur athmet daraus 
mehr tragiſcher und bildender Geiſt. Leſen wir 
zuerſt, was von ſeiner Geſchichte aufgezeichnet 
ſteht im Hygin. 
„LCaokoon, erzehlt dieſer, war ein Sohn 
des Akoͤtes, Bruders des Anchiſes, und Prie⸗ 
fier des Apollo, Da er wider deffen Willen 
heurathete, und Kinder zeugte; und ihn alsdenn 
das Loos traf, daß er den Neptun am Geftade 
opfern follte: ſandte Apollo bey der Gelegenheit 
von Tenedos her durch die Fluchen des Meers 
zwey Drachen, damit fie feine Söhne Antis 
has und Thymbraͤos umbrächten. Laokoon 
wollte denfelben Hülfe leiften; wurde aber felbjt 
umflochten und getoͤdtet. Welches die Phry: 
gier deßwegen geſchehen zu feyn glaubten, weil 
er einen Spieß in das Trojanifche Pferd 


warf.‘ 
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Servius gibt jedoch die beſſere Erklärung, 
und ſagt; es ſey deßwegen gefihehen, weil er 
feine Frau aus Unenthaltfamkeit im en 
des el PRIOR babe. | 
fhen, ber geftraft wird, und den endlich fe 
Arm göttlicher Gerechtigkeit erreicht hat; er ſinkt 
in die Nacht des Todes unter dem ſchrecklichen 
Gerichte, und um ſeine Lippen herum liegt noch 
Erkenntniß ſeiner Suͤnden. Ueber dem rechten 
Auge und dem weggezuckten Blick aus beyden iſt 
der hoͤchſte Ausdruck des Schmerzens. Sein 
ganzer Koͤrper zittert und bebt und brennt ſchwel⸗ 
lend unter dem folternden tübtenden Gifte, daß 
gie ein Duell fich verbreitet. 
Seine Gefihtsbildung mit dem Khönen des 
kraͤuſelten Barte ift völlig griechifch, und aus 
dem täglichen Umgange von einem tieffchauenden 
Menfchen weggefühle, und drückt einen gefcheide 
ten Mann aus, der wenig ander Gefek, als 
Ardinghello ater B. 5 fe 
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feinen Vortheil und fein Vergnägen achtet, und 
der dazu den beften Stand in der bürgerlichen - 


Geſellſchaſt gewähle hats voll Kraft und Stärke 
des Leibes und der Seele. Die zwey Buben 


werden mit umgebracht, als Sproffen vom alten 
Stamme; das ganze Gefchlecht von ihm wird 
vertilgt. 

Es leidet ein maͤchtiger Feind und Rebell 
der Geſellſchaft und der Götter; und man ſchau⸗ 
dert mit einem frohen Weh bey dem fürchterlis 
chen Uhtergange des herrlichen Verbrechers. 
Die Schlangen vollziehen den Befehl des Obern 
feyerlich und naturgroß in ihrer Art, wie Erde 
beben die Länder verwuͤſten. | 

Das Fleiſch ift wunderbar febetebig.rn und 


ſchoͤn; alle Muskeln gehn aus dem Innern hers 


vor, wie Wogen im Meere bey einem Sturm. 
Er hat-ausgefchrien, und ift im Begriffe, mies 


der Athem zu hohlen. Der rechte Sohn ift hin, 
der linke wird der. Weile feit gehalten, und bie 
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Drachen * bald hernach mit ihun vollends 
kurzen Prozeß machen. 

Selbſt die Schaamtheile des en. richten 
ſich empor von der allgemeinen Anfpannung, 
Hodenſack und Glied zufammengezogen; und 

Hand und Fuß ift im Krampfe. Die linke Seite 
‚mag wohl zum höchften gehören, was die Kunſt 
je hervorgebracht hat. 

Die Shhne haben gerade fo viel Ausdruck, 
als ihnen gebührt, Der eine ift im Sterben 
wie todt ſchon; und der andre leidet noch nicht 
en Gift und Wunde, und entfegt fich bloß. Der 

Vater zieht alle Aufmerkſamkeit auf ſich. 

Der Öruppe fehle ein Haupttheil, der rech⸗ 
te Arm des Laokoon. Michel Angelo wollte den« 
felben anfegen, hatte fchon das Modell dazu ges 
macht, und angefangen, ihn in Marmor auss 
zuhauen; aber twelcher andre will ſich in das le— 


bendige warme Fleiſch und die ganze Natur hine 


Er war ſo beſcheiden, und viertel, 
F2 ſeine 
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| feine Arbeit. Es ift Jammerſchade, daß der al⸗ 
te Arm verloren gegangen iſt, wegen des Zugs 
der einen- Schlange, und weil Laofoon damit 
‚feine ftärkfte Kraft muf geäußert haben. 
Dieſe flog mit grimmigem Satz rechts 
ber *) von oben herein, umfloche den aufgehobe 
nen Arm, der fie abhalten wollte, ſchwingt fich 
gefchwollen um den Rüden herum, an der Seite 
über deffen linken, und um den rechten Arm 
des Altern noch lebendigen Sohns beym Ellenbos 
gen, woindet fih um den obern Arm, und 
ſchlingt fi) dann um den untern wieder, und 
macht einen ſchrecklichen Knoten darum her, 
fchießt nach der linken Hüfte des Vaters mit 
dem Kopfe, der fie mit mächtiger Fauft am Hals 
fe noch ergriff, und ſetzt mörderlih den Zahn 
ein. Alles Stsäuben, alle Rettung ift verges 
beng, 
49 Die Seiten find bier und uͤberall immer nach 
dem Wilde genommen, 
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bens, und boͤrt auf: es iſt sefhehen, die That 
vollzogen. 
Die andre Schlange faͤhrt linker Seite 
her von unten auf durch die Beine, £uppelt 
fie wie Raub und Beute zuſammen, umſchlingt 
| dem Sohne rechts den linken Arm, und hinter 
dem Rücken herum den andern, und ſetzt ihm 
den giftigen fcharfen Bahn ein nach dem jungen 

Herzen —* 

Der Vater ſank auf den kleinen Altar zu⸗ 
ruͤck, weil er ſich nicht mehr halten konnte; der 
aͤltere Sohn linker Hand ſteht auf dem rechten 
Beine, und der andre mit dem linken Fuß auf 
den Zehen, und die Schlange haͤlt ihn oben an 
den Altar gelehnt noch aufrecht. Alle warfen 
die Gewaͤnder ab, zu entfliehen, 

Man mochte die Gruppe in den Zeiten, für 
welche fie beſtimmt war, betrachten wie man woll⸗ 
te: ſo mußte ſie die ſtaͤrkſte Wirkung hervorbrin⸗ 
gen; entweder als Naturtrauerſpiel fuͤr das ganze 
| 33 menfch- 
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menſchliche Sefchlecht: ein Water, der bey Ret⸗ 
tung feiner Kinder umfommt; oder als Strafe 
der Götter. Und als Kunſtwerk Eonnt ihr fein 
anders den Rang der erften Klaſſe ſtreitig mas 
hen. Für uns bleibt fie Naturtrauerfpiel, und 
die Kreatur feufzt dabey im Innern über die 
nothivendigen Leiden auch des Guten und Ges 
rechten, und ſchaudert in ihr Unvermoͤgen, ihre 
- Unviffenheit zurüd. 

Wenn man die Vorftellungen, wo der Kir: 
per leidet und dag Leben vergeht, unter eine bes 
fondre Klafje bringen wollte: fo mochte das Lob, 
welches Plinius diefer Gruppe ertheilt, wohl 
am wenigften koͤnnen beftritten werden, und fie 
unter allen diefer Art mit der Niobe oben anſte⸗ 
hen. Der an ſeiner Wunde Sterbende des 
Kteſilas, woran man ſehen konnte, wie viel 
noch Seele übrig war, gehoͤrte als einzelne Fi⸗ 
gur dahin; fo wie der Hinkende, vielleicht Phi⸗ 
loklet, des Leontiniſchen Pythagoras, deſſen 

Ge⸗ 
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Geſchwuͤres Quaal die Betrachtenden an einpfine 
den meinten; die verwoundeten Amasonen, 
bis auf den berühmten Zund des Ayfipp im 
Kapitol, der vol Schmerz und natürlicher Tos 
desſchrecken in abgeſetztem Lauf und Haſt ſeine 
Wunde leckte, und fuͤr welchen die Aufſeher 7 
ihrem Leben ſtehen mußten. 
| ‚Der legte Akt unfers Drama hienleden 
ſccheint vorzuůglich ein Vorwurf der Mahlerey ge⸗ 
weſen zu ſeyn: Apelles that ſich darin hervor; 
alfe aber übertraf der Landsmann Pindars Ari⸗ 
ſtides. Koͤnig Attalus erkaufte einen Kran⸗ 
ken von ihm mir hundert Talenten; und Alexan⸗ 
der ließ das Gemählde, wo die an ihren Wun⸗ 
den. ſterbende Mutter das fich anklammernde 
\ Kind von de Bruſt abhielt, damit es kein 
Blut ſaugte, nad) feinem Geburtsort bringen. 
In eben dieſes Meiſters Schlacht mit den 
Perſern von hundert Figuren war ohne Zweifel 
manches vortrefliche dieſer Art. Die Farbe | 
54 mauacht 
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macht bier feine Kleinigkeit aus, und reißt, gut 
aus der Natur empfunden, mit Gewalt zur 
Taͤuſchung. Unter den neuern Werfen mag 
Peter der Maͤrtyrer von Tizian wohl hierin 
oben anſtehen. 

Fuͤr Sultane ſind dieß heilſame Bilder, 
um fie zuweilen an ihre Menſchlichkeit zu erin⸗ 
nern; und das größte Meifterftück davon ſtand 
in den Kaiferlihen Bädern an feinem rechten 
Das. Sich aber für mich muß aufrichtig gefter 
ben, daß ich in meinem Bad oder Schlafzimmer. 
ein Kunſtwerk erfreulichrer Art aufgeftellt haben 
möchte; wär eg auch der verftümmelte Herkules, 
an welchem meine Phantafie noch oben drein 
immer zu ſchaffen hätte: denn für beftändig möcht 
ich die Gnidiſche Venus nicht. 

Der Torfo ift das höchfte von einem Kin: 
gerförper; der Sohn der Wundernadht, aus 
deſſen Armen fich der dreyfache Geryon nicht los⸗ 
wand, ruht und fist auf feinem Loͤwenfell. 

Man. 
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Man findet nichts mehr uͤbrig von alter Kunſt, 
wo Kernſtaͤrke ſchoͤner und vollfleiſchiger, und 
alles in der lebendigſten Form mit dem feinſten 
Wahrheitsgefuͤhl ſo abgewogen waͤre. Er ſenkt die 
rechte Seite, und hatte den linken Arm in der 
Hoͤhe. Das maͤchtige Bruſtbein iſt ſo zart ge⸗ 
Halten und mit nerviger Fettigkeit überzogen, 
‚dag man es Faum merkt. Bruſt und Schultern 
and Mark vom Ruͤcken herum ſitzen uͤber der 
ſchlanken Mitte ganz unuberwindlich und erdruͤ⸗ 
den, Die Schentel find lauter Kraft. Alles 
ift an ihm in Fluß und Bewegung in den aller» 
‚gelindeften Umkiffen. Man fieht alle Theile, 
und ihre Macht und Gewalt, jede Fieber ift in 
Regung: und doch tritt weder Muskel no) 
Knochen feharf hervor, Es ifk recht das hoͤch⸗ 
ſte Vermögen in hoͤchſter N und 
Schönheit. | 
Bielleicht hat er ein füßes Gefchöpf der Luft 
auf feinen Armen gewiegt ; denn fie trugen, 
55 und 
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und die Zapfenloͤcher der Stuͤtzen ſind noch in 
den Schenkeln. Gluͤckſeeligſte Sphaͤre der Welt 
an dieſer Are du von ihm Geliebte! du mußteſt 
ganz in Entzuͤcken ſchweben und bangen, und 
von aller andern Berührung frey und los ſeyn! 
Doch dieß zum Scherze; fo wie ich beym Demes 
tri behauptete: der fromme, zornige und ſchnell⸗ 
fuͤßige Achill Homers komme gegen diefen Helden 
2% auf, | te 


—— Farneſiſche Zerkules hat den Cha⸗ 
rakter von einem Fauſtbalger, ſo feiſt und 

breit und vollgenaͤhrt ſind die Formen gegen die 
Ceſtusſchlaͤge. Seine Staͤrke faͤllt zentnermaͤßig 

uͤber das Gefuͤhl eines heutigen ſchwachen Roͤ⸗ 
mers; aber auch außerdem macht er alle Welt 
zu Hunden und Katzen gegen einen Löwen in ſei⸗ 
ner vollfien Kraft. 


Er hat im Farnefifchen Hof einen zu niedris 
gen Standpunkt; deßwegen ſchwillt die Bruſt 
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. zu ſehr aus ihrer natuͤrlichen Gloßheit/ und * 
Huͤften und Seiten. | 

Sein Kopf ift vollfommen Sin und * 
unuͤberwindlichen Muthes, und on im 
—— 

Der Kuͤnſtler, welcher ihn erfand, Keine 
iön nad) dem Ideale des Sophokles gebildet zu | 
haben, 100 der Held. aller Helden ein ganzes 
Reich verheert, um Jolen in feine Gewalt zu 
bekommen; Vater und Brüder ermordet, weil 
fie: bey einem Beſuch ihren füßen Heiz ihm nicht 
zum heimlichen Beyſchlafe geben wollten; Doͤr⸗ 
fer und Städte verbrennt, und bie Einwohner 
als Sklaven gefangen — tobte in a hie 
Liebe, | 

Ich habe bey dicke. PR zu guter 
‚fest niche unterlaffen Eonnen, noch eine Skitze 
nach diefem, Sonnenmuth der Luft. von fih 
ſtrahlenden, jegt meinem Lieblingsftüfe unter 
allen, des tragischen Dichters zu entwerfen, um 

| mir 
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damit eine eigne Kopie von der heroifchen Geſtalt 
und dem Saenefifchen Stier aufzubewahren. 
Diefer ift das größte Meiſterſtuͤck in Mar: 
mot von allen Thieren aus der Zeit der Griechen. 
Man kann fein natürlicher Ochfenfleifch. fehen, 
und Myrons Kuh war vielleicht nicht beſſer. 
Nur die Beine daran ſind neu, ſonſt iſt an ihm 
ſelbſt alles wohl erhalten. Wahrhaftige wilde 
Stiernatur in Stellung, Bewegung durch den 
ganzen herrlichen Körper! beſonders ſtrotzt die 
Kraft wunderbar vom Hintern uͤber den Koͤnigli⸗ 
chen Ruͤcken. Schoͤnes Bild von Staͤrke, um 
Heerden zum Preiſe davon zu tragen! 
Die Skitze ſtellt den göttlichen Chor vor, 
‚wo Herkules und der Fluß Acheloos als Kind, 
beyde von Kraft gefchwelle, um Dejaniven mit 
einander Eämpfen, welche in zarter Wohlgeftalt 
am fernglänzenden Ufer fist, und den Gatten 
erwartet, fhüchtern wie ein Kalb von der Muts 
tee ferh: ob es der .- des Zeus ſeyn werde, 
oder 
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oder das vierfüßige Thier; indeß der — | 
ger, nach langem MN diefem das gewaltige 

Horn ausreißt. 

Der erfreulichſte Seht dieſer Werke iſt 
für uns verſchwunden, weil wir feine Olympi⸗ 
fhen Kämpfe und Siege mehr daran fehen. 
Beyde Arbenienfer verherrlichen mit diefen hos 
hen Muftern noch hier ihre Vaterſtadt; doch 
‚möcht ich Tieber der Apollonios des Torfo feyn, 
als der Giykon des Farneſiſchen Keulenſchwin⸗ 
EEE J 
| Der fo genannte Antinous, welcher eis | 
nen jungen Helden, vielleicht den Meleager vor⸗ 
ftellt, wie man aus einem andern Bilde ſchließen 
kann, das in Figur und Stellung ähnlich ift, 
100 unten zu den Füßen der wilde Schweinskopf 
ſich befindet, hat für uns unter. den vier aeupR 
ſtatuen die mehrfte Wirklichkeit. 

Eine ächte griechifche jugendliche Schönheit 
. voll geiftigen Reizes, und füßer lieblichen Hoheit. 
in (ER 
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Er blickt empfindend zur Erde, als ob er fich bes 


ſaͤnne, zu welchem Mädchen er gehen wolle; 


und Lippen, Stirn und Wangen und Kinn fer 
hen recht Exäftig, zartnervig and sanhaltend im 
Genuß aus. Die Formen am Unterleibe find 
nicht Elar hervor, und er muß im Ringen noch 
zufammengefhlungen und, feine Natur geübt 
werden. Die Bruft, beſonders vom rechten 
Arm ber, ſchwillt milchig; und ich kenne nichts 
verfuͤhreriſchers fuͤr ein Weib zur Umfaſſung. 

Mit einem Wort, es iſt der ſchoͤnſte junge 
Menſch unter allen alten Statuen. Der Bauch 
allein iſt ein wenig zu flach gehalten, vielleicht 
verhauen. 

Will man auf eine andre Weiſe lieber ſo 
ſinnt der junge Held, wie er einen Kampf mit 
dem beſten Verſtand abmachen fol. Der. Zug 
des Denfene ift über dem rechten Auge, wodurch 
der Knochen ſchaͤrfer hervorkoͤmmt, ‚als bey dem 
linfen; und. das heroiſche figt in der Fräftigen 

| Stirn, 


Stien, und dem gefaßten Blick, und den Lip 
per, wo fü ich) das Gefühl feiner bewußten Stärfe 
oͤfnet und hervorbläht. Wenn er ein Zeichen — 


haͤtte: ſo koͤnnte man ſich noch den Sohn dr 


Maja unter ihm vorſtellen, der feine Sefandts 
ſchaft uͤberdenkt. Es iſt ein himmliſches Bild, 
und erregt auf jede Art entzüdende Gefuͤhle; 
deſſen Schoͤnheiten am leichteſten und ſicherſten 
in die neuere Kunſt aͤberzutragen ſind — — 
So wie dieſer Juͤngling am mehrſten an 
die Menfchheit grenzt; fo ift hingegen Apollo 
ganz Gott, und es herrſcht eine Erhabenheit 
durchaus, befonders aber im Kopfe, die nieder⸗ 
blitzt; goͤttliche S Schoͤnheit in allem von dem 
nachlaͤſſig ſanftgewundnen Haare bis zu den 
ſchlanken behenden Schenkeln und Beinen, j ihre 
geiftigfte Bluͤthe, nicht ‚bie irrdiſche Fülle, 
—2 Stand 
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- - Stand und Dlid, und’Lippen vol Verachtung 
geben feine Hoheit zu erkennen. Die Augen 
find feelig, leicht aufzuthun und zu fehließen, im 
weiten Bogen. Sein furzer ſchlank und zars 
geforniter Oberleib zu den langen Beinen made 
ihn zu einer ganz befondern Art von Wefen, und 
air ihm übermenfchliches. 

Ein erfiaunliches Werk von Erfindung und 
Phamm ie! Das Problem iſt aufgeloͤſt: da ſteht 
ein Gott, aus der Unſichtbarkeit hergehohlt, und 

‚in weichem Marmor feſtgehalten für die Melan- 

Solifhen, die ihr Leben lang nad) einem folhen 
Blicke ſchmachteten. Es ift der höchfte Verſtand 
und die hoͤchſte Klugheit mit Zornfeuer' und Ue—⸗ 
bermacht gegen verächtliches; darauf zweckt 
alle Bildung. Was Apollo hat, ift ihm eis 
gen, und läge fih wenig duch Nahahmen 
übertragen. 

Auch deffen Alterthum hat man angetaftet, 
und ihn zwar für feine Kopie, doch für ein 

Bart | 
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Merk aus der Kaifer Zeiten halten wollen ; teil 
der Marmor Karrarifcher zu feyn fhien, welcher 
kurz vor dem Plinius entdeckt wurde, und fein 
Marifcher, woraus die Griechen ihre mehrften 
Bildſaͤulen verfertigten. i 
Wenn man diefes beweiſen koͤnnte: fo wär 
es wohl ausgemacht wahr; allein daran fehle 
viel. Der Parifche ift niche durdaus gleich, 
und man hat fihre neuere Proben fommen laf 
fen, die von dem Marmor des Apollo im Korn 
nicht unterfchieden find. Und ferner gibt es fo 
zarten Karrarifchen, daß er mir dem beften Pas 
rifhen uͤbereinkoͤmmt. Und wo iſt der übergroße 
Marmorkenner, der von irgend einem Stuͤcke 
ſagen will, gerade woher es ſey, da dieſer Stein 
in jedem Klima zu finden iſt? Apollo hat nicht 
das gelbliche Alter des Laokoon, und andrer 
griechifhen Bildfänlen; vielleicht weil er nicht 
der Witterung fo ausgeſetzt war. Er iſt augen« 
fcheinlihh für einen beftimmten Platz gemacht, 
Ardinghello ater 3. G und 


und das Bild thut nur Wirkung, wenn man eg 
von der linken Seite, im gehörigen Standpunkt 
‚ ‚betrachtet; von der vechten fteht er da gerade wie 
ein Seiltaͤnzer, fo gefpannt, und fein Kopf fist 
offenbar auf der rechten Schulter, viel zu weit 
von. der Mitte. Wenn man denfelben von feis 
ner Richtung zurecht drehte: fo wär es abſcheu⸗ 
lich. Aber von der linken Seite betrachtet, 
wohin er ſchaut: iſt es Homeriſcher Apollogang; 
man ſieht ihn fortſchreiten, ſieht das Geſicht 
ganz, und der Kopf koͤmmt in die Mitte. Ein 
wahrer Gott des Lichts dann, und der Muſen! 
Man darf ſich ihm nicht viel naͤhern; er kann 
keinen Flecken leiden, und man müßte bey ihm 
immer haarfcharf gefcheidt feyn, und vernünfe 
tig fih aufführen: fo erhaben ift er über die 
Menschheit. | 
| Wenn man dieß einmal gefaßt und feine 
Schönheit im Ganzen genoffen hat: fo mag man 
fih hernach doch am ihm herumdrehen, wie man 
wi, 


will, under bleibt ein erftaunlich Merk von Voll⸗ | 
kommenheit. Er ift zwar lauter Ideal: nichts | 

deftoweniger hat der Kopf Natur, die man gefes 
| hen hatz welches der Ausdruck noch verftärkt, 
Ein außerordentlicher Juͤngling gab gewiß den 
Stoff dazu her, und der Künftler brachte das 
hoͤchſte und aͤußerſte von lebendiger Einheit 
Hinein. 

Einige ſtolze Erdenfühne koͤnnen dieß bes 

wunderte und fehler noch angebetere Bild nicht 

ohne Verdruß und Widerwillen betrachten; und 
Behanpten: ihr Gefühl empöre ſich allezeit, fo 
oft ſie ſich das Geſicht als griechiſch denken woll⸗ 
ten. Der Kopf des Perikles, und auch des 
Alexander habe ſchon im bloßen Portraͤt viel 
goͤttlichre Art von Erhabenheit; Apollo fey das 
gegen eher hager und aͤrgerlich im Ganzen, und 
es wittre daraus etwas von einem Roͤmiſchen 
Kaiſerprinzen, etwas Neroniſches, das nicht 
eignet natürlicher. Kraft beruhte; und dieß 
Sa waͤre 
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wäre für fie ein andrer Beweis, als der von 
Marmor. 

So verſchieden a bie Deinunge dep _ 
Menfhen! 

Segen ſolche Aiheiften will ich nicht predis 
gen; ihr.eigen Mißvergnügen fey ihnen Strafe, 
and. der Neid an andrer Freude. 

Gewiß it, daß das Bild verliert, weil eg 
fein vollfommen Ganzes ausmacht, und man 
nicht weiß, ‚worüber der Gott zuͤrnt. Haͤtt er 
zu einer Gruppe der Niobe gehört, wie er denn 
in einer erhobnen Arbeit davon in Perſon auf 
der einen Seite und feine Schweiter Diana auf 
der andern ihre Pfeile abdrüden: fo würden die 
Unzufriednen mit ihm deſto mehr Mitleiden 
mit der unglücklichen veizenden Familie haben. 
Doch ift eher mwahrfcheinlih, dag dem Meise 
fier der Apollo des Leontinifhen Pythagoras 
vorſchwebte, welcher den Pythiſchen Drachen 
erlegte, Und beyden war ohne Zweifel der Ho⸗ 

meri⸗ 


meriſche, von den Gipfeln des Olymp herunter, 
das Urbild. | | 

Genug von dieſen Heiligthümern! 
| Das eigentliche Kernleben der Kunſt dauert. 

vom Perikles bis zum Tod Aleranders ; das 
uͤbrige find Nachahmungen und Treib:und Ges 
waͤchshaͤuſer. Wenn man bedenkt, was bie 
Griechen binnen diefer kurzen Zeit gethan haben, 
ſo find wir ganz todt dagegen; welch eine Men⸗ 
ge von Statuen und Semählden und Gedichten 
nur fie fo ein Eleines Volk! Welch eine Men⸗ 
ge von Helden, Philofophen und Rednern! fo 
‚etwas kann nur in der heiterften Gegend der 
Melt bey der beften Negierung vor ſich gehen, 
Lyſipp allein hat mehr Bildfäulen verfertigt, 
‚als alle neuere Bildhauer zuſammen; und jede 
weigte den Mann von hoher Schoͤpfungskraft. 

Der Kuͤnſtler von geläutertem Gefühl)’ der 
nicht bloß nach Brod und eitler Ehre trachtek, 
ſondern ſich felbft genug thun will, befinde fich 
&3 heut 


Heut zu Tag in einem Zuftande von immerwaͤh⸗ 
tender Verzweiflung; er fieht die Vollfommens 
heit vor fih, und erfennt deutlich die Unmoͤg⸗ 
KichEeit, fie zu erreichen. Und diefe Wermuth 
im Herzen mildert das allgemeinfte Lob nicht, 
Es ift damit nicht genug gethan, ein Bildchen 
einzelner fchoner Natur meazufangen! Die 
bleibt-jedem Fremden, wie alles bloße Porträt, 
unverftändlich, und er kann es nit mit Gaft 
und Kraft genießen; vielmeniger damit, daß er 
ein Knie, einen Unterleib, eine Bruft der Als 
ten wegſtiehlt, und gleichlam mit etlichen Phra⸗ 
ſen aus dem Demoſthenes oder Cicero ihre Spra⸗ 
che ſprechen und den großen Redner machen 
will: die Vollkommenheit des Nackenden vom 
Menſchen, als des hoͤchſten Vorwurfs der Kunſt, 
und ſeiner mannichfaltigen Form und Bewegung 
iſt unſerm Sinn von Jugend auf in der Wirk⸗ 
lichkeit verhüllt, oder zeigt fi ganz und gar 
nicht mehr in unfrer Welt. | 
Laß 
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Laß mich frey reden! Die Kunſt hat fo 
fange gedauert, als die Gymnaſien dauerten, 
der Tanz Spartanifcher, Chiiſcher Jungfrauen, 
ihr Ringen ſelbſt mit den Maͤnnern, öffentliche 
Sitte war, und die Peiefterinnen der Liebes⸗ 
göttin zu Athen und Korinth Religion fenerten. 
In Venedig ift von dem lletztern noch ein Schat⸗ 
ten; und der Künfkler hat Jahr aus Jahr ein 
immer eine Menge frifcher neuer Modelle, Aus 
gen und Phantafie wie Zeuris zu Girgent zu 
weiden. Deßwegen haben auch Feine andre 
Mahler folh weiblich Fleiſch wie Tizian und 
Paul von’ Verong hervorgebracht; und dee 
Mahlerneftor febt an der Grenze von hun- 
dert Jahren, da der gottlihe Raphael auf 
eigne Koften fein junges Leben einbüßen 
mußte. N 

Bey einer gothifhen Moral kann Feine an⸗ 
dre als gothiſche Kunſt ſtatt finden. So lange 
nicht ein Sokrates mie feiner Schule am heilen 
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Tag uͤber die Straße zu einer neuen reizenden 
Buhlerin ziehen darf, um ihre Schoͤnheit in 
Augenfhein zu nehmen: wird es nicht anders 
werden; . Es ift wohl Elar jedem, der Welt und 
feine Welt hat, daß nicht die häßlichen diefe Les 
bensart erwählen. 
" Vielleicht ved ich hier bey RER bittrer 
gegen die Kunft, als Demetri in feiner Laune; 
‚ allein gibt es eine Wirkung ohne Mittel? Die 
fehulgerechten Antiquaren forechen beraufcht von 
der Venus des Prariteles und feinem Aiebess 
gott: und mit Abfcheu von Phrynen und Bas 
thyllen; wie die Thoren, die nicht willen, was 
fie wollen. Freylich koͤmmt bey der geringften 
Unterfuchung das geheuchelte Eonvenzionelle Ge: 
ſchwaͤtz zum Vorfhein, und die innre geheime 
Denfungsart, wo fih Drachen mit Tauben paa- 
ren. Die heiligen Katharinen fpazieren nicht 
vom Wirbel bis zum Fuß nadend mit losgebund» 
nen Haaren vor den Mahlern herum, und Feine 
Lu⸗ 
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M Lukrezia läßt ſich fo in der reinſten Beleuchtung 


allein mit allen von einem Pinfel-und Palett—⸗ 


mann in beliebige Stellung legen; und Eein 
Künftler kann von fo feftem Gletſchereis feyn, 


daß er bey Blicken von Sommerfonnen nicht 
ſchmelzen follte. Und doch wollen die ehrwuͤrdi⸗ 


gen Herrn bey dem allgemeinen Menfchenver: 
ſtand in einen folhen Verdacht der Einfalt 


kommen, daß fie fich auf die Seite der züchtigen 


Boer fiellten, welche die befleidete Venus: vor- 
zogen und Eauften, da fie die Wahl der nadten 


Snidifchen hatten, und noch bis heut au unge 


als Troͤpfe verlacht werden, 


Hiermit fehen wir das Nackende, außer 
dem einzelnen von Geliebten am Menſchen je: 


doch nur entweder frech, oder in unwegſamer Als 


bernheit; und die ſtaͤrkſte Einbildungskraft kann 


es nicht fo veredeln, daß es die freye gebildete 


Natur des Alten haͤtte, wozu die edelſten und 


weiſeſten und wohlgebildeſten des Volks von je: 
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dem Alter auf den Ringplaͤtzen in unauf hoͤrlicher 
immer neuer Abwechslung die Modelle abgaben. 

Wenn wir nicht ducch einen wunderbaren 
Umlauf der Dinge irgendwo aus unferm unmüns 
digen Eindifchen Weſen wieder zur reifen Menfchs 
heit gelangen, und die Gymnaſien der Griechen, 
ihre Spiele und Sitten vom neuen auffommen: 
fo wird die ehemalige Kunſt auch verloren bleis 
ben. Und dennoch hätten wir damit ihre Reli⸗ 
gion noch nicht, die fruchtbare Mutter der ſchoͤn⸗ 
ften Geſtalten. 

Wenn wir wenigftens nur noch die Beklei⸗ 
dung der Alten hätten! Bey unfrer wirklichen 
fieht man meiftens bloß den Schneider, und we⸗ 
nig oder nichts von der eignen Art des Menfchen 
zu handeln und fich zu beiwegen, und den For⸗ 
men feines Gemwächfes; und alle Schönheit ers 
liegt und verfinft unter den Falten und Wuͤlſten: 
oder wird im Gegentheil fteif gepreßt und ges 
ſchnuͤrt und mit efichten häßlichen Lappen ohne 

Zweck 


un Pe 187 
Zweck behangen. Die Lage ‚der Unterffeider, 
den Wurf der Mäntel und Togen Ehnnen wir an 
den Bildſaͤulen der Alten’ noch weit weniger 
nachahmen, als die Form der Glieder; denn 
uns fehle dabey ganz die Natur. Wie fuchen 
uns zwar wie Amphibia mit eigen erfundner 
mahlerifcher Tracht zu helfen: aber fie bleibt faft 


immer eine bloße Ziererey, ohne Reiz und Birs 


kung für den, welder Natur und Wahrheit 
| verlangt, und iſt aller Taͤuſchung zuwider. | 
Und obendrein noch find die Künftler weit 
uͤbler dran, wenn fie den Gang der Alten eins 
ſchlagen wollen, als die Philefophen, Redner, 
Dichter; diefe haben immer das unermeßliche 
Reich der Natur und Sprache unter den Mens 
fen vor fih, und Gefes und Gewohnheit 
hemmt fie weit minder. Wenn einer auch an. 
Vollkommenheit den Phidias, oder Polyklet, 
Praxiteles, Lyſipp, Zeuxis und Apelles errei⸗ 
chen koͤnnte: was hat er vom nackten Menſchen 
im 
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in der Geſchichte, der heutigen Fabel, unſrer 
. Religion vorzuftellen, das wahrſcheinlich und 
naturlih, nicht erfünftele und bloß erlernter 
fremder Kram wäre? Das höchfte iſt eine allge: 
meine, ewig einerleye idealifche Geftale von 
Mann und Weib in jedem Alter ohne Zweck und 
Charakter, | 
Nehmen wir zum Beyfpiel unfern Heiland 
als den Hauptvorwurf zur Auszierung unfrer 
Tempel! Was hat der menfchliche Körper mit 
dem Gott der Chriften zu fchaffen? Welche 
Schönheiten von Apollo, Merkur, anderm 
griechiſchen himmliſchen Süngling oder wirkli⸗ 
chem Erdenſohn ſoll man, techniſch zu reden, 
dem ganz außerordentlichen jungen Juden ans 
bilden, ohne auf irgend eine Weiſe in Wider⸗ 
ſpruch zu gerathen ? Jede griechiſche Gottheit 
war nur ein Ideal einer befondern Klaffe menſch⸗ 
licher Vollfommendeit. Sein Bild iſt lediglich 
ein Werk uͤbernatuͤrlichen Ausdrucks im Geſichte, 
und 
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und neue Art übriger Schönheit finder Bier nicht 

flat. Der Künftler macht vor den Leiden, und _ 

ans Kreuz und beym Herunternehmen davon ei⸗ 
nen richtigen ordentlichen Leib, fonft hat die eia 
gentliche Kunſt da Fein weiter Feld, höhere For⸗ 
men aus der Natur zu fchöpfen. 

An gewiſſe Theile und ihre Beftimmung 
darf man gar nicht denken, und wie fie bey ans 
dern Menfchen nicht umfonft find, und wirken: 
geſchweige ſie langſam mit dem Reiz der alten 
Kuͤnſtler bilden. Seine Geſtalt kann alſo nie 
ein vollkommen freyes Ganzes, ein u 
ver erften Blaffe werden. 

Mollen wir in die griechifche Fabel und 
Geſchichte übergehen, und unfte Vorſtellungen 
daraus hernehmen: ſo erhalten wir meiſtens nur 

einen verwirrten Nachklang; ein wahres Ehs 

ohne Sinn, das nur einzelne Sylben wiederhohlt. 

Wer iſt außerdem ſo frech eitel, daß er ſich einbil⸗ 

den ſann einen a een Apollo als ben Vatikani⸗ 


fen, 
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ſchen, einen beſſern Herkules als den Torfo und 

Farneſiſchen, eine fhonere Juno, Venus und ſo 

weiter zu erfünfteln, als die Alten? Und wird 
es nicht efelhaft, fie oder auch nur einzelne For⸗ 
men davon immer und ewig zu kopieren, mit 

den angewiesnen Plaͤtzen zu ſchaͤnden ? ſteht nicht 

faſt allemal der hohe ſtrahlende Purpurlappen 

laͤcherlich und ärgerlich für den Erfahrnen in eis 

nem Harlefinsgewande ? 

Und doch thut es fo weh, uns in unſrer PR 
muth und Dürftigkeit einzuſchraͤnken! Wir bauen 
gleihfam noch) in den bildenden Künften, wie zu 
Konftantins und den mittlern Zeiten: feßen aus 
den zertruͤmmerten Tempeln und Palläften der 
zuruͤckgewichnen Erdengoͤtter die Säulen aller 
Drdnungen neben einander, und führen ein neues 
Mauerwerk Eindifh, verzerrt und unfoͤrmlich, 
ohne Elare und dunkle Idee, wie es werden will, 
darum her und darüber auf, im Schweiß und 
der Affenfreude unfers Angeſichts. 

Rom, 
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Seas ift doch die fehönfte Beruhigung von Ges 
ſchaͤften; wo die Phantaſie die freyeſten Fluͤge 
thut, und der Menſch am mehrſten feiner ſelbſt 
genießt. So raſte ich jetzt hier oben auf der 
Billa Medieis in meinem Zimmer. Rom ſchlaͤft; 
der blaue unermeßliche Aether ſchwebt darüber’ 
wie eine Henne über ihren Küchlein, und blin⸗ 
kend Hell Geſtirn erleuchtet ſeelig die Gegenden. 
Alles iſt ſtill; nur plaͤtſchern angenehm die 
Springbrunnen: heilige Symbole des ewigen 
Lebens in der Natur. Ä 
Mit der Einbildung uͤberſchau ich unter mie 

den alten Campus Martius in der lieblichen 
Dunkelheit: und mir fängt das Herz flärfer an 
zu fchlagen, und Feuer rinnt durch meine Adern. 
Hier balgt fich die Roͤmiſche Jugend auf grünem 
Raſen herum im Schatten hoher Platanuffe, 
und treibt ihre Eriegerifchen Spiele; dort ſchwim⸗ 
” | ‚men 
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men fie durch den fchnelfen tiefwirbelnden Tyber⸗ 
ſtrom, die Ufer hieben und drüben mit ſchoͤnem 
Geſtraͤuch bewachfen; und in der nahen Ferne 
lagern fic) die Hügel von Monte Mario bis zu 
Pietro Montorio in majeftätifhem Kreife, wo 
der Edeln Gefühl mir erhebenden Schauern die 
Geifter von Brutuſſen, Kamillen und Seipio— 
nen gegenwärtig erkennt, Hier fteigt der Son: 
nenobelise empor; dort die prächtigen. Theater 
vom Pompejus und Balbus, die traulichen Hals 
len, runden und hohen Maufolaen, feyerlihen 
Tempel. Die Bater des Volks gehen auf und. 
ab in den fühlen Haynen, und pflegen Rath 
über den Erdboden. Neben an prangen die ſchoͤ⸗ 
nen Gaͤrten. 

Ich habe heute wieder einen ſchoͤnen Tag 
gehabt! Es iſt ein unauf hoͤrlich Vergnuͤgen in 
Rom zu ſeyn; man findet immer neues, was 
von der Gewalt und Herrlichkeit des alten 
Volks zeugt, und oft einen entzuͤckt oder erſchuͤttert. 
EG 
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Es iſt eine wahre Tiefe von Menſchheit: die 
andern Städte find dagegen wie erft angepflanzt. 
Hefonders reizen und rühren vom Kapftol an die 
ungeheuern Ruinen, welche die neuen Pillen 
mic ihren Pygnen, Lorbeern, Cypreſſen, und 
beftändig grünen Eichen ausfhmüden. 

. Den Vormittag 309 ich hier herum, und 
Sing dem erften Urfprung diefer heroifhen Nee 
publik nah; und gelangte von den Roftris und 
dem Tempel des Romulus am Monte Palatino, 
gleich daneben in einem Winkel, zur Quelle der 
Juturna, die kryſtall hell gerade beym Anfang 
der Cloaca mazima auffpeudelt, und ſich dahine 
ein nun ferner ungebraucht ergießt. Sch fchöpfe 
te mit der hohlen Hand daraus, und tranf und 
| ward erquickt, und Eonnte nicht müde werden, 
fie rinnen: zu fehen. Ein heiliges Pläschen, 
| kundum verbaut und eingemauert! Die Wände 
find überall mit breitblätterigem Epheu überzos 
gen und Eleinem Geſtraͤuch bewachſen. Man 
Ardinghello ater 25, H kennt 
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kennt fie nicht mehr vor den ſtolzen Waffen 
leitungen; und gewiß mar fie doch idie Haupt⸗ 
urfahe, warum Nomulus, oder vor ihm ein 
junger Ausflug Griechen hier ſich anniftete, da 
in den jeßigen weiten Ringmauern fich Feine ans 
dre Quelle befindet. 

In ſchwaͤrmeriſchen Betrachtungen verloren 
wand ich hernach in den Farnefifchen Gärten für 
fie einen Myrthenkranz mit allerley Blumen; 
hohlte aus der Nachbarfhaft ein Gefäß mit 
Milh und Honig, goß es in fie aus, befränzte 
fie, und fang ihr wehmüthig ein kurzes Trauer⸗ 
lied Ley dem Opfer, das fie Jahrtauſende nicht 
genoß. 

Ein Zuſammenklang von lauter ruͤhrenden 
Gefuͤhlen wandelt ich nach Hauſe durch die drey 
noch übrigen Triumphpforten von den ehemalis 
gen fechs und dreyßigen. Ein folcher Freuden⸗ 
bogen, ausgeziert mir den fhönften Lebensfcenen | 
defien, den man empfängt, ift dach ein fo recht 

- ver⸗ 
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verliebter Gedanke, Serzlicher und Bi 
ter Fann ein Volk einem Helden Feine Ehre 
anthun. 

Die Kunſt bleibt ein ſonderbares Ding; ſie 
ſcheint ganz ihren Weg fuͤr ſich zu gehn. Wenn 
man von ihrer Vortreflichkeit auf die Vortref⸗ | 
lichkeit der Menfchen zu gleicher Zeit folfte ſchlie⸗ 
fen Eonnen, und umgekehrt: welche Popanzen 
müßten die Nomer zu Septimius und Konſtan⸗ 
tins Zeiten gewefen ſehn gegen die unter Tra— 
jans? Der Kontraft iſt gar zu poffierlich an des 

chriſtlichen Kaifers Bogen, wo die Bildhauer 
unter ihm zu den Wechfelbälgen feiner Geſchich⸗ 
ten. die Meifterftücfe von Figuren aug einem 
andern zum Ruhme des Siegers von Dazien hine 
eingeflickt haben. Mas Eonnte Alexander dafür, 
daß er feinen Homer fand bey feinem Leben, übers 
haupt Eeinen großen Dichter, der ihn befang ? 

‚ Ferner iſt rüdtwärts gewiß, daß die Kunſt 

m gleich — Menſchen nur nach und 
H 2— nach 


316 (On 


nach zur Hoͤhe wuchs; fo ſchwer iſt es, alles 
Lebendige vollfommen zu bilden, und nichts, 
was nod) rührt und reizt, auszulaffen, und das 
für bloß marhematifche Linien und Pladen hin⸗ 
zuftellen. Das Ganze wird nur nad) und nad) 
gewonnen; das Individuelle lebendige geir 
ftige bleibt aber immer das, was den großen 
Menfchen von dem andern unterfcheidet. Und 
fo kann einer zwar ein ungleich größrer Kuͤnſtler 
als ein andrer,. aber ein weit Eleinrer Menfch 
feyn. So war der Jupiter und die Minerva 
des Phidias wahrfcheinlich erhabner als manches 
andre Bild, das nachher ein weit natürlicher 
Fleiſch und mehr Tebendiges in der Materie hate 
te. Und darauf koͤmmts doch an, die unter: 
fheidenden mwefentlihen Züge von jedem Dinge 
beftimmt zu faffen; und dem Empfinder und 
Denker gleich darzuftellen. Das Hauptver⸗ 
gnügen an einem Kunftwerfe für einen weiſen 
Beobachter macht immer am Ende das Herz und 

ber 
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der Geiſt des Kuͤnſtlers ſelbſt, und mia die 
„vorgeftellten Sachen. 

Den Nachmittag ging ich nad) der Rotun⸗ 
da; ich hatte den Mann mit den Schluͤſſeln da⸗ 
Bin beftellen laffen, um oben hinauf zu fleigen. 
Sie iſt das einzige Werk von alter Architektur, 
as in Nom noch ganz iſt; das vollkommenſte 
in ſeinen Verhaͤltniſſen und praͤchtigſte dabey 
wegen ſeiner Saͤulen auf dem Erdboden; die 
Paulskirche erſcheint dagegen doch nur als 
Flickwerk. 

Wenn man in die Vorhalle tritt: ſo iſt es, 
als ob man in das ſchoͤnſte Plaͤtzchen eines 
Waldes von lauter hohen herrlichen Staͤmmen 
kaͤme, die ein Gott zu einer Zeit gepflanzt 
hätte, 

Wie breit und mächtig einen dann das 
Innre felbft umfaßt und bedeckt, ift lauter Ma⸗ 
jeſtaͤt; und feyerlich ſtehen unten die Säulen 
umher, und der dämmernde Raum dahinter, 
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wie das allerheiligfte der Gottheiten. Was dieß 
für eine Kuh ift! wie einen fo nichts fort! wie _ 
die Rundung mit Liebesarmen empfängt, tie 
ein leiſer Schatten einen umgibt, fo daß man 
das Gebäude felbft nicht merft! Oben Heiterkeit 
und Sreyheit, und unten Schönheit. Ueberall 
iſt der Tempel fchon und harmoniſch, man mag 
ſich hinwenden, two man will; überall wie die 
ſchoͤne Welt in ihren Kreifen von Sonn und 
Mond und Sternen. Endlich fcheint alles les 
bendig zu werden, und die Kuppel fich zu beme- 
gen, wenn man an dem reinen füßen Lichte des 
Himmels oben durch die weite Defnung fic) eine 
Zeitlang weidet. So oft ich mich fo ins Stille 
hinſetze und meinem Gefühl überlaffe, werd ich 
da entzuͤckt, wie von einem Brunnquell unter 
fühlen Bäumen zur heißen Zeit. Es ift das 
erhabenfte Gebäude, das ich kenne; ſelbſt 
Schöpfung und nicht bloß Nachahmung. Die 
Schönheit voll Majeftäe ſcheint alle Barba- 
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ren von der Verwuͤſtung zuruͤckgeſchreckt zu 
haben. 

Freylich hat man, was daran zu pluͤndern 
war, ohne die Mauern niederzureißen und in 
Schutt zu ſtuͤrzen, doch daraus und davon weg⸗ 
geraubt. Es ftand hier eine Wineroa aus Gold 
und Elphenbein von der Hand des Pbidias; 
und eine berühmte Venus, welche die ‚halbe 
Perle zum Ohrgehenke hatte, von der die andre 
Hälfte Kleopatra tranf, um den Antonius im 
Verſchwenden zu übertreffen ; und die man für 
fich allein auf eine halbe Million Seudi fchäßte. 
Bonftantin der. deitte fehleppte auch dieſe Bil⸗ 
der wahrſcheinlich mit den andern fehönften Star 
tuen nad) Syrakus, fo wie er die Silberplatten 
ſamt dem Bronz⸗ und Schmelzwerf herausfchla- 
‚gen ließ, womit das Gewölbe oben verziert 
war, | 

Die urſpruͤnglichen Kapitäler von Erz nach 
dem Plinius an den innen Säulen find hernach 
ra | wie⸗ 
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soieder abgenommen worden, und mit weißen 
Marmor gut ergänzt, der dem Giallo antico 
bes Schaftes lieblich läßt. Davon find noch die 
Baſen und das Gefims; das legtre mir Streis 
fen von Porphyr. Die erhaltnen äußern aber 
von Granit, wie die £oloffalifhen Säulen ſelbſt 
gehören unter die fhönften der Eorinthifchen Ord⸗ 
nung, die übrig find; und machen mit den drey 
freyſtehenden Säulen auf dem Campo Vaceino 
und dem Bogen des Titus *) die Mufter hierin 
aller neuern Baufunft. Wo an einem Gebäude 
feine Säulen find, fehlt gewiß die edelfte, ftärks 
fie und fchönfte Form. Die Eorinthifchen haben, 
wenn die Blätter rein gearbeitet find, am mehrs 
fen Leben und den größten Reiz; und die gefugs 
ten, welche die Rinde nahahmen, erhöhen noch 


Natur und Leichtigkeit. 
Der 
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) Nebſt einigen Ueberbleibſeln in Griechenland, 
die damals noch nicht bekannt waren, 
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Der Plan des Ganzen ift zirkelrund; und 
det Durchmeffer davon enthält mit der Dicke der 
Mauern zwey hundert und funfzig Palme, und 
der Umfang fieben hundert und fünf und achtzig. 
Die Mauern betragen acht und funfzig Palme. 
Die Höhe hat gerade die Breite des Bodens. | 
Der Bogen innen von der außen in der deften 
Proporzion vieredten Thür’ den fünften Theil 
diefes Maaßes; und der Bogen gegenüber, jest 
vom Hanptaltar, ift etivas größer, wodurch der 
Eingang unmerklicher erfcheint. 

In der Attike trugen ohne Zweifel die Ka⸗ 
ryatiden, wovon Plinins fpricht; jeßt find an 
deren ftatt Eleine platte Säulen ohn einigen 
Vorſprung mit einem Gefims darüber, worauf 
die Kuppel ruht. Man glaubt wegen ber Ar: 
beit, daß die Veränderung unter den Antoninen 
und dem Kaifer Pertinar geſchah. Es muß ein 
paradiefiicher Zauber an dem Auge des Himmels 
geweſen feyn! Nun iſt das ehemalige junge blü- 
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hende Geficht im reizenden Schmuck gewifferma- 
gen zur Matrone im Trauerfchleyer geworden; 
doch dauert die erhabne Form noch und hälg die 
Moden und Sitten aller Zeiten aus, tie wahre 
Schoͤnheit. 
Es iſt wohl klar und augenſcheinlich, daß 
die Rotunda anfangs einen Theil der Baͤder des 
Agrippa ausmachte, gleichſam die ſtrahlende 
Stirn derſelben noch ſind die Ruinen davon 
angemauert, und erſtrecken ſich weit dahinter, 
Die praͤchtige Vorhalle wurde hernach hinzuge⸗ 
fuͤgt, und das Innre ausgeſchmuͤckt; und der 
Tempel gehoͤrte alsdenn mit dem des Jupiter 
Maximus auf dem Kapitol, und den des Frie⸗ 
dens unter bie eriten Wundergebäude Roms, 
Agrippa wurde in einem Triumphwagen auf den 
Giebel an dem Porticus geftellt, aus Erz gear: 
beitet; mit den zwey Loͤwen von Granit zu bey⸗ 
den Seiten, und der porphyrnen Urne mit ſei— 
ner Afche dazwilchen, die jekt noch unten vor 
der 
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der Halle ftehen. Er ſchenkte feine Bäder und 
Gärten dem Volke mit rn zur Unter 
haltung. 
Der ſogenannte Tempel der Minerva Me- 
diea, eine der pittoresfeften Ruinen bey der 
Porta maggiore, tar eben ein ſolcher Anfang 
von Bädern; und noch eben fo jeßt, die Kir: 
che des heiligen Bernhardt von den Bädern 
Dioklesians. Sie fommen in der Hauptform 
mit der Notunda völlig überein. Bey der. über: 
ſchwenglichen Pracht durften die Goͤtter nicht 
vergeffen werden, und man errichtete ihnen 
Hleichfam diefe Wachthäufer voran als Befchü- 
Gern. Das Pantheon war dem rächerifhen 
-Supiter, der Ceres, und allen Göttern ges 
widmet, | 
Ihre breiten Gewölbe in weiten Bogen 
feuchten gleich beym Eintritt Erhabenheit in die 
Seele, die die unermeßliche Peterskirche dage⸗ 
ar mit ihrem fchmalen und engen des mittlern 
| Schiffs 
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Schiffs nie erregen wird, der eher einen Sarg 
als einen Bogen vom freyen ſchoͤnen geftienten 
Himmel Gottes nahahmt; weßwegen die Leute 
ſich verwundern, daß fie nicht erſtaunen. 

Die Roͤmer liebkoſten den Sinn des Ge⸗ 
fuͤhls mit Baden, wie wir ohngefehr unſre Na⸗ 
fen mit Düften, und unſre Zungen mit drüben 
und Weinen. Sie fingen vom heißen an, und 
Singen alsdenn alle Grade der Warme durch 
theils im Waffer , theils in lauer Luft bis zum 
kalten: Wolluft, die alle verſchiedne Märme der 
Eriftenz nachahmt, _ vom heißeften Herzensge⸗ 
tümmel der hohen Leidenfchaften bis zur frifchen 
Beſonnenheit; alle Grade des phufifchen Ge: 
fühls, ohne das Seelenleben, das Geiftige: 
welches fie fich doch in gewiſſer Nücfiche auch 
vorphantafieren Eonnten, indem ihre weiblichen 
Schönheiten fih unter den Kaifern, wenigſtens 
. zuverläffig vom Domizian an, öffentlich nackend 
mit den Männern badeten. Sie ahndeten et 
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was vom Paradiefe und dem Stande der Ins 
ſchuld, ohne die Bücher Mofis gelefen zu haben. 
Und überdieß hatten fie gleich daneben ihre Seh: 
terfpiele und Ringplaͤtze. 

Die Thermen in Italien entftanden ans _ 
den Gymnaſien der Griechen; nur waren bey 
diefen die Leibesübungen das vornehmfte, und 
bey den Römern das Baden. Darnach mußten 
fih die Architekten in der Anlage der Gebäude 
richten. 

Die Bäder waren eigentlich der Hauptge⸗ 
nuß, den die ſtolzen Enkel des Romulus und 
ſeiner Raͤuberbande von den Siegen ihrer Vor⸗ 
fahren uͤber die Welt hatten; und die Gebaͤude 
dazu das hoͤchſte der Architektur, was wir mit 
den aͤgyptiſchen Labyrinthen und einigen Tempeln 
der Griechen in der Geſchichte der Menſchheit 
kennen. Es war da alles, was das Leben freut 
und angenehm macht, beyſammen. Wir Fürs 
nen uns, ohngeachtet der ungehenern Ruinen, 

| wenig 
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wenig davon vorftellen, weil ung diefe Gattung - 
Genuß ganz entrüde ift.. Wenn wir. ein halbes 
Säculum alter Roͤmer und Roͤmerinnen der er: 
ften Saprhunderte erwecken koͤnnten: fo würden 
fie fi) aus Efel, langer Weile und Verzweifs | 
fung über das heutige Elend binnen wenig Tagen 
aufhenken. | | 
Das Dachgewoͤlbe der Notunda, mit ſtar⸗ 
tem Bley gedeckt, ift, wie ſchon geſagt, aͤußerſt 
flach gehalten; man fteigt zur weiten Defnung 
auf wenig großen Stufen; ‚rundum aber laufen 
an die vierzig Eleinere im Kreiſe. Wenn man 
hinein jhaut, koͤmmt dag Innre einem vor, wie. 
sin runder hoher Thurm. | 
Als ich oben fand, mic — und die 
verkleinerten Leute auf den Straßen betrachtete: 
wurd ich den Demetri gewahr, und rief ihm zu, 
herauf zu kommen; welches er auch gleich that. 
Demetri iſt ein wackrer Mann, viel Kern 
mit wenig Schaale; der Menſch iſt bey ihm: 
recht 
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| recht durchgearbeitet und ins Neine gebracht, 

Er herrfcht i in Rom über die Geiſter, mehr als 
irgend ein andrer; genießt hohe Gluͤckſeeligkeit, 
und iſt der Leithammel von einer Menge jungen 
Leuten. Unter dieſen hab ich nicht wenig gefun⸗ 
den voll Lebensmuth und den groͤßten Faͤhigkei⸗ 
ten, genaue Bekanntſchaft mit ihnen errichtet, 
und unbeſchreiblich Vergnuͤgen in ihrem Umgan⸗ 
ge genoſſen. Wie jammerts mich, daß ſo viel 
herrliche Kraft wegen ſchlechter Regierungsver⸗ 
faſſung ungenutzt verſauren ſoll! 

Im Neugriechiſchen bin ich bey ihm noch 
ſehr gewachſen. Auch hat er mir manche dunkle 
Stelle der griechiſchen dramatiſchen Dichter, bea 
ſonders in den Choͤren, ins klarſte Licht geſetzt; 
und meiſterhaften Unterricht uͤber den unendli⸗ 
chen Reiz ihrer Sylbenmaaße gegeben. Bey 
feinem Brodgefchäfte mit alten Handfhriften 
‚find ihm eine Menge berer Lesarten aufgeftos 
Ben; und er Finnte wie ein andrer Herkules die 

| Aldi⸗ 
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Aldiniſchen und Juntiſchen Ausgaben ausmiſten, 
wenn ihm der Sylbenkrieg am Herzen laͤge. 

Ueberhaupt aber haͤlt er Ruhm fuͤr ein 
nothwendig Uebel, wobey man leicht ſelbſt zur 
Bildſaͤule auf dem Markte werden, und ſich end⸗ 
lich faſt nicht mehr regen und: bewegen koͤnne. 
Wirken, frey und mächtig handeln nach Art ſei⸗ 
ner Natur! Dieß fey die allererfte und urfprüngs - 
lichfte Gluͤckſeeligkeit. Der Kernmenfch gebrau: 
che Ruhm als Hülfstruppen; und ſtoße den einen 
von fich, wenn es ſeyn müßte, fo bald er in eine 
andre Sphäre fchreite. 

Nur einen Fehler kenn ich an ihm; und dies 
fer ift, daß erin dem heillofen Labyrinthe der Mes 
taphyſik herumkreuzt. Du follft hier in der Une 
gerredung mit mir eine ftarfe Probe davon fehen, 
obgleich ihn noch nicht in feinem ganzen Weſen; 
weil er fich nach mir richten mußte, der ich hiers 
in bloß meiner eignen Vernunft folge, ohne mich 
mit andren. Hypotheſen viel zu plagen. Wenn 

er 


er muthwillig iſt, fpricht er keinen Tag wie den 
‚andern. Mich treeb er vorzüglich nur in dem an⸗ 
gegebnen Syſtem herum; und ſagte zuweilen were 
wirrte hochtrabende Dinge, um auszuweichen, 
oder vorzubereiten, und zu ſehen, was ich damit 
anfing. Wenig Auserwählren reicht er auf die 
letzt den Faden der Ariadne, den er andern, 
wegen der heiligen Inquiſizion, bedächtlich zu 
‚nerbergen weiß, die ihm die einzige efoterifche 
Philoſophie vieleicht der alten Kirche bald mit 
»langfamer Gluth ausbraten wuͤrde; an deſſen 
Sicherheit er aber feldft noch ſcheint zu zweifeln. 
Vielleicht macht dir eine und die andre ko⸗ 
miſch ernſthafte Behauptung gerade das mehrfte 
Vergnügen; da du wohl weißt, daß man hier 
nur meinen kann, weil unſre Sinnen nicht bis 
dahin dringen. 
„Jetzt iſt wenig hier zu ſchauen, ſprach er, | 
wie er zu mir Fam; ; aber zu mancher andern zeit 
möcht ich da geftanden Haben!“ J 
Ardinghello ater B. JwWir 


Wir festen und legten uns bald in’ die 
Sonne, die. das Dad) angenehm erwärmt hatte; 
und fagten erft diefes und: jenes über alte und 
neuere Architektur. Der Schluß mar, daß der 
Zweck, der vom Plan und den großen Maffen 
an, bis aufs geringfte Einzelne und die Verzie- 
sungen, aus allem rein hervorleuchte, die alten 
von den neuern Gebäuden unterfcheide; wo 
oft bloße nachgeahmte Kunft und leere Schoͤn⸗ 
heit ſey, auch bey den beften, fonder Abficht und 
Nusen. Uebrigens ließen wir doch dem Bra⸗ 
mante, Antonio da San Galle, Michel 
Angelo, Palladio, und den andern großen Mei⸗ 
ftern ihr gebührend Lob völlig angedenhen ; und 
waren der Meinung, daß fein alter Architekt 
vielleicht einen heroifchern Pallaſt dem Caͤſar, 
als der Pallaft Sarnefe, und einen lieblihern 
glänzendern der Kleopatra, als der Pallafk 
von Eornaro zu Venedig wuͤrde haben erbauen 
koͤnnen. 

„Bey 
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„Bey unfern Kirchen, fuͤgte Demetri hin⸗ 


zu, worauf wir das mehrſte wenden, haben wir 
die reizende Mannichfaltigkeit nicht der Alten; 


Tempel des Jupiter, Apollo, Mars, Bachus: 


Tempel der Suno, Pallas, Diana, Venus, 
Zeder machte ein eigen Ganzes in Plan, Verzie⸗ 
gung und Ausfhmädung, und Gegend.” 

- Die Meifter follten ſich mehr nach den Heis 
ligen richten, verfeßt ich, denen die Kirchen ge⸗ 
weyht werden. ' Der Pabft, welcher die Rotun⸗ 
da hier allen Heiligen einwenhte, fo wie fie ehe⸗ 
mals allen Göttern geweyht war, feheint fo et⸗ 
was im Sinne gehabt. zu haben. 

Es ift doch fonderbar, entfuht mir hierbey, 
daß die Griechen, das aufgeheiterte Volk, ſich 
mit den Sabeln über die Gottheit fo ernfthaft, . 
und zuweilen fo abergläubifch grauſam beſchaͤf⸗ 
tigen konnten da ſie, der vielen andern 
Weiſen nicht zu ae einen —— | 
hatten. Ä 
| ja „Grau⸗ 


„Grauſam, verfeßt er, find fie in Verglei⸗ 
chung mit uns zu ihren guten Zeiten nur weniger 
mal geweſen. Und dann laffen fih Meinungen, 
too nicht offenbare Widerfprüche find, und das 
Gewiſſe tief verborgen ſteckt, nicht fo leicht wege 
arbeiten. Es hält bey den Aausgemachteften 
Dingen ſchwer, den großen Haufen unter einen 
Hut zu bringen, wenn er fid) mit eingewurs 
zelten Vorurtheilen dagegen ſtraͤubt; geſchweige 

bey fpefulativen Säßen die freyefte Nazion.“ 
„Mit den griechifchen Gottheiten ging es 
gemiffermaßen wie mit vielen Wörtern in jeder 
Sprache; wir haben einen deurlichen oder dun⸗ 
feln Sinn dabey, wiſſen aber ihren erften Ur— 
fprung nicht, und wo fie herſtammen; und jene 
waren fchon vor Mofen und den Propheten in 
der ägyptifchen Zeittiefe, ehe noch ein Trismegift 
unter den Sterblichen die Buchſtaben erfand. 
Homer hat damit feine Iliade ansgeziert, wie 
mit Edelfteinen, Gold und Perlen; und zuwel⸗ 
len 
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len lauter Schmuck gemacht, wie den Kampf des 
Skamander mit dem Vulkan.“ 

„Religion wurde, duͤnkt mich, in der oh 
gerlichen Geſellſchaft zuerft beſtimmt eingeführt, 
am den Streit über verſchiedne Verehrung dee 
Gottheit bey Familien zu verhüten M. Jeder 
Staat oder Geſetzgeber ergriff eine Parthen der 
Ordnung wegen; und ließ andern Republiken 
amd Selbſtkoͤpfen natürlicher Weife ihre Frey⸗ 
heit, über das Weltall zu denfen, was fie woll⸗ 
ten, wenn fie nicht mit Tadel und — ſei⸗ 
‚ne Verfaſſung ſtorten.“ 

„den den Griechen mußt es einer fedr arg 
machen, wenn Richter und Volk Meinungen 
dagegen ahnden ſollten. Was hat nur Ariſto⸗ 
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Religion felbk kommt nah dem Cicero 
her von relegere , dem fleißigen Lefen deſſen, 
was über den Göfterdienft mar fefigeicht wor⸗ 
den. Die dieß thaten, hießen religioß, 


134 | ea) (ru, 


pbanes nicht für Wis über die Götter ausgegof 
fen? Wir im heiligen Rom erſchrecken noch nach 
Sahrtaufenden über feinen Muthiillen, wenn 
wir ung einmal mit der Phantafie in deſſen Zeis 
ten gedacht haben. Das Scherzen über die Bes 
wohner des Olymp mochten die Griechen, ſcheint 
es, fehr wohl leiden; nur durfte fie einer nicht 
mit Stumpf und Stiel ausrotten wollen, und 
als Schwärmer deren Bildfäulen zerfchlagen; 
ohne ihnen dafür andre Freuden, andern Zeits 
‚vertreib zu gewähren. Jeder begriff an ſich 
felöft, daß fi) das Gefühl der Wahrheit und 
Falſchheit nicht fo ganz baͤndigen läßt, wenn man 
den Bürger nicht als bloßen Sklaven haben will. 
Bürgerliche Ordnung foll nur Gewaltthaͤtigkeit 
hemmen, und nicht den freyen Gebrauch der 
Seelenfräfte: fenft bleibe der Menſch nicht 
Menſch mehr, und wird zum Thier der Heerde; 
verliert feine eigenthuͤmliche Gluͤckſeeligkeit und 
allen Wetteifer, wie wir in den tyranniſchen 

Staa: 
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Staaten fehen, wo die Natur auch ihre geiſtig⸗ 
ſten Gaben am reichlichſten ausſpendet, in den 
Gefielden der Wahrheit und Schoͤnheit nach Luſt 
immer weiter zu ſchreiten, und hienieden die 
hoͤchſten Gipfel zu erſteigen, wo er Meer * 
Land uͤberſchaut.“ 

„Die mehrſten Streitigkeiten uͤber Gou 
kommen davon her, daß Layen ſelten wiſſen, 
was ſie wollen; und Philoſophen meiſtens fuͤr 
den eingefuͤhrten Glauben, ſeys unter Heiden, 
Juden, Chriſten, ſich von ihm ein Ideal bil⸗ 
den, und ihn nicht annehmen und zu ergruͤnden 
ſuchen, wie er in Natur ſich befindet; als ob er 
ſich bey der Menge verächtlich machte, wenn er 
wäre, was er iſt. “ * 

Anaxagoras unter den Griechen gab mit 
feinem Verfiandwefen für die folgenden Zeiten 
hauptfählih dazu Anlaß. Das Syſtem des 
Lehrers des Perikles und Euripides hat durch 
ihr ſinnliches und gluͤckliches Zeitalter geherrſcht, 
J4 trotz 
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trotz den Schulwidrigen Behauptungen vielleicht 
groͤßrer Scheidekfünftler, erhielt fih bis in die 
Hriftlihen Jahrhunderte, und herrfcht gewiflers 
maßen trüb und dunkel wieder jetzt, obgleich die 
erfie Quelle nun unbekannt geworden if. Er 
frattete eine Weltfeele, die alle Materie der Eles 
» mente durchdringe, und über fie Gemalt hat, in 
dem in dev Erde fteckendften Wurm und himmels 

höchften Adler diefelbe *). 4 
„Sofrates verwarf alles Syſtem, ahnde⸗ 
te nur, und betete an in heiligem Stillſchweigen 
nach ſeinem tiefſten Forſchen; verehrte uͤbrigens 
die Gottheit nach den Landesgeſetzen unter mans 
cherley Namen, ohne fie näher zu beſtimmen; 
und rieth ſeinen Freunden daſſelbe.“ 
| „Der 


2) Seine Lehre findet man kurz beyfammen im 
folgenden Worten des Plato: Im far aαν 
uraylav By, 2 mıssusis Auakayope, vay 














xas Yuyar sıyas ur dimnorpearav zus Eyuawy, 
Kratylos. 
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Dem Ba, Ariſtoteles, und andern | 
Denken aber war damit wenig gedient, und ſte 


gingen fo weit, als ſie nur vermochten. Jener 
ſprach über den allgemeinen Verſtand in erhab⸗ 


nen Dichtungen; und der fühne Titan von Stas - 
gira belagerte regelmaͤßig endlich nach den fein⸗ 
ſten Erfindungen der ſcharfſinnigſten Taktik; und 
feine Anhänger behaupten, er fey it die innerfte 
Feſtung eingedrungen. Daranf und baren muß 
der herrliche, der in fo vielem andern an dee 
Spike der Menſchheit fand, gewiß gewelen 
fon“ | 
„Plato fchreibt noch am Ende feiner Tage 
den Geftienen den höchften Verftand zu. Ans 
fangs bedacht er fich lang über die Sonne; und 
fonnte nur damit niche ins Reine Eommen, wie 
‚wir lebten, und fo heil im Geifte fähen, wann . 
fie unterginge und es Nacht wäre 9. Daß 
N alles 
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°) Sich eben feinen Sratylo®. 


J— le 
alles Lebendige erfrieren, zu todten Klumpen er⸗ 
ſtarren müßte, wenn nichts von ihren Strahlen 
zurücbliebe, wird ihm wohl einmal im Winter 
die Bedenklichkeit gehoben Haben. Vielleicht 
ſchloß er gar noch ferner, daß alles Licht und al- 
les Feuer und alle Wärme auf unferm £leinen 
Erdboden bloß in Materie gefahrne Strahlen 
der göttlichen und der Geftirne find, die jene, 
von nichts gehemmt, durchdringen, regen, rich⸗ 
ten; woher alles einzelne Lebendige denn Bil: 
dung, Form, und fein Recht hat; bis fie wie— 
der von andern aufgenommen werden, oder fich 
felbft abfondern in Nüderinnerung der alten 
überfchwenglichen Wonne; und daß die Maf- 
fen und Körper, die deren am mehrften enthal⸗ 
ten, die lebendigſten ſind. Wenigſtens iſt dieß 
der Grundſtoff zu feinem glänzenden theologi⸗ 
fhen Syſtem, worüber Julian noch abtrüns 
nig wurde,‘ 


- 
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AUeberhaupt hielten die En alten Phi⸗ 
Iofophen das Feuer für dns ** in der 
Natur” 

„Die großen Dichter diefer hohen Zeiten 
für die Menfchheit, fiel ich ein, hatten um eine 
Stufe natürlichre Metaphyſik, und nahmen das 
ſinnlichre und nähere. Sie meinten, wir ſchoͤpf⸗ 


| ten die bewegende Kraft mit dem Athem, und fie 
ſey in der Luft befindlih, und nannten fie 


Zevs, nach dem wörtlihen Sinne, wodurch 
fie lebten; und einige Philoſophen ſhlugen ſich 
zu ihrer Parthey. u 

„Sophokles fagt: „Zeus, der alles fat, 
in alles dringt, uns näher verwandt iſt, als 


Barer, Mutter, Bruder, Schwefter.” Und an ei⸗ 


. nemandern Orte: „welcher Menfchen Uebermuth, 


o Zevs, hemmt deine Macht, die der uralte 
Schlaf nicht ergreift, und die unermüdlichen 


Monden! Unalternd durch der Jahre Wechfel 
nimſt du — den ſtrahlenden Glanz vom 


Sp 
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Olymp eins bie ift der Augenblick, die Zukunft, 


und Vergangenheit unterthan.‘ 


„Und Euripides fagt gerade zu: „Sichfe 
du über und um uns den unermeßlichen Ae—⸗ 
ther, der die Erde mit frifchen Armen rund ums 
vfänge? Das ift Sort!” 

‚And Ariftopbanes, fein Antagonift, ruft 
eben ſo aus: „Unſer Vater Keen Beiligiet, 
aller Lebengeber !’ 

„Und Pindar ging fehon vorher noch wei⸗ 
ter, und ſingt ftolz in Inrifcher Begeiſtrung: 
„Eins das Gefchlecht der Menfchen! Eins das 
der Götter! Alle beyde athmen von Einer 
Mutter.’ 

„Nach der älteften Meinung feines Volks 
glaubte Thales das Göttliche im Waſſer zu fina 
den, weil.alles Lebendige fich davon nähre, und 
aller Saame feucht iſt. Die Erde aber blieb im - 
mer nur Pflanzftätte, die das Himmlifche durch 
Wind und Regen empfängt, und Thiere und 

deren 
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deren Nahrung damit gebiert; obgleich Mutter 
aller, ſelbſt ohne Geiſt und Leben. Manche 
hielten ſie nicht einmal fuͤr Element, went wie: 
Heſiodos nur erften Korper. 

„Alles kehrte zurüd, wo es herkam; nr 
von der Erde entfproß, zur Erde: das Himmli⸗ 
ſche wieder in die luſtſchwebenden — 
vaͤrtlichkeiten. “ | 

„Doch, sgeftehen wir ei nur, wir tappen 
damit noch in Nacht und Ungewißheit! wie die 
Alten felbft; von denen nur einer mehr oder 


weniger als der andre dreuft war mit feinen Ber 


Hauptungen. Ein beftimmtes deutliches Syſtem 
hierüber darf man bey feinem Sterblichen ſu—⸗ 
hen; die größten Weifen haben für fich keins 
gehabt, und nicht Elar geſehen, wie fein Menſch 
die ganze Belt klar durchfchauen kann. Sie 
nahmen gewiſſe Saͤtze an, und bauten darauf 
hin; und wurden immerwaͤhrend von der Natur 
wieder in Verwirrung geſetzt. “ 

| ‚ut 


„Eines jeden Gefühl muß ihm fagen, daß 
er etwas getrenntes von einem Ganzen if, und 
daß er fucht, fich wieder mit demfelben zu vereis 
nigen. Als Menfchen ſuchen wir dieß am erften 

bey andern Menfhen zu bewerfftelligen: die - 
Natur leiter den Mann zum Weide, und dag 
Weib zum Manne. Beyde finden alsdenn doch 
noch nicht dies in fi allein, und. füuchen ihr 
Ganzes bey mehreren ihres Gleichen. Wo diefer 
Trieb lauter wirft: die glücfeeligfte Nepublif, 
Aber auch hier wird der Meufch endlich feine freye 
Vollkommenheit, fein Ganzes nicht finden. Es iſt 
alfo Elar, daß uns entweder der Tod mit dieſem 
vereinigt, oder doch nähert; oder nach) mancher 
ley Durchwanderungen von Körpern wieder dar 
hin bringen muß. Aus dieſem Gefuͤhl ſtirbt ei⸗ 
ne Alkeſte für ihren Gatten, als der minder edle 
Theil des Ganzen; und übergibt fi ch ein Negus 
Ius freywillig Schmad) und Leiden. Aus diefem 
Grunde, net. man mehrere Menſchen, jeden 


ſchier 
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ſchier von demſelben Schlag und Gehalt, zuſam⸗ 

| men für verftändiger an, und ein ganzes Volk 
für die Elare ausgemachte Weisheit; und wir 
fünnen oft mit der ſicherſten Gewißheit von dem 
Gegentheil und dem ſtaͤrkſten Vorſatz nicht auf 
‚gegen die Macht der Taͤuſchung.“ ' 

„O wie lieb ich das, rief Demetri mir mit 
lebendigern Augen froh lächelnd zu, wenn fo ei» 
ner ans dem andern Funken ſchlaͤgt! O fönnten 
wir ung Licht machen, und einander einen Pha⸗ 
ros anzuͤnden in dieſem naͤchtlichen Meere, wo 
Boreas und Suͤd und Oft und Weſt verſchiedner 
Meinungen ſtuͤrmiſch ungeftüme Wogen waͤle 
zen! — wenigſtens einer den andern wie ein 
noch ſcheues edles Roß vor den fuͤrchterlichen Ein⸗ 
bildungen auf allen Seiten herumfuͤhren.“ | 

Welches der Rönig der Elemente ift: 
Luft oder Feuer? wär alfo der Streit bey den 
griechiſchen Dichtern und Philoſophen. Um das 
Hoͤchſte und Bi zu ſeyn, muß er die Maffen 

* alle 
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Mier andern durchdringen, Gewalt darüber hae 


ben; - fie an fich Fetten, und nad) feiner eignen 
Natur formen, und bewegen, Nach dieſem 
Grundſatze wuͤrden die Dichter wohl den Philo⸗ 
ſophen nachgeben, und alle lebendige Weſen eine 


Art von Flamme ſeyn; Feuer ſo uͤber Luft, wie 


Bewegung des Lichts gegen Schall.“ 

„Auch war das Weſentliche zwey der aͤlte⸗ 
ſten Neligionen des menſchlichen Geſchlechts in 
der Mitte der zwey groͤßten Welttheile, Aſien 


und Amerika, Verehrung der Sonne und des 


Feuers; und ihre Frommen bemitleideten 
die ſo mit geiſtiger Blindheit geſchlagnen, 
daß ſie in Finſterniß nach Geſpenſtern herum⸗ 
tappen, vom Lichte der Natur, durch alle 
Himmel daffelbe, lieblich und freundlich und ere 
wärmend hell lebendig umftrahle, Selbſt in Nom, 
da edle Weisheit und Tapferkeit in feinem Senate 
noch den Erdboden regierte, bewahrten jungfräue 
liche Hände deſſen Gluth als das allerheiligſte.“ 

4 eat 
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Laſſen wir aber auch) noch einen Prieſter 

des Zevs mit feinem Pomp in diefe Verſamm⸗ 

lung treten, und die Keligion feines Volks 

behaupten; meil wir einmal im erfreulichen 
Schwaͤrmen der Phantafie darüber find. 

„Thoren ihr alle! ruft er aus; die Welt 
macht nur ein Ganzes, und ihr haltet eud) an 
‚den Theil. Alle verfchiedne Urroefen in der 
Natur find göttlich, jedes fo ewig als das andre, 
und keins kann von dem andern hertommen und 
geworden ſeyn. 

„Rein abgeſondert nennen wir fie Ele—⸗ 
mente; unter einander vermengt, für ung oh⸗ 
ne Ordnung und Schönheit, nennen wir fie 
Materie. 

„Wie alle dieſe Kräfte zufammengefoms 
men find, ſich verbinden und fcheiden, und ale 
lerley Erfcheinungen hervorbringen, hat noch 

kein menfchlicher Kopf für Sinn und Verſtand 
arklaͤrt.“ 
Ardingbello ater B. „Zgun 
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„Thun wir den aͤußerſten Flug menſchlicher 
Einbildungskraft und nehmen Anfang an, wo 
es "HE immer möglich ift.” 

‚Stellt eud) das Chaos vor, das alle Goͤt⸗ 
ter, Menfhen, Thiere, Metalle und Steine 
gebahr, wie einen unermeßlichen heißen Nebel 
im unendlichen Raume, worin Sonnen und 
Planeten noch zerftäubt ſchwimmen mit den Mee⸗ 
ven, Erden und Lüften!‘ 

„Es begann die Zeit: Feuer und Lüfte, 
und Waffer und Erden fihieden fih, und ein 
Hleichartiges Weſen gefellte fich feiner ewigen 
Natur nad zu dem andern. Die jungen Sons 
nen wälzten ſich und wuchfen, bis jede fih aus 
ihrer Sphäre, gleich ewigen blendenden Gewit⸗ 
tern von lauter Blitzen und Wetterſtrahlen (wo⸗ 
von wir an unſern Wolken zuweilen nur winzige 
dunkle Schatten ſehen) zuſammengeſammelt hat⸗ 
te, und beſaͤeten die Himmel. Die groͤbern 
DATEN 4 ancee jede ur ihrem verfchied« 
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ten Grades und machen nun bie Planeten du, . 
die immer ſchwebend herumtangen, ‚ fid wieder 
"mit dem holden Lichte zu vereinigen, aber. wegen 
min Schweere nicht zum Anflug gelangen.” 
nr „Und die Liebe ward gebohten, der ſuͤße 
Genuß aller Naturen für einander, der fehönfte, 
aͤlteſte und jüngfte der Götter, von Uranien der 
glänzenden Jungfrau, deren Zaubergürtel das 
Weltall in tobendem Entzüden zufammenhält. 
Und alle lebendigen Gefchöpfe erhafchten in die⸗ 
fen Getuͤmmel ihren Anfang; und vermehren 
ſich nach alter Are immer nieder aus einem klei⸗ 
nen neuen Chaos von Elementen, nach An⸗ 
Zahl, Maaß und Form der erſten — 
ſetzung.“ 
Das Element, das alles füllt, das ſi 5 
am freyeften und ungebundeften durch) das Uners 
‚meßliche breitet, ohne welches nichts beftehen 
kann, was lebt, ſelbſt das Feuer nicht, iſt die 
Luft. Wir Trismegiften und Orpheuffe gaben 
Ze Ra “ ihm 
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ihm den Namen Zevs ; und ftelkten dieſen den 
Voͤlkern in Wolken auf einem Donnerwagen mit 
dem flammichten zackichten Keil voll furchtbarer 
Majeſtat als deſſen Regenten vor; weil ſie nicht 
dis zu dem Unſichtbaren gelangen, und Geſtalt 
für den Sinn haben muͤſſen.“ 

„Sein erftgebohrner Sohn, Licht und Feuer, 
iſt Apollo, der Sonnengott.’ 

Der Beherrfcher der — Zevs Bru⸗ 
ber, Neptun.“ 

„Den Erden, den Sammlungen unzehlba⸗ 
zer andrer Elemente, feßten wir das Heer der 
Abrigen Götter vor; und ertheilten dem dritten 
Bruder Pluso in den Untermwelten den hoͤchſten 
Scepter.“ 

„Eure Großvaͤter, die Pythagoraſſe und 
Homere, haben hernach unfre Eühnen großen 
Erfindungen angenehm und lieblic und erfrem 
li ausgearbeitet, und die Phidiaffe und Poly⸗ 
klete denfelden das Siegel aufgedruͤckt. Und fo 

. | waren 
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waren bie Urfräfte der Natur für die Mhantafte 
geordnet, und jeder von ihren Lieblingskindern, 
den Menfchen, fehöne Tempel aufgeftelle.” 
Verwundert euch nicht, Freund, fuhr Des 
metri fort, über die Afttonomifchen Ketzereyen, 
die ich meinen Priefter fagen laffe! Es wird eine 
Zeit kommen, und nach der Freyheit, womit die 
großen Geiſter ſchon anfangen, ihre Fluͤgel zu 
ſchwingen, kann ſie nicht mehr fern ſeyn, wo die 
Sonne und die Fixſterne auch bey den Menſchen 
ihren erhabnen Poſten behaupten werden, wie 
in der Natur, und unſre kleine Erde mit den 
andern Planeten um ihre Lebendigmacherinn 
herumrollen wird *); es wird die Zeit kommen, 
83 Ä wo 
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9— Das Syitem des Preußen RN 
wurde am fpäteften im Kirhenflaate ange 
nommen; und Galilei war zu diefer Zeit 
kaum gebohren. Man kann das folgende für 
eine Prophezeyhung auf ihn halten. 


wo ‚der Eleinfte Nebelftern Sonne ſeyn wird; 
und ein hellerer Morgen in-unfern Kerker eins 
brechen; bis wir uns endlich alle Bande abs 
freiffen, und. des ewigen Daſeyns, unfers Eis 
genthums, als Achte Kinder Gottes genießen; 
in unausfprechliher Wonne, fonder Graufen: 
vor den armfeeligen Schreefwörtern Tod und 
Zerftörung. | | 

Es war befler, daß Millionen Sonnen 
find, um nur Zahl zu nennen, als eine, die, zu 
ungeheuer gewefen feyn würdet Die Billionen 
Planeten hätten ſich zu oft darum. her einander 
verfinftert, und die rafende Mafle von Be fie . 
verzehrt. 

Alles Wefen befteht aus —— Rei | 
nem. Was unendlich Flein ift, fan nur wes 
nig Kraft und Bewegung haben, - Um freyer 
und gewaltiger zu feyn, paart es ſich mit feines 
gleichen, und vermehrt fih bis zu Sonnen und 
Planetenfphären, die ſich durch die Himmel 
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waͤlzen, und ſchweben für uns in unbegreiflicher 
Fülle von Wonne; paart fich mit feines gleichem 
und anderm, was es wie zum Fuhrwerk, oder 
gleichſam Keitthier brauchen: kann. Und dieß 
hats auch wieder gut, indem es an der Luft des 
edlern Theil nimmt, und für feinen Dienft veiche 
lich verforgt wird, | ; 

Das Zufammengefegte aber aus Verſchied⸗ 
nem ift in Betrachtung des Einfachen eine wahre 
‚Kleinigkeit. Was find alle Vögel, Thiere und 
Fiſche gegen die unermeßliche Luft, das blenden⸗ 

de Gewimmel der Geſtirne, und gegen Meere 
und Erden in ihrer urſpruͤnglichen Reinheit ? 
Zuſammengerottete winzige Sonderlinge! Die 
großen Maſſen allein leben und ſchweben in ewi⸗ 
‚ger angeſtammter Wonne und Gluͤckſeeligkeit: 
nur wir Heterogenen leiden und ſind elend, und 
plagen uns mit unſrer Erhaltung; immer in der 
Jaͤmmerlichen Furcht zu vergehen. Mitteldin⸗ 
ger zwiſchen Seyn und Nichtſeyn! Zuſammen⸗ 

| 8 4 ges 
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geballte Grenzen bes Verfchiednen! Die fih mit 
Träumen plagen, und ihre eigentlihe Natur 
nicht finden koͤnnen; und auf das kranke Ges 
winſel zerrürteter Kreaturen horchen, da ung 
das ewige Licht in die Augen bligt, Meere in 
bie Ohren raufhen, und alles augenblicklich in 
uns ſtrebt, fich mit dem großen ——— wie⸗ 
der zu vereinigen. 

Die Thoren glauben, fie kaͤmen einmal in 
eine ganz andre Welt, wo feine Sonne waͤre, 
tweder Mond noch Sterne, noch Meer und 
Land, wie bey uns; und fie hätten vielleicht dort 
boppelte goldne Hüften, wie hier nur eine Py⸗ 
thagoras hatte. 

Unſre Philofophen nehmen ſich fehr in Acht, 
wenn fie von Seele reden, auf Erde, Waffer, 
Luft und Feuer zu kommen; vermuthlih, um 
fih nichts zu vergeben. Nicht alfo die Griechen ! 
Wir zuden die Achfeln deßwegen uͤber fie? je er- 
habıter ber Mann, defto eher der Kinder Spott! 

Deme: 


Demetris Wangen wurden roͤther in dieſem 
lyriſchen Tumult; ich rief ihm zu: „Maͤßigt eus 
ten Schwung, wenn ich nachfolgen ſoll!“ 

„Etwas befonders, Adler oder Menfch, 
und zum Benfpiel Alerander zu feyn nad) gewon⸗ 
nenen Schlachten, fuͤgt ich leiſe Hinzu, madıt 
Boch auch große Freude, und fommt einem ans 
genehmer vor, als wenn man fih zu unendlich 
kleinen Theilchen von Erde, Luft, und Waſſer 

und Feuer denkt. Jedes einzelne Weſen wird 

ſeine Exiſtenz bloß durch andre gewahr; je reiner 
es ſich damit vereinigt: deſto groͤßer wahrſchein⸗ 
lich feine Gluͤckſeeligkeit. Alles in der Natur 
firebe deßwegen, ſich im andres zu verbreis 
‚ten.‘ 

Demetri. Bey folhem Finfahen gibts 
“fein Theilhen; jedes, wenn man ſich es auch 
denkt, gehört fo zum Ganzen, daß das Ganze 
zufammengenommen nichts beflers if. Das 
Bu ift wie das Ganze, und das Ganze 

®s wie 
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‚sie das Theilchen; eins wirft und regt fich wie 
das andre, jedes Gefühl blist durch das ganze 
U. Was das eine angeht, das geht auch das 
andre an; es ift eins fo maͤchtig, fo ungeheuer 
und unermeßlich groß, wenn man, eine foldhe 
‚Große machen will, wie das andre. Die Mee⸗ 
‚ze und Tiefen von urfprünglichen Elementen find 
es, woraus wir immer neu ſtroͤmen und zufam- 
menvollen ; und unfre Urnatur iſt unendlich 
göttlicher und erhabner, als das augenblidlich 
zufammengeballte Eins verfchiedner Kraͤfte; nach 
dem hohen Plato nur eine Stockung im ua 
lichen Fluffe der Gluͤckſeeligkeit. s 
Ardingbello. Aber daß etwas feyn J— 
was das Weltall zuſammenhaͤlt, iſt wohl klar 
genug! eine unbekannte Urſache an und für ſich, 
doch bekannt in ihren Wirkungen; ein Weſen, 
das die andern Elemente zuſammenbaͤndigt von 
ihrem Schlafe zum Leben, zur Exiſtenz, zur Har⸗ 
monie und Einheit. — 
Wenn 
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Wuieanun ich meinen Körper betrachte, und 
bedenke, daß ich ihn ſelbſt ſoll zuſammengearbei⸗ 
tet und gebildet haben, und doch nichts davon 
weiß; oder welches einerley iſt, daß das erſte 
Menſchenpaar dieß ſoll gethan haben: ſo duͤnkt 
mir augenſcheinlich, daß ich nicht von mir ſelbſt 
aAabhange, und Daß eine unbekannte Urſach im 
Spiel iſt. Anfang und Ende ift für Feines. 
Menfchen Kopf; s und eben fo unbegreiflich, wie 
verſchiednes ein lebendiges Eins macht. Unſre 
offenbare Willkuͤhr, der vorher beſtimmte End _ 
zweck aller’ unfree Sinnen zum Beyſpiel, das 
Forterhalten der Gattungen, bleibt unerklaͤrlich, 
und uͤberſteigt die feinſte Philoſophie. 

Demetri. Vielleicht wird ſich dieß noch 
| * 

Wir erkennen uns bloß. als Zuſammenſe⸗ 
tzung, als Wirkung und nicht als Urſache. Bey 
uns iſt ſie mit unſerm Verſtand eins, und es fin⸗ 
det da kein Gezweytes ſtatt; bey andern Dingen 

laͤßt 
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laͤßt fie vielleicht den Sonnenftraff, fo wie ihn 
unfer grobes Auge blickt, nicht in ihre Verbor⸗ 
genheit. Nein, eriftiert fie bloß in ihrer ur« 
fprünglichen Vortreflichkeit, ſchwebt im Ges 
nuß ihrer felbft: und vermifcht, erfennt fi ie nur 
die Vermifchung. | | 
Liebe und Krieg ift ewig auf den Grenzen 
verfchiedner Natur; jene nennen wir Ordnung, 
Leben, Schönheit, und wie die Namen alle lau⸗ 
n. Wie Kinder fcheuen wir Tod und Verge 
ben; wir würden bey beftändiger Dauer in imo 
mer einerley Zufammenfegung vor Langerweile 
endlich auf ewiger Folter liegen in unſrer kleinen 
Eingeſchraͤnktheit. Die Natur hat ſich aus eig: 
nen Grundtrieben dieß Spiel von Werden und 
Aufloͤſen fo zubereitet, um immer in neuen Ge 
fühlen feelig fortzufchweben; und unfer Beruf 
iſt, dieß zu erkennen, und glückfeelig zu feyn. 
Pythagoras hatte Recht: die Welt ift eine Mus 
ſik! Wo die Gewalt der Konſonanzen und Diſ⸗ 
ſonan⸗ 
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fonanzen am verflochtenſten iſt, da iſt ihr hoͤch · 
ſtes Leben; und der Troſt aller Ungluͤcklichen 


muß ſeyn, daß keine Diſſonanz in der Natur 


kann liegen bleiben. Die hoͤchſten Granitfelſen 
der Alpen und des Kaukaſus zermalmen endlich 
bie Regen des Himmels, und die Katarakten der 
Eisdecken auf ihren Gipfeln; und unſre Jahr⸗ 
tauſende ſind Momente der Ewigkeit. Kommen 
wir einmal zum Theil in den Mittelpunkt des 
Dyeans und der Erdfugel: fo fommen wir au 
in Sonnen und — und werden eins 
damit. Be: 

Sebes Element hat nad) hoͤhern und mine 
dern Graden von Regſamkeit die Eigenfchaft zu 
leben, zu empfinden; und die mancherley Pros 
porzion gibt jedem einzelnen Dinge feinen befons 
dern Urcharakter. Dem Affen-ein wenig Fichte 


und Luft mehr im Urton: und er ſtuͤnd auf der - 


Leiter ber Schoͤpfung uͤber den Homeren und Ze⸗ 


PEN freplich alsdenn auch in andrer Geſtalt. 


lag 
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Unfer Gehirn ſcheint der hohe Rath der Republik 
zu ſeyn, ſich augenblicklich zu bewegen, und die 
neuen Erſcheinungen und Gefuͤhle der Sinnen. 
ers ‚ und .. er das kleine BER 
zu ſorgen a 
Wer * bie a fo —— daß er | 
einem allein das Leben und Denken »zufchreiben 
will? Warum follten nicht ‚alle. mehr oder mins 
der dazu faͤhig ſeyn, und die. ganze Natur rn 
denfen ; undnempfinden? =: 
>» Der: Menfch macht ein Sanjes aus; *4 
es iſt alte Pedanterey, denſelben nur in zwey 
ganz entgegengeſetzte verſchiedne Haͤlften zu thei⸗ 
len, wie man hernach bey allen Thieren und der 
kleinſten Muͤcke thun muß. Aber Gewohnheit 
zwingt alles unter ihre eiſerne tyranniſche Herr⸗ 
ſchaft, bis auf; die ſich freywaͤhnendſten philoſo⸗ 
————— die davon nichts traͤumen. 
Ardingbello. Auſf einenHieb fallt fein 
Daun: geſchweige eine Zeder, die fo viele Jahr⸗ 
gr hun⸗ 
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hunderte, durch alle bekannte Zeltalter fest, und 
mit ihrem immer gruͤnenden Gipfel jedem Sturm 
ttoßt. Die Menfchen werden heut zu Tag 
ſchwerlich glauben ‚ daß das Befte von ihnen nur 
Sonne war, und die Planeten erleuchtete; fie 
find zu ſtolz dazu geworden. Geſchweige, daB 
ihre Körper nur eine gewiſſe Ordnung feyen, h 
Wohnungen, Gaſthoͤfe der Elemente, die am 
genblicklich durch ſie reiſten, ſich nur Momente 
aufhielten, ſie lebendig, vollkommner und be⸗ 
quemer fuͤr die nachfolgenden machten. | 
Demetri. Und doch muß auch dem Duͤmm⸗ 
fen auffalfen, daß er alle Woche meniagftens ans 
der Sleifch und Blur hat; daß ihn fein Magen 
jeden Tag ein paarmal an neuen Erſatz erinnert; 
daß er ſtuͤndlich ſtirbt und wieder auferſteht; 
| immer etwas anders iſt, immer iſt wie bis 
Wetter, das er ſieht und einathmet. Und‘ was 
wollt ihr mit allen bekannten Zeitaltern? habt 
ihr vielleicht den Ariftoteles gelefen? en 
2 | Ar⸗ 


Ardingbello. Seine metaphyſiſchen Schrife 
‚ten nur durchgeblättert! theils,. weil fie mir zu 
meitläuftig, und gleich anfangs mit Fleiß dunkel 
und rärhfelhaft gefchrieben fhienen ; und theile, 
weil ich für wahr hielt, was Kenopbon beym 
Eingange der Denkwürdigkeiten vom Sokrates 
meldet; nehmlich: die Metaphflfer wären ihm 
porg.fommen, wie Nafende, da die berühmte 
ften derfelben fchnurftrads fich eutgegenftehende 
Meinungen behaupten. Die ganze Wiſſenſchaft 
ſey zu nichts nuͤtze; und er haͤtte ſich verwundert, 
wie es ihnen nicht offenbar waͤre, daß unfer 
Verſtand darüber nichts gewiſſes erfinden koͤnnte. 
Die menfhlichen Dinge allein machten uns ges 
nug zu fchaffen. 

Demerri. Auch beym Sofrates ift nicht 
alles Gold! Dieß war zuverläffig in die Lufe 
gefprochen,, ohne hinlängliche Ueberlegung. Das 
Allgemeine Eonnen wir wiffen, aber nicht. das 


Sefondre. Ohne Arbeit und Much wird dem 


Men. 


je 16% 


Menfchen nichts Großes verliehen. Wer weiß, 
wie viele Jahrhunderte noch dazu gehören, ‚ehe 
wir in Erkenntniß der Natur fo weit gelangen, 
als unfer Verftand reicht, und das hachfte Ziel 
berühren! - Viele verzweifeln ‚daran, nur et⸗ 
was Wahres zu finden, und wollen immer im 
Finſtern herumtappen; aber es Eommen Augens 
blide, wo fie erfchrechen, ein bloßes Nichts zu 
ſeyn, ohne fich mir der Natur zufammen zu den« 
fen. Harmonie mit dem Weltall ift das hoͤchſte 
But! und welcher gute Kopf will fein Lebenlang 
zu dem Gefindel gehoͤren, das die. Wetterfahne 
aller Meinungen ifi? Seder muß hier endlich fo 
weit, als er kann; und.es hilft da fein Straͤu⸗ 
ben. Unſre Beftimmung, wenn wir eine haben 
follen, kann feine andre feyn, als die verfchied« 
nen Naturen des Weltalls in der Zufammenfee 
gung zu faffen, woraus wir beftehen. Der 
Menſch ſelbſt ift gleichfam eine herummandelnde 
Metaphyſik; wer wollte fih wicht damit beſchaͤſ⸗ 

Ardingbello ater B. 8 tigen? 
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Wenn wahr iſt/ wie or denn allen Sein 
| — *5 an ſich traͤgt/ was Alt ibiades vom 
Sokrates in Platons Gaſtmal erjehft? fo Hat 
auch Hierin der, den das Orakel’ (vieikiche 
hauptſaͤchlich deßwegen/ was ihr eben aus den 
Denkivürdigfeiten von ihm angeführt! Habe!) 
zum Weiſeſten erklärte, doch auch hierin feine 
Schuldigkeit beobachtet. Er ſtand einſt im freyen 
Felde vom Morgen an, den ganzen Tag fiber, 
; ond die Nacht durch, unbeweglich auf einem 
Flecke in dem allertiefſten Nachdenken verſunken 


und verloren: und betete die Sonne an als ih⸗ 


re reine volle Feuerſphaͤre über die öfttichen Gipfel 
—* des Lebens wehte. RI tl 

In den geririaften Wiffenfchaften und Kun⸗ 
Me herrfchen verfchiedne Meinungen ; und eg 
inſt natuͤrlich, daß in der hoͤchſten die mehrſten 


herrſchen⸗ weil alle zum * EN “tollen, 
— * —* nd 
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und nur Außerft wenige dazu genug Athem in der 
Bruft, Stärke in den Knochen, und ausdauern⸗ 
den Muth und Verftand gegen-alle die Gefahs 
ren haben, die in den a Pfaden | 
auf ie lauern, a 
Mugen? foll'man denn alles des Mauls 
und Magens wegen thun? und macht Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit nicht ſchon an und fuͤr ſich 


gluͤckſeelig iſt fie nicht die hoͤchſte Glückfeelige 





keit? Gehoͤrt das ee ‚ die, Im a. ' 
zu —*—7 — 

Freylich muß jeder den * endlich ſelbſt 
machen. Es muß erſt einer wiſſen, wo der 
Aetna liegt, eh er hinauf will. Und dann iſt 
für uns die Neife durch die Seylla und Charybr 
dis: die kuͤrzeſte; und durchaus zu Pferd ift niche 


möglih. Dder: man muß ohngefehr fo weit 


ſeyn, als fie ſelbſt waren, ehe man,die Syſteme 
großer Philoſophen vollfommen verfteht; und 
ferne fie nicht auf den erften Seiten vollfommen 


\ 


ga be: 


Begreiffen tollen; man muß fie erſt ganz fernen, 
ehe man nur etwas von ihnen in allem MANOR: 
Verhaͤltniß einfieht. 

Das Syſtem des Ariftoteles liegt, es iſt 
wahr, noch zum Theil da im Chaos; aber bins 
nen zwey taufend Sahren hat ſich Fein beßree 
Architekt gezeigt. Er trug allen philofophifchen 
Reichthum jener glücklichen Zeiten zufammen, 
und brütete darüber wie ein Gott. Seine phys 
ſiſchen und metaphyſiſchen Werke ſind ein lang⸗ 
wieriges Studium, und es laͤßt ſich in einem 
Geſpraͤche davon kein Auszug machen. Ihr 
muͤßt ſie ſelbſt leſen; und es wird euch Luſt ſeyn, 
zu ſehen, wie er die Natur herumarbeitet, und 
bis auf ihre kleinſten Beſtandtheile zergliedert, 
wenn ihr auch nur den Tiefſinn des Menſchen an 
ihm bewundern ſolltet. 

Fuͤr jetzt nur noch einige Rapſodien nach 
Hm und gegen ihn; und Launen und Einfälle, 
Stellt euch das Univerfum wie eine Laute vor, 

worauf 
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worauf ich euch an Lu und Liebe 
vorphantaſiere. O nichts iſt reizender und lockender 
dazu! es iſt der ſchönſte —— meiner Poefle 
in der Einfamfeit. Des macht mich glücklich, 
und mich uͤberlaͤuft toieder zumeilen ein menfche 
licher Schauder, wenn ic, bedenke, mas ih 
vielleicht fehon war, und ferner feyn werde! was 


ic) jest Bin, und den folgenden Morgen, die 
folgende Stunde ſchon, vom neuen anfange zu 


feyn. Uebrigens genieß ich jeden Moment ber 
Spanne meines gegenwärtigen Lebens fo gut ich 
kann; und ergebe mich Kleinigkeit in die Umwaͤl⸗ 

zungen der ungeheuern Maſſen. | 
Was Demetri darauf ferner fagte, davon 
miehr nur den Sinhalt, als feine Worte; in fo 
weit ich denfelben gefaßt habe. Ich blieb bie 
jest noch immer der Meinung des Sofrates, 
daß auch die beſte Metaphyſik ein ſchoͤnes Ge⸗ 
baͤude ſey, welches bloß in der Luft ſchwebt; 
undſdaß man ſich nur damit beſchaͤftigen muͤſſe, 
83 urnm 
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um fih nichts weiß machen zu laſſen,  und-feis- 
nem Vergnügen in diefer — 
nachzuhaͤngen. 

„Die Sinnen allein zeigen uns, * er 
som neuen *), daß etwas außer uns da iſt;: 
Verſtand felbft ift die Wurzel der Sinne. Bon 
Sinn und Verſtand alle unfre Ertennenißs und 
was finden wir da? 

In uns gekehrt, die wunderbare Sicher⸗ 
heit, daß wir Wirkliches und kein Nichts ſind, 

nanh 
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Sc habe dieſes jugendliche Geſpraͤch, eine 
Streiferey in die Metapbrfif damalis 
. ger Zeit, wo. Arifioteles noch auf 
dem Throne ſaß, des Zufamimenhanges 
wegen nicht ausgelaffen. Wohl und, wenn 
wir ein paar Jahthunderte höher ſteheul 
Cin Barbar aus Pommern, einer von der 
Themſe hätte fhon den tieflinnigfien Gries 
chen viel vergeblihen Kopfbrechens ernsten 
Binuem 














und allen Grund zu denken, und, zu handeln, 
Außer ung, Sonne, Mond und Sterne, im 
unermeßlichen Aether, und Luft und Meer und 
Land soll unzehlbarer lebendiger Dinge. 
Doch ſolche Menge, Verſchiedenheiten eht⸗ 
bdeckt nur das Auge, unſer reichſter, aber auch 
flachſter Sinn; wir haben einen andern, der 
tiefer dringt und zu einfachern koͤmmt, das Ser 
fuͤhl. Kein Thier kann ohne daſſelbe, aber ohne 
die andern Sinnen beſtehennn 
‚Und diefer Sinn erkennt? us, a Ne 
Warm, 'und Balt, und Seucht,. und 
Trocken. dh | 
| Nichts weiter! denn alles Uebrige fälte i in 
Eins von dieſen; daraus befteht die unendliche 
WMannichfaltigkeit des Weltalls, | 
Doch werden wir auch mit dieſem ſo mich⸗ 
tig ergreiff enden Sinne nur Oberflaͤchen gewahr; 
allein tiefer in die Natur der Dinge koͤnnen wir 


nicht eindringen ‚wenn wir nicht fi ie ſelbſt werden, 
® — Und 


Hs dann Kork allee Sinn aufs wir find’ es 
ſelbſt, und ſchweben im Genuß ohne alle wien 
liche Unterſcheidung. 

Warm und trocken ift das Feuer. Warm 
und feucht die Luft. Kalt und trocken die Erde, 
Kalt und feucht das Waſſer. Mit Flamme und 
Eis fängt Stockung und — an, dar⸗ 
aus keine Zeugung. 

Wenn Femuer ſich in Auft verwandelt: 
braucht es nur die Feuchtigkeit anzunehmen; 
und ſo wenn Waſſer ſich in Erde: nur die 
Trockenheit. Waſſer wird Tuft durch die 
Waͤrme; Luft wird Waſſer durch die Kälte, 
euer verwandelt ſich in Erde duch die Kälte; 
Erde in Feuer durch die Wärme. Leicht iſt 
dann der Uebergang einer Natur in die andre, 
und leicht Werden und Zeugen. Wenn aber 
Feuer Waſſer werden fol, und Waffer euer; 
Luft Erde, und Erde Luft. Dann ift ein 
doppelter Damın. durch zu ſtuͤrnen; allein det 

Schleich⸗ 
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Schleichweg iſt bald gefunden. Feuer wird erfe 
entweder Luft oder Erde; und fo bleibe der 
Ueberaang auch bey den andern immer leicht. 

Daraus alle die fonderbaren Erſcheinungen? 
und fo verändert fich ewig in fih die Welt, bee 
gattet fich mit fich feldft, und bringt neue Ges 
fchöpfe Hervor, und Blumen und Früchte, 

Dieß find die vier Elemente, die der ges 
meine Menfchenverfiand durch alfe Zeiten aner⸗ 
h kannt hat; und fie find die Grundverſchiedenhei⸗ 
ten nicht nur für das Gefuͤhl, fondern auch fuͤr 
die uͤbrigen Sinne, die alle verſchiedene Abarten 
deſſelben ſind, und darauf beruhen. 

Daß die Luft wieder fo verſchieden ſeyn Fine 
de, als wir die Erde erkennen, wer will dieß 
leugnen? und fo das Waſſer, und vielleicht noch 
das Feuer; wer hat die Elemente fo unterfacht? 
und wie wenig wiſſen wir noch von den Erden? 
Genug, daß der Uebergang eines a in 
das andre gefunden iſt. 

25 Bol), 
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Doch, warum ſuchen wir Vervielfaͤltigung 
der Elemente! es hat Philoſophen gegeben, die 
behaupteten, daß das Weltall, welches wir. zus 
fammen mit einem Damen. Natur nennen, 
durchaus Eins und daffelbe feys die alle Evidenz 
leugneten, um ihren Berftand an. einem Muts 
terweſen zu weiden, das bloß reiner Stoff „ und 
nichts von allem andern it, was wir Eennen, 
fondern alles zugleich in jedem Punkte; andern 
Menfchen ſchier eben fo. undenkbar, wie Alles 
ans Nichts, und Nichts aus Allem, das es auch 
Bedeutet. 

.- Die ältefien d der Art blieben jedoch * bey 
einem Elemente. Heraklit meinte, das Feuer 
fey der gemeinfhaftliche Quell aller Dinge: und 
Thales das Wailer; beyde aus dem, heitern 
Jonien, von den Griechen, ſonderbarlich! für 
die. feüheften aͤchten philoſophiſchen Köpfe aners 
kannt; und der erfie als Stammvater aller, ei⸗ 


oee Weisheit zum Soricmert bey ihnen 
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durch ale, Zeiten geworden. Das organiſche 

Waſſer, zum Beyſpiele der Menſch, erfauffe in. 

dem einfachen S Waſſer; und das organifhe Feuer, 

verbrenne in dem Feuer, das die Luſt verliert, 

etwas anders zu feyn. Feuer, Luft, und Erde 
ſey Waſſer; und Waſſer ſey Erde, Luft und 

Fener, und alles Eins und daſſelbe. Feuer ſey | 
heiß und Ealez und Waſſer ſey naß und 
trocken. | 27 im 
— Andre fachten in der 6 olge den — 
wenigſtens im Ausdrucke zu vermeiden; und ſetz⸗ 
zen für irgend ein Element: überhaupt: Eins iſt 

ori ‚und Alles Eins, 


YHası dem Ariſtoteles war Xenophanes 
der erſte, der dem Weſen ſeine eigentliche 
| Reinbeit gab; aber auch nichts weiter darüber 
| beſtimmte, ſondern nur mit erhabner Stirn in 
den unermeßlichen Aether Hin J und ſagte: 
Das Eins iſt Gott. 


ei 


ei; 
ev 
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Parmenides, fein Schuͤler, bruͤtete nach 


ihm mehr daruͤber, und ſuchte zu beweiſen, daß 


Weſen der Vernunft nach nothwendig nur Eins 
ſeyn koͤnne; für die Sinnen aber muͤſſe man zwey 
Urſachen: Kalt, und Warm annehmen. Bale 


fey das Unweſen, und Warm das Weſen. 


Andre festen dafür das Dide und Dünne; 
nehmlich das Wefen dehne fih aus, und ziehe 
fid) ein; und daraus alles Werden und Zeugen, 
alle Erfcheinungen. Wenn es fi) verdünne, 


werd es Luft und Feuer; und verdide fey es 


Erde und Waffer; aber alles im Grund Eins 
und daſſelbe. 

Ardingbelle. Wenn alfo die unendliche 
Ausdehnung, außer den einzeln Bewegungen, 
duschaus ſich einmal recht einzoge: fo würden 
wir. vielleicht alle zufammen mit ihr den allers 


srößten Stein ausmachen, und die Welt 


als ein Diamant im leeren Raume hans 


gen, 
Demes 
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Demetri. Cein ander Gefiht annehmend.) 
Ber weiß, was geſchehen kann! Zeit hat fie 
nun in der Erigfeit genug dazu, zur Kurze 
weil ſich in allerley Geftalten zu verwandeln. 

Diefe Philofophen gaben übrigens keine Ur⸗ 
fache der. Beränderung an, und liegen nod Ruß 
und Bewegung uneroͤrtert. 

Wer beweiſen will, daß aus Einem alles 
fey, muß erſt darthun, daB aus Allem Eins 
werde; und fo weit hat es noch keine | 
sebradt. 

Wenn Bloß Eins ift: — er es in Hufe 
feyn; denn ohne Neiz Feine Bewegung, und 
das Gleichfoͤrmige reizt nicht. — 

In den Elementen liegen die Quellen der 
Bewegung. Sie iſt allen eigen, und keins hat 
ſie als einen beſondern Vorzug; nur ſcheint das 
Feuer einen weit hoͤhern Grad von Reizbarkeit 
dazu zu haben, als Erde, Luft, und Waſſer. Alles 
in der Natur regt ſich von ſelbſt und hat Frey⸗ 

heit, 
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heit / Erkenntniß und Begierde. Jeder Theil, 
den wir von einem ihrer unvermiſchten Ganzen 
annehmen, hat alle innerliche Eigenſchaften des 
Ganzen; ihre Weſen find unendlich zart, ver⸗ 
reitet und verlieren fich in einander, unergruͤnd⸗ 
lich allen unſern Sinnen. Se mehe das Kleine 
einerley Art beyſammen: deſto größer feine 
Macht und Stärke; und ſo kann Erde, Luft, 
oder Waſſer das Feuer uͤberwaͤltigen und ſo 
unterliegt beym Menſchen der ſo genannte Geiſt 
der Materie. Doch nur im Einzeln kann dieß 
Yefdegen; denn im Weltall ſelbſt herrſcht Geiſt 
Mermeßlich und ohne Schranken. Geiſt Bringt 
die Welt in Ordnung und Schönheit nach ſeiner 
Natur, und felöft in ung fuhr er deßwegen; und 
dadurch hat der Menſch Senat * dem rn 

boden. Ina 
* Bewegung iſt Wirkſamkeit det Bo 
einen Gegenftand, Wo Kraft und Gegenftand 
it, iſt auch Bergung. Wo doppelte Kraft 
r auf 
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auf einander wirkt: Liebe oder Sig, Nen es 
werden, oder Abprallung. sl 
Gedanke ift Anfang und Ziel der Genie} 

| gung; Anfang, und Mittel und Ende der Be 
-wegung zufammen Handlung "Alles in der. Na— 
tur hat das Vermögen, zu denken’ und zu em: 
pfinden, and das Selbſtgefuͤhl iſt Grund und 
Boden; denn alles, was iſt, Hat — wo⸗ 
* es iſt, was es iſ. —XR dut 
Und folglich hat das Syftem des — 

ras ſeinen guten Grund in der Natur. Ver— 
ſtand hat die Welt gebildet: nur in allem auf 
ſeine eigne Art. Verſtand iſt pruͤfende und un⸗ 
terſcheidende Faſſung des Ganzen; Verſtand, 
in dev Zuſammenſetzung, das Meer; wohin ale 
Empfindungen laufen, ſich begegnen , und ſich 
Möntern;' und beſteht ſelbſt nur aus empfinden: 
der Kraft, Er ift der eigentliche Kern jedes ei 
zelnen Lebendigen, jedes! Ganzen; das ſchlech— 
terdings an und fuͤr ſich mit einer erſten Empfin⸗ 
* dung 


\ 
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dung beginnen, und ſich mit gleichartigen und 
andern Weſen paaren, und hernach zufammens 
ſchaffen und bilden mußte. Wenn nun Ver⸗ 
ſtand urſpruͤngliche Empfindung ift: fo iſt ex auch 
der Schoͤpfer von allem Individuellen. 
Der erſte Trieb in jedem Lebendigen iſt das 
Vergnuͤgen, oder nicht allein und vereinzelt zu 
ſeyn. Der zweyte, weitere Erkenntniß und 
groͤßere Kraft zugleich: dadurch erhob ſich die 
vereinzelte Natur vom Wurm an bis zum erhab⸗ 
nen, freyen, vielfaffenden und, verbindenden - 
Haren Menfhen, der deßwegen die Sprache 
amd alle Künfte erfand. Der dritte ungeheure, 
der alles unglücklich macht, die ganze Welt zu 
erfennen, und fie feyn zu wollen; und in der 
That tobt immer das dunkle Gefühl in uns auf, 
fie einmal gemwefen zu ſeyn, und toieder zu 
werden. 
Ardinghello. Ich erſtaune uͤber eure kuͤh⸗ 
aen Behauptungen, and es wird mir vieles 
Nach⸗ 
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Nachdenken koſten, deren Wahrheit oder dalſch 
heit zu finden. 

Wenn Feuer ſich in Luft verwandelt: a 
es Feuer oder wicht? amd ferner; ſo wie nur eis 
ne gewiſſe Materie ift, die Licht hat, und eine, 
die Ton hat: fo fann es ja auch eine geben, 
wenn man das Wort hierbey brauchen darf, die 
nur denkt und Verſtand hat, Urſache der Bewer 
gung iſt, immer wirft und nie feidet, bis das 
ganze Gebäude um fie her zuſammenfaͤllt. 

Demetri. Wenn Feuer ſich in Luft ver 
wandelt: fo entfteht eben ein neues Sanzes aus | 
Luft und Feuer. Ind fo find mir ſelbſt ein Gans 
jes aus verſchiednen Elementen, fo rein und har⸗ 
moniſch verſchmolzen daß wir in ung bey geſun⸗ 
dem Zuſtande durch das feinſte —— ur 
| unterſcheiden. 


Wenn nicht Art von Element ſich ſelbſt 
regte und bewegte: fo. würde, jeder Leichnam 
u Bedingbello ater =... 97 ewi⸗ 
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ewige Mumie feyn, und der Wind immer von 
Dften her wehen. 

Was den Berftand betrift: Mu: nimt — 
teles ſelbſt, wie Plato, nach dem Anaxagoras, 
deſſen Meinung ich freylich nach meinem eignen 
Begriff erklaͤrte, eine eigne Materie fuͤr den 
Verſtand an, und unterſcheidet ſie von aller an⸗ 
dern, und ſogar von der Seele, die, wie er 
ſagt, im ganzen Koͤrper ſich befindet. Die Seele 
des Auges iſt das Sehen; die Seele des Ohrs 
das Hören; und fo die des Gefuͤhls das Fühlen. 
Die Seele des Baums ift, daß er wählt und 
feine Nahrung mit den Wurzeln einſaugt. Sie iſt 
in allem Lebendigen diefelbe, Kraft in Ausübung 
iſt ihm Seele, und kein Körper, Fein Element 
ohne Seele. Aber Verftand hat feine eigne Nas 
tur, behauptet er, die nicht leidet. Das Auge 
kann verblendet, das Ohr betaͤubt werden; der 
Verſtand hingegen von dem tiefſten Denken un⸗ 
befangen auf das leichteſte uͤbergehen. Giel⸗ 

leicht 
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feicht nur bey dem Fuͤrſten der Ppilofophen? 
Andre muͤſſen wenigſtens ein Schachſpiel dazwi⸗ 
ſchen ſetzen.) Und doch ſoll derſelbe ein beſonder 
eigen Theilchen, wie er ſich ausdruͤckt, nur der 
menſchlichen Seele ſeyn, und Tage, diejenigen 
haͤtten Recht, die ihn darin den’ Ort der For⸗ 
men nennten; Denken, Werbeilen wäre Auf 
nebmung, Schaffung von Sormen, "Die 
ſinnliche Kraft der Seele koͤnne nicht ohne Koͤr⸗ 
per beftehen; “der Verſtand aber davon abgeſon⸗ 
dert werden, er ſey ſich allein Materie. Nur 
ſey er leidend und vergaͤnglich inſofern er etwas 
denke, und ſich an etwas erinnere; gleichſam 
wie der Sonnenſtrahl, wenn ee an den Din⸗ 
gen Sarbe wird, Das Denken aber'und Er 
innern mache fein Weſen nicht aus; an und für 
ſich ſelbſt denk er nichts, und fo fen er unfterblich. 
RFolglich iſt die Seele, als Verſtand be⸗ 
trachtet, nur unſterblich, inſofern ſie pe | 
Bee, x 
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Dieß iſt wohl eine von den ſchwachen Sei ⸗ 
ten feines Syſtems, um den, Vorrang: des Mens 
ſcchen vor andern Thieren gu erklären; und hier⸗ 
in weicht er ab, vom Umpnasmuns;h a fgen Ver⸗ 
ſtand allem Lebendigen zuſchreibt. sten 
Wenn der Verſtand nur — im 
infpfern ex, nichts denkt: ſo iſt alle andıe Mater 
sienauf eben die Weiſe unſterblich; nehmlich 
inſoſern fie ‚außer, der Zuſammenſetzung gedacht 
wird; und wenn ich den Verſtand auf eine an⸗ 
dre Art erklaͤren kann; fo brauch ich keinen Gott, 
den Knoten des Drama aufzuhauen. Kurz, es 
iſt ein Schlupfiwinfel, worin wir wicht seiten 
kommenc a ana anwiunsand9 Ha 
«m Der. Beweis, womit Anaxagoras, Plato, 
und Ariſtoteles das Dahn: des Verſtandes 
darthun, iſt: es muß ein Weſen geben, dag 
unvermiſcht iſt, „und; alles. durchdringen kaun, 
damit es Gewalt darüber — und er⸗ 
kenne. 
dao er Fürs 


u 
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uͤrs erſte alſoſiſt jedes Element in ſeiner 
2 unvermiſcht; und ſo soon sr 
w ihrer Reinheit beyſammen. J 

Sind die Elemente an —— 
— verſchieden: ſo it, nach aller Erfahrung, 
wahrſcheinlich das Feuer, ober Lichtelement 
das feinſte. Folglich Härte das Feuer alle 
ers 1 die —* zu —* Verſtand⸗ er⸗ 
heiſchen. nie te... 
ne Iſt * aM was,‘ - dem Ai 
nen‘ Begriff, andres durchdringt: ſo Fann 'man 
auch’ mehrere Arten von ‚Seelen annehmen. 
Feuer durchdringe die Luft; Luft und Feuer 
Ben... er Balfers und ur 


nach —*— — * | un ‚bequemen fi ig 
Wieder "als der Grundfefte freundlich nach ihr, 
Und fo Überhaupt eins nach dem ander. Herr 
Then iſt Wohlthun; alle andre Gewalt Tyram 
er "Wer weiß, ob der Gegenſatz von Feuer 
M 3 und 


und Erde nicht zu ftark iſt; ob Erde nicht zu 
grob und Feuer zu fein.gegen einander find, um 
vollkommen auf einander zu wirken? > Ob nicht 
Mittel dazwiſchen feyn müffen? (mie zum Erems 
pel in den mildern Erdftrichen; in —* 

dem Klima der Schoͤnheit) | 
Veberhaupt fagt uns alles, daß da die 
hoͤchſte Vollfommenheit und Glücfeeligkeit ift, 
100 die höchfte Fülle. Wenn die Zufammenfes 
Kung fo harmonisch, fo proporzioniert iſt, daB 
jedes Element fich regen kann nad) feinen Kraͤf⸗ 
ten: entſteht der hoͤchſte Verſtand; eins etz 
kennt das andre auf dieſe Weiſe am reinſten 
und vollkommenſten. Und dieß möchte wohl 
der Ariftotelifche Verſtand ſeyn, der durch alle 
bie feinen Röhren des menſchlichen Gebäudes 
im Gehirne fich abfondert; die reinften : Vers 
fhiedenheiten von Feuer, Luft, und Waffer 
und Erde kommen hier lauter zufammen, „und 
machen ein göttliches Ganzes, wie in unendlis 
chen 
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hen Maffen die Welt it #). Bey den andern 
Shieren ſondern fie fich nur nicht fo rein und in 
der Fülle und Proporzion ab; von Urbeginn 
durch den Druck der — Kraͤfte daran 
verhindert. 

Yeöingbello, Uber bie erſten Gethirfe 
Paar und Paar, Thier und Menſch, und 
Gras und Baum, too leiter ihr und Ariſtoteleg 
dieſe her? 

Demetri. Wie unſer — der J 
ſammenſetzung Wiſſenſchafſten und Kuͤnſte aus 
verſchiednen Erfahrungen der Sinnen bildet, 
aus Empfindungen, die mit Bewegung und 
Sturm und Aufende in uns fommen, eine Ilia⸗ 
| * einen Oedip: ſo kann er auch von Anbeginn 

er Ma “ mi 


4) Auch einige Alten hatten diefe Idee; vom Licht 
kaͤme das Auge, von der Luft das Ohr. hei, 
vom Wafer Geruch und Geſchmack, und von 
der Erde On Gefühl. 











mit Hülfe det ganzen Natur die Geftalten der 
verfchiednen Gattungen gebilder Haben. Matt 
muß bey Zeugung und Untergang allezeit auf 
Elemente fommen, die urzerfirbar find, und 
aus welchen alles zufammengefegte wird. . 

. Unfer Erdboden hat ohne Zweifel, nach 
Vernunft und Naturgefhichte, einmal in einer 
weit glüdlichern Lage zu Entftehung der Geſchoͤ⸗ 
pfe geſchwebt, als jegt. Und wer weiß, 06 
nicht die edelften nach Aufhoͤrung derfelßen un- 
kergegangen find? Die Geſchoͤpfe find ihrer Nas 
eur nach nicht in einem Lande, und ec 
lich nicht auf einmal entftanden, 

Kriftoreles braucht gewoͤhnlich das Gleich⸗ 
niß: Der Menfh und die Sonne erzeugt den 
Menſchen; doc) erklärt er fich etwas deutlicher 
bierüber in feiner Lehre von Gott und der Zeu⸗ 
gung. Und fehen wir nit, daß die Sonne 
noch jetzt Urſache des Frühlings und der Begat⸗ 
gung ik? Warum follte fü fie richt auch im Ans 

fange 
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fange bay den erſten Geſchoͤpfen Huͤlfe geweſen 

ſeyn ? Jedes Gefhöpf waͤchſt aus feinen Ele⸗ 
menten hervor, und die Sonne loͤſt mit ihrer 
Waͤrme deren ig daß fie ep * 
koͤnnen. 

Jedoch * immer uͤber die — 
des Einzeln die alten Weiſen die ſonderbarſten 
Meinungen behauptet. "Einige nahmen für je 
des Gefchöpf ein verfhieden Element anz' und 
wicht allein für jedes Geſchoͤpf, Tondern für jedes 
Glied defielben. Da waren zum Beyſpiel ver- 
ſchiedne Elemente für den Menfchen, die ſich 
wieder für Kopf und Hand und Fuß abtheiltenz 
and zeritreut in der Natur lagen. Die Weiber 
ſammelten dieſelben bey der Begattung in ſich 
wo fie fich alsdenn zu einem Ganzen vereinigten. 
Freylich die leichteſte Art das Näthfel aufzulsfen! 
wenn noch andre Schwieriafeiten dadurch gehe: 
ben wurden. Wie geht es zu, daß ein Weib 
immer fo vollkommen alle Theile fammele, und 
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nicht bloß Kopftheile, oder Herztheile, ober 
Arm und Beintheile? Und fo genau alle von 
‚berfelben Proporzion? Und wie halten fich diefe 
Theile in den Speifen auf, wovon fie fi naͤh— 
ven? Das Herz eines Alerander in Tauben und 
Hafen, und Prokoli und Blumenkohl, und an 
derm Fleifch und Gemüße, wovon Olympia ihre 
Mahlzeiten hielt? Der Kopf KHomers in Hüs 
nern und Öänfen, und den Fiſchen des Joniſchen 
Meers? Offenbare Albernheiten! 

Andre glaubten, der Saame jedes Indi⸗ 
viduums wäre von Ewigkeit im Weltall; und 
folglich nur eine gewiffe Anzahl von Menfchens 
fernen, Loͤwen⸗ und Adlerfernen, die fommen 
und wiedergeben, und jedesmal fich in die vor⸗ 
handne Materie Eleiden. Zum Beyſpiel: Alki⸗ 
biades war einmal da zu Athen, und fo ein ans 
dermal zu Nom, und Konftantinopel, und 
Lappland, und Peru. Es gehoͤrte nur Gluͤck 
oder Ungluͤck dazu, daß er von dieſem oder jenem 

Win⸗ 
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Winde da oder dorthin geführt, und von einer 


Königin oder Magd aufgefangen und gebohren 
wurde; und feine Individualitaͤt änderte fich jer 


desmal nach den Umftänden. 2, 


Diefe Meinung hat weniger Schwierigkeh 


ten. Aber aller Saame iſt zuſammen geſetzt: 


und wie erhaͤlt ſich die Zuſammenſetzung in der 
unaufhoͤrlichen Zermalmung deſſelben, die wie 


bey allem Einzelnen in der Natur ſehen? Und 


noch finden wir überall, ** Saame wird, und 


Re 


Im Gegentheil ift ſehr Ra daß, 
wenn alles, was auf unſrer Erdfugel Menſch 
werden koͤnnte, auf einmal wirklich Menſchen, 


und ungehlbare Schaaren von Voͤlkern wäre, und 
‚man fie an einen neuen Ort, in andre Dlaneten 


verfeßte: daß, fag.ich, vielleicht wenig von der⸗ 
felben übeig bleiben, und wir alsdenn erkennen 
wuͤrden, daß fie, famt allen Thieren, Pflanzen 
und Baͤumen nur ein runder Klumpen Kirchhof 

ge⸗ 
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geweſen ſey, wo die Lebendigen von den Todten 
aßen. Und iftsiniche augenſcheinlich, daß im⸗ 
mer ein neu geſundes Paar aus den Fruͤchten von 
wenig Hufen Landes alle andre —* bevoͤllern 
koͤnnte? 

Kurz, jedes — iſt nur * die zu⸗ 
ſammengeſetzte Form das, was es iſt; jede Art 
von Weſen iſt ſich übrigens gleich. Und die 
Form enefteht durch die innre Proporzion vers 
ſchiednen Weſens mit Huͤlfe der aͤußern Dinge. 

Ardinghello. Alſo koͤnnte die Erdkugel 
möglicher Weiſe zu eben ſo ungeheuern Schaaren 
Eſeln, Maulwuͤrfen, zu einem unendlichen Muͤ⸗ 
ckenſchwarm werden, als zu unzehlbaren Voͤl⸗ 
kern von Menſchen; und Mann und Weib ſind 
weiter nichts als Anlaß zu neuen Maͤnnern und 
Weibern, wozu ſich die Elemente von ſelbſt bil⸗ 
den? Der Menſch zum Beyſpiel iſt alſo nur 
eine gewiſſe Proporzion verſchiedner Elemente? 
Ein Knabe von dreyßig Pfund beſtund ohngefeht 
aus 
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aus fehszehn Pfund Erden und Salzen, drey⸗ 
zehn Pfund Waffen, : und einem: Pfunde 
Lüften und Feuern: ‚und derreinzige Unterſchied 
zwiſchen ihm und einem Kaͤlbchen wäre, daß 
dieß etwa nur ein halbes Pfund Lüfte und Feuer 
zu ſeinen Beftandtheilen habe? Dieß allein ver⸗ 
aͤnderte die Form, und machte Sokraten und 
Platone zu Kaͤlbern, und Kaͤlber zu . 
* Sokraten? 

Der Schluß daraus, i er nicht, —— alle 
Geſchoͤpfe die Gegenſtaͤnde nur nad) ihrer Form 
empfinden und. beurtheilen. und mir fo vielerlen 
Wahrheit von demfelben Dinge haben, als vers 
fehiedne Gattungen ſchon von Thieren find 2:9 
des handelte und dächte nach feiner Form, und 
° hätte nach derſelben feine Begierden; und es gaͤ⸗ 
be uͤberhaupt keine allgemeine Wahrheit, und die 
— 2* ſey ein Tollhaus? a. 

Alſo wär es wohl feine Fabel mehr, daß 
Meden einen Geis in kleine Stuͤcke zerhacken 
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und wieder jung machen koͤnnte, wenn ſie nur 
den gehörigen Grad der Wärme traͤfe, wodurch 
fie fi) roieder zu einem harmoniſchen —* zu⸗ 
Taommengögen?. Das 2 nan enden . 
Demerri. Richtig, mein ——— 
fie den gehörigen Grad der Waͤrme traͤfe; und 
wieder hinzubraͤchte alle Augenblicke, was vom 
achörigen Wefentlichen abdünftete, wie im Mut⸗ 
terleibe geſchieht, und die vorige pcbenheit [om 
abgedunſtet wäre. un 0.7 
Die zufammengefegte Form iſt nur das 
Mittel: das Weſen ſelbſt erkennt, wie vom Ur⸗ 
beginn, die Wahrheit. Alle Sinnen faffen nur 
einfeitig: Verſtand dag Ganze, und der veinfte _ 
am vollſtaͤndigſten. Die Ihiere find nur das 
durch verfchieden, wie der Menſch, dag fie mehr 
oder weniger, vollfommen geläutert oder mins 
er vollkommen, davon befigen. Und eben dies 
fer ift die erfte gegebne Proporzion —* ganzen 
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> Nedingbelloe. Aber wieder. alle Gattun- 
gen von Thieren und Pflanzen, Paar ‚und 
Maar von dem Grashälmchen an bis zum Men- 
ſchen? Männchen und — wie wollt ihr 
dieß erklären? 

Macht der Verſtand in den Ecen al 
lein Mann und Weib: fo muß einmal, nad) 
dem komiſchen Einfall des Ariſtophanes beym 
Plato, Mann und Weib bey allen Gattungen 
zufanımen gewachfen gemwefen feyn, und ein Gan⸗ 
ges gebilder haben: fonft bleibts unerflärlich, 

wie die Geſchoͤpfe ſich aus ſich ſelbſt fo vers 
ſchieden und 16 * ſollten Sri 

aa EN aa) 
a Semetriĩ. Drake feichter uͤbens 
J Dinge ſchreiben, als ein Geſpraͤch fuͤhren! 
Dort laͤßt man ſolche Fragen aus, und ich habe 
noch bey feinem Weiſen hierüber eine Antwort 
aus bloßer Vernunft gefunden. Weil ich aber 
ri wie einſt der Platoniſche Sokrates, die 
Loͤwen⸗ 


Loͤwenhaut umgeworfen ‚habe, —2 will ich aus⸗ 
halten. — 

Alles, was ich darauf fagen kann uhr er 
laͤchelnd fort) iſt folgendes. Wenn ich £eine 
Menſchen⸗ und Eſelelemente, feine Naſen⸗ und 
Lippen⸗ und Lefzenelemente anzunehmen Urſach 
finde: ſo find ich es eher nothwendig, maͤnnliche 
und weibliche Elemente in der Natur anzuneh⸗ 
men. Der, Mann, ift. der vollfommenfte, der 
ganz aus männlichen Elementen zuſammengeſetzt 
iſt: und. das Weib vielleicht dag vollkommenſte, 
welches nur gerade ſo viel weibliche Elemente 
hat, um Weib bleiben zu koͤnnen ; ſo wie der 
Mann der ſchlechteſte iſt — der gerade nur ſo viel 
maͤnnliche Elemente hat, um Map. zu 
—V 
Männliche und weibliche Elemente — 
— am begreiflichſten die Natur lebendig, 
und erklaͤrten die ewige unaufhoͤrliche Bewegung, 


and den Beh. Trieb zur Begattung, melde 
Ari⸗ 


lem 193 
Ariſtotelee für die Bertimmung jedes einzelnen 
Dinges hält, am beften. Liebe, Hochʒeit, Ehe 
imd. Eheſcheidung: daraus beſtuͤnde die Welt. 
Ferner wäre das Nächfel aufgelöft, welches noch 
Niemand, fo viel ich weiß, berührt har, warum 
von jedem Gefchlechte, faſt ducch alle Thiere, 
vhngefehr fo viel von dem einen als andern ger 
bohren würden. 
Wem dieß nicht gefallen ſollte, der kdnnte 
jedoch noch immer annehmen, daß zu einem 
Ganzen ein Paar gehoͤrt, und daß der Verſtand 
von Anfang an alles paarweiſe hervorgebracht 
hat; ohne daß eben das Zuſammengewaͤchs mehr 
als jetzt noͤthig war: im einer ſolchen bequemen 
Rage von Materialien zu —* ſeines wer 
tigern Ganzen befand er fich. 
Ardingbello. Ihr oft wie ein ter 
Kretenſer, Zoͤgling des Minos, mit dem ſchoͤnen 
Geſchlecht um! ich glaube, daß ein Mädchen 
; pie ein Mann immer ein unnatieliches Ding 
Atdinghello ater B. N ſey⸗ 
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und daß die tapferſte Amaʒone ſelbſt unter 
einer Phryne ſtehe. Sch will euch hieruber zu 
keiner neuen Hypotheſe treiben; wiederhohlen 
wir noch einmal euer Hauptſtuͤck. * 


So von allem wirklichen abgeſondert mag 
es — endlich feicht feyn zu denken, Berftand 
des Menſchen Hat den Menſchen hervorgebrachtz 
und eben fo, Verſtand jedes Dinges hat das 
Ding hervorgebracht, durch Hülfe einer Kraft, 
die allem Raum fehaft, fih nach Willkuͤhr oder 
Verlangen zu bewegen: allein fich die Sache auch 
nur einigermaaßen finnlich vorzuftellen, iſt ge⸗ 
wiß ohne Vergleich ſchwerer. Inn 
vr Mehmen wir einmal, wie der Berftand des 
ungebohrnen erften Kindes ſich das Auge Ben 
hat, nur eins fürs erfte, | 2 
** Woʒu braucht er das Auge? 2 
nr Zum Sehen. * 


RKann er nicht ſcer ohne sofklbe? 
Aler⸗ 
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Allerdings; da er. alles durchdringe, beruͤhrt 
er an und für fih aud) gewiß die Sonnenſtrah⸗ 
fen, oder wird ihre Wirkung gewahr auf Ober⸗ 
flächen. 

Mas will. er alfo damit? 

In einen Körper ‚eingefchloffen ns eine 
Defnung. für diefelben machen. ' 
Bus: Warum fchließt er fich aber in einen \ 
Körper ein, da er ohne Auge fehen ann? und 
demnach auch ohne Ihren hören, ohne Zunge 
fhmecen, ohne Nafe riechen, und ohne Singen, 
und andre Glieder fühlen ? | 

Es ſcheint, er. iſt des Herumvagierens muͤ⸗ 
de, und will einmal einen ftäten Punkt habenz 
oder eine Porzion Verſtand haft die andre, wie 
ſich Spinnen, und verlangt abgefondert ihr eigen 
Neſt; oder er will weder unendlich groß noch 
unendlich Elein beyfammen bleiben, fondern in 
bequemer Anzahl und ergöglihen Maaße, wie 
die Pk Wolluͤſtlinge unter, Griechen und Nöe 

N⸗ mern 
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mern nur fo und fo viel Gäffe an ihren Tafeln 
verlangten; oder überhaupt, er kann die Mate⸗ 
sie in allen Arten von Zufammenfekungen nicht 
beffer genießen, als wenn er fich felbft in fie hin⸗ 
einſteckt; oder endlich das Schickſal zwingt ihn 
dazu, ob dieß gleich für ein Weſen, das alles 
durchdringt, und folglich nicht gebunden werden 
ann, ungereimt if. Kurz, dem mag fepn, 
wie ihm will: er macht alles auf einmal zuſam⸗ 
men, ſich in größerm Umfang, und wie Pyg⸗ 
malion, feine Geliebte, Nach euern Begriffen 
iſt freylich Verſtand ſelbſt fo verfchiedner Gate 
img, als Elemente find; und nur einer iſt der 
Koͤnig. Alſo der menſchliche Vorftand ſelbſt mache 
einen Bund aus von verſchiednen Elementen; 
und jedes praͤſidiert darin im Namen der uͤbrigen 
ſeiner Gattung, und dringt auf —* und 
eignen Genuß dafür, | 
Warum aber iſt der Verftand des Kine 

des, wenn es fertig, oder vollig ausgebildet 
| s su if, 





iſt, nicht mehr fo a als er in An 
fang war? 

Demetri. Das. ik en, und —— 
durch alle Stufen des menſchlichen Alters derſel⸗ 
be; alle Theile, die abgehen, erſetzt er wieder, 
und bedient ſich uͤberdieß feiner neuen. Sinnen. 
In der Kompoſizion felbft, deren Urſprung ich 
ſchon auf verſchiedne Weiſe beruͤhrte, muß ex 
freylich erſt Erfahrung ſich erwerben. Verſtand 
koͤmmt von Stehen *); er muß alsdenn lange 
vor den Dingen einer Gattung geſtanden haben, 
ehe er ſie vollkommen mit feinen. Sinnen. durcha 
erkennt, und ſich davon ein Ideal bildet. 

Einige Alten behaupteten, auch, daß er 
ſchon lange ſtudiert habe, bevor er ein ſo herrlia 
ches Ganzes wie den Menſchen auskluͤgelte ; es 
bi ſich PO aus der auffaltenden Aehnlichkeit, 
; NEN NT grba 
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braucht wird, von Shwünmen, 
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groͤßern und mindern Vollkommenheit der Theile 
von Thieren fchließen. Die Pythagoraͤer nah: 
men nad) dem Ariftoteles als einen Srundfaß 
an: Speife und Raub ift eher geweſen, als was 
ſich davon naͤhrt; und wahrfcheinfich! je ausges 
arbeiteter die Speife: deſto leichter der Ueber⸗ 
gang zu hoͤherm Leben. Kein vernünftiger Arzt 
wird daran zweifeln, daß der Menſch ſeibſt die 
beſte Koſt fuͤr den Menſchen waͤre. Wer weiß, 
ob die Welt jetzt ſo vollkommen iſt, als ſie ſeyn 
kann? Obgleich ewig, mag fie doch Kind, 
Juͤngling und Mann, Jungfrau und Matrone 
zur Abwechslung werden; denn ſie iſt nicht ganz 
vollkommen, fo lange noch ar 
darinnen da iſt. 


SL 





„Ardingbello. Von Menfeenfreffien atfo 
hätten wir die eigentliche Verklärung zu erwar⸗ 
ten, das tauſendjaͤhrige Reich? ein ſtarker Kon⸗ 
traſt mit den Schulen der Weiſen! 


Der 
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Demitti, ah dem ſheuelihten Dinger, 
wenn ich ein verkehrtes Gleichniß brauchen darf, 
teachfen die Khönften Blumen und Fruͤchte. Wir 
ſchaͤtzen unſern Kleper viel zu wenig; und doch 
muß jeder fuͤhlen daß ihn ein Händedruck, Kuß 
und Umarmung von einer ſchoͤnen Perſon ganz 
anders ergreift, als der wohlſthliſterteſte Cicero⸗ 
| nianifche Brief von bloßem oder einen, 

die er nicht kennt. 
Ardingbello. Wir Foren aus; wie⸗ 
der zur Sache! os a 7— 

Warum twiffen wir aber nit, daß der! 
Verſtand die Theile erfekt, die er im. Körper, 
nicht feſt halten kann, und die ‚emfeleh dd, 
die Zeit abgehen? —— | 

Demeiri. Wir wiſſen nut durch unſre 
äußern geöbern Sinnen; und dahin. dringt 
einer, — 

Ardinghello. Erſtaunliche Richtigkeit⸗ 
und ein 1. Gefühl von Man, das dag der Golde 

Na wage 
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wage Centillionenmal uͤberſteigt, — gewiß 
Bazu, ein. Bein. nicht kuͤrzer und länger. gleich, 
im Anfang zu machen, als das ‚andre, und fo 
einen Arm tie den andern, und Auge, wie Auges 
und fo die Zähne und die Rippen in hoͤchſt ge⸗ 
nauer Proporzion; und dann zu bergrhern und 
zu erhalten! und dieß ſind nur grobe Sachen ge⸗ 
gen anders bey Inſekten. 
| Demetri. Er ift auch nicht umſonſt ſo 
ki fein! und es gelingt nicht immer; die Alkibias 

den und Phrynen find bey jeder Thierart 
felten. 

> Ardingbello, Auf einer andern Seite bes 
erachtet, ifts nun wieder gar nichts außerordent · 
liches und erhabnes; weil er wie ein Affe alles 
nur nachahmt, wie ers vor ſich findet, und gar 
nichts ändert: fo recht im alten Schlendrian der 
lieben Gewohnheit verſunken und verloren, Er. 
gibt ſich gar nicht mehr die Muͤhe, etwas Neues 


an erdenken. lan 
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Demetri. Woher wißt ihr das? Und 


doch ſchon genug, menn er fich fo wohl befindett 


er kann nicht mehr, als die Materie aufs beſte 
verarbeiten, in.die er kommt. Die N atur geht 
aͤußerſt langſam und bedaͤchtigi in ihren Fortſchrit · 
ten, ſie hat unendliche Jahrtauſende vor ſich; 
und wir nur einen Augenbl lick Lebensdauer, in dee 
Kompofizion, fie zu beobachten. 

wir Dingbeilo, Micht daͤucht, ihr haer 
a gefagt, im Anfange waͤr alles beſſer gewe⸗ 
fen. Vielleicht find wir. doch, von der Hoͤhe des 
Bogens herunter! — 
a. Aber Freund, warum en der Bertand 
den, Körper nicht umändetn, wem er unge⸗ 
ſtaltet, haͤßlich, oder Krank it? warum, ‚nicht 
verjuͤngen? 
Wolken, lieber Demetti, nichts als ste 
Een und metaphyſiſche Traͤume! Nehmen wir 
lieber doch noch die gewoͤhnliche Meinung an, 
die. iht kurz Wehin verwarſt. | Ich Bla . daß, 

N 5. ſe 
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fo wenig fich der Menſch jest ſelbſt hervorbringt, 
er von Ewigkeit fih nicht ſelbſt hervorgebracht 
bat. Er iſt! aber es muß allezeit ein mächtiger 
Weſen ihm den erften Stoß und die Bequemlich⸗ 
keit zum vollen Dafeyn verfchaffen. | 
Die vier Ariſtoteliſchen Elemente allein wer⸗ 
den nie in allen möglichen Zufammenfeßungen 
mehr als die vier Ariftotelifchen Elemente ſeyn; 
es gehoͤrt gewiß noch etwas anders zu meinem Ich 
und deinem Du. 

Wenn wir etwas ohne —X Grund an⸗ 
nehmen, warum ſtraͤuben wir uns, alles, was 
wir nicht anders erklären koͤnnen, ohne fernern 
Grund anzunehmen? Jedes Individuum iſt 
von Ewigkeit der Form nach da in der Na 
tue, und von allem andern unterfchieden; 
und Feine Urform laͤßt ſich weder ſchaffen, noch 
zerftören. Nur gehoͤrt ein höher Weſen dazu, 
hei in die Bequemlichkeit zu feßen, daß fie ſich 
in ihre hoͤchſte Fülle velbreite. Wie unendlich 

vieles 
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vieles wird bloß Bluͤthe, oder Frucht, — * zum 
Baume zu gedeyhen? | 
Auch gibt Ariftoteles ſelbſt nicht —— 
zu verſtehen, daß er derſelben Meinung anhan⸗ 
ge; die menfchliche Seele, oder. überhaupt der 
Menſch, deſſen Form fie enthält, iſt ihm eine 
von Ewigkeit fertige Vollkommenheit. Und fo 
war jedes lebendige Ding der Form nad), oder 
in feinem erften Keime unzerſtoͤrbar yon Ewig⸗ 
keit da, und die Sonnenwaͤrme, oder fein Gott, 
oͤſt es nur von den Banden, und ſetzt es in 
freye Wirkſamkeit, wo es fo lange genießt und 
leidet, als es ſich mit ſeinem neuen Umkreis hal⸗ 
ten kann, oder bis es die umgebenden Kraͤfte 
wieder in feinen unzerſtorbaren Punkt zuruͤck⸗ 
drängen. Deßwegen ſagt der Weiſe auch, es 
gibt nur wenig Menſchen, die göttlichen Ver⸗ 
fand Haben. Und gewiß, denen, in deren Ur⸗ 
kraft er nicht liegt, „ann derſelbe keine Bildung 
und TER geben." ‚Mer fühle dieg nicht 
1, durch 
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durch all fein Wefen, wenn er einen urfprüngli« 
fihen Laffen und Thoren vor fih hat? er war . 
| von Ewigkeit Thor, und weder Sparta noch 
Nom wird ihn je zu einem Brutus oder Leonis 
das umfchaffen. Theophraſt Eonnte ſich in feis 
nem neun und neunzigften Jahre noch immer 
nicht genug verwundern, woher unter demſelben 
Himmelsfteihe, und bey derfelben: Erziehung 
die Menge von verſchiednen Charakteren herfäme, 
So bald man dieß annimt, hört die Verwunde⸗ 
rung aufs oder verliere fich indie Unbegreiflich- 
keit alles Daſeyns, dem größten aller Geheim 

niſſe. free el 
Wir find, was wir find; und werden nie 
etwas anders werden. Wohl dem, der edel: * 

herrlich iſt! er bleibt es ewig. J 
Demerri. Erhaben; wenns nur wahr ware, 
and nicht dieſelben Schwierigkeiten ſtatt faͤnden! 
Anaxagoras hätte ſchon kluͤger deßwegen in der 
Verzweiflung alless Knochen, Haare, Nägel, 
Klauen 
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Klauen fuͤr von Ewigkeit fertige Vollkommenhei⸗ 
ten gehalten, wenn dem Stagiriten bey der See⸗ 
le ſo etwas in Sinn gekommen waͤre, als ihr 
von ihm meint. Schwerlich kann ein Arabiſcher 
Hengſt je in Daͤnemark wieder gebohren werden; 
und ein Epaminondas in einem Großmogulſchen 
Serail! Inzwiſchen wird dieſer bezaubernde 
ſtolze Glaube an perfünfiche Unfterblichfeit, die 
man freylich alsdenn auch jedem Wurm wie Ale⸗ 
zandern und Caͤſarn zuerfennen muß, noch lan⸗ 
ge herrſchen. Fo £ 

Jedoch es ift Zeit von diefen Dunkelheiten 
auf den Ariſtoteliſchen Gott zu kommen, den 
Koͤnig der Elemente, der alles aufloͤſt, und aus 
ſeiner Traͤgheit in die Freyheit zu Bee 
ſetzt. | 
„Eine Bewegung, ſagt der Weiſe, ne 

bie erſte, oder muß ewig fen, ‚die durch Feine 
andre hat koͤnnen hervorgebracht werden. Sie 
bean der Bun nicht von etwas anderm, fone 
‚bern 
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dern iſt felbftftändig, Immer in> Wirklichkeit; 
‚and nie bloß in Möglichkeit: ſonſt würde allen 
Grund von Leben und andrer Bewegung fehlen. | 
Sie ift [hlechterdings nothwendig, BER 
fie an und für ſich annehmen.” k 
„Bir Eonnen ung feine andre: —“ 
in ſich ſelbſt ewig denken, als die kreisformige; 
und kreisfoͤrmig iſt ſie der — und der 
That nach.’ 
— Sie bewegt, von nichts bewege, für ſich 
dag begehrliche und verftändfiche.‘ J 
„Su ihr ſchwebt der Himmel und die Nas 
eur. Ihr Leben ift das befte, fo wie wir es nur - 
kurze Zeit haben; denn fie bleibe immer diefelbe. 
soelches uns unmöglich ift. Ihre Wirkſamkeit iſt 
Wolluſt; durch fie ift das Wachen, die Empfin⸗ 
dung, das Denken das erfreulichſte. Hofnun⸗ 
gen und Erinnerungen fammen davon.“ 
„Das Denken an und fiir ſich ſelbſt gehoͤrt 
zum Beften an und: für-fich feldft; und das abe 
gezo⸗ 
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gezogenſte zum. Bortteflichten, Der Verſtand 
denkt ſich aber durch Annehmung von Verſtand⸗ 
lichem; und verſtaͤndlich wird er beruͤhrend und 
denkend: ſo daß Verſtand und Verſtaͤndliches 
daſſelbe * denn das Faſſende des Verſtaͤndlichen 
und des Weſens iſt Verſtand. Er wirkt im Ha⸗ | 
benz fo daß jenes mehr als diefes, was den 
Verſtand goͤttliches zu haben ſcheint, und die, 
‚Betrachtung it das Erfreulichkte und das 
Beſte u 

* Wenn alſo Vollkommenheit iſt, wie wir 
zuweilen beſchaffen ſind: ſo iſt Gott immer ver⸗ 
ehrungswuͤrdig; wenn hoͤheres: noch verehrungs⸗ 
wuͤrdiger. Und ſo verhaͤlt es ſich.“ | in 
* Auch herrſcht wahrhaftig Leben in ihm; 
denn Wirkſamkeit des Verſtandes iſt Leben, und 
er iſt die Wirkſamkeit. Die Wirkſamkeit aber, 
an und fuͤr ſich iſt ſein beſtes und immerwaͤhrend 
Leben. Und wir ſagen, daß Gott ein immer⸗ 
| yasenn beftes Iebendiges Wefen ſey; ſo daß 
So 
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Gott Leben und beſtaͤndige immerwährende Dart 
bat. Denn das tft Gott,” — —J 

„Das Gute und Beſte iſt aller Natut 
Zweck. Sie gleicht einer Armee mit ihrem Feld⸗ 
herrn, und das Wohl beſteht in der Ordnung. 
Vögel, Thiere, und Pflanzen, und was ſchwimmt, 
hat feine gewiſſe; keins aber fcheine für eine» 
ander, fondern es iſt u, wofuͤr alles geord⸗ 
net iſt.“ ⸗ 

— „Alles in der Natur hat wieder etwas 
Bits i in ſich, inſefern es nicht das Eins iſt, auf 
welches ſich alles bezieht, Wir alfe nehmen Ans 
£heil au Sort, und er macht das Ganze. — 

Kurz, es ift eine allgemeine Bewegung, 
die alle Elemente zu ihrem Vergnügen in Ord⸗ 
nung erhält, und macht, daß fie fi ihrer Na⸗ 
Fur nach zu einzelnen Ganzen formen, und je⸗ 
dem von ſich mittheilt, wie ein Hausvater 
ſeinen Bindeern, Gfleven, and Thieren. 
Sees iſt gluůckſeelig nach Art feiner Beftandtheite; 

und 





und FOREN fo die Uebel feiner Zufammenf etzung. 
Gott allein iſt ewig im Genuß ſeines reinen We⸗ 
ſens, wie jedes nur die wenigen Momente ſeiner 
hoͤchſten Kraft und Einheit. | 
Darauf folgert er: „es find fo viel Sitten, 
als felbfiftändige Ereisformige Bewegungen; der 
Fixſternhimmel faßt fies und alle insgefamme 
machen nur Einen.” — 

Wenn Wefen verſchieden ift: fo muß wohl 
eine Art davon das beſte und maͤchtigſte ſeyn. — 


Die Sonne hatte fih geneigt, und wir 
‚fiegen vom Gewölbe der Notunde wieder 
hinab. 

Sch befchloß auf der ah jeder verſtehe 
ſich ſelbſt am beſten; und fo mag auch Ariſtote⸗ 
les am beſten verſtanden haben, was woehres 
und ertraͤumtes in feiner geſtirnten Nacht von 
Worten liegt. Ueber Weſen, deſſen Begierde 
and Scheu, Ruhe und Bewegung, und Entſte⸗ 
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ben des Einzelnen werden wir uns noch lange 
vergebens die Köpfe zerbrechen, und die erhaben⸗ 
ſten Männer Schwachheiten vorbringen. Wenn 
alles in der Welt fo begreiflich wäre, wie wir 
verlangen: fo würden wie nicht halb fo glücklich 
leben, und vor langer Weile über aller der Klara 
heit und Deutlichkeit vergehen. Es muͤſſen 
Wunderdinge für uns ſeyn! Wir muͤſſen Raͤth⸗ 
ſel haben, wie die Kinder, um das, was in uns 

denkt, damit zu beſchaͤftigen. 

Wir traten wieder in das Pantheon. Und 
um dieſe Zeit muß man es ſehen, wann die ſtille 
Daͤtnmerung ſich einſenkt! Da fühle man un⸗ 

ausſprechlich die Schoͤnheit des Ganzen; die 
Maſſe wird noch einfacher fuͤr das Auge, und 
erquickt es lieblich und heilig. Dann iſt es ſo 
veche der weite hohe Schoͤnheitsvolle Zauber⸗ 
kreis, worin man von dem Erdgetuͤmmel in 
die blauen heitern Luͤfte oben wegverzuͤckt 
ee und ſchwebt, und in dem unermeßlichen 

Um⸗ 


Umfange des Himmels athmet, befreyt von al⸗ 
len Banden. —* 

Wir ſetzten uns in den ſuͤßeſten Punkt und 
genofen. 3 
Nach langer Stille umſchlang mich Demes 
triz hartuch „und ſagte einige Worte uͤber die ehe⸗ 
malige Minerva des Phidias (Tochter aus dem 
Haupte des Zevs, Verſtand aus dem Weſen) 
und die griechiſche Venus hier Luft der Sinnen, 
| Wonne des Daſeyns) — und Na gerührt dann | 
weiter fort: | 
| Bott iſt entweder die ganze Natur; oder 
ein Theil der Natur; oder die Natur beſteht 
fuͤr ſich aus ewiger nothwendiger Bindung und 
Loͤſung verſchiedner Weſen, und es iſt kein Gott, 
ſondern lauter Schickſal. 
NEM Daß Gott die ganze Natur ſelbſt ar ik 
der alteſte Glaube. * 

Daß er ein Theil der Natur ſey, der jäns 


gere; das edelſte beſte Leben darin, wie Ariſto⸗ 
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teles fagt; ein Wefen, das ſich von ſelbſt in ſich, 
ſeinen Einheiten, wenn ich mich ſo ausdruͤcken 
darf, immerfort bewegt, ganz aus Thaͤtigkeit 
beſteht. | Deffen Charakter gerad es iſt, nie ges 
bunden zu mwerden, eg fen von mag es wolle; 
das lieber das Böfe freywillig thaͤte, als dag Gute 
gezwungen, wenn es ein Bofes für daffeibe ges 
ben koͤnnte. Das vermöge diefes Charakters al⸗ 
les andre löft, was fich feiner minder regfamen 
Natur nach Binder; Eurz, eine unendliche Unrus 
he in der unendlichen Uhr der Zeit. 

Anarıgoras führte zuerft diefen Glauben 
ein; Plato verfchönerte ihm mit Dichtungen ; 
Ariſtoteles plagt ſich, denfelben in ein vernuͤnf⸗ 
tig Syſtem zu bringen, ſcheint aber mit fich ſelbſt 
darüber noch nicht einig. 

Verſtand duͤnkt ihm das göttlichfte unter als 
lem, was wir fennen; und dieß zwar wegen 
des Denkens, welches keine zufaͤllige Eigen⸗ 
ſchaft, ſondern immer rege Wirkfamkeit, felbfte 
| ftändig 
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ſtaͤndig Leben ſey, indem es dem Verſtande ſonſt 
beſchwerlich werden muͤſſe. I 
Wenn aber der Verftand das gortlichfte, 
und felbftftändige Wirkfamkeit feyn ſolle: fo koͤnn 
er, duͤnkt ihm ferner, nichts anders, als fich 
ſelbſt denken; denn er wuͤrde, wenn er etwas 
anders daͤchte, zu einer bloß zufälligen Eigen⸗ 
ſchaft, und koͤnnte denken, und nicht denken, 
außer dem, daß er fich erniedrigte. 
Ich fehe nicht ein, was ung ein fofcher 
Gott hilft, auf was für Art er alles bewegt, 
wie er fih den Gefchöpfen mittheilt. Und was 
iſt dann Materie, was find Elemente? wo kom⸗ 
men fie her?. und wie find fie mir ihm in Zus 
fammenhang, Ordnung und Schönheit? Wenn 
die Natur felbft lebe und wirft und ihre noth- 
wendige Art zu feyn hat, und alles Einzelne aus 
fh Hervorgeht und fich ſelbſt forchilft: wozu 
brauch ich einen Gott? und welch ein Gräuel, 
im andern sel das höchfte Lebendige, das fich 
D 3 mit 
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hr mie dem Tode oattet? Lauter Lücken und ori 


gel, die nad) feinem Syſtem nicht auszufůllen 
ſind; und wobey wir wieder von vorn fangen 
müffen. 
Hypotheſen? und Hypothefen? aber es 
koͤmmt darauf an, welche die denkbarſte und 
vernünftigfte ift! einer, der Feine Luft hat, auch 
fuͤr ſich zu glauben, was man will; oder blinde 
Fenſter der bloßen Ordnung wegen an einem 
Gebäude verträgt, mo gerade das befte Licht hers 
einbrechen und die ſchoͤnſte Ausficht feyn ſolte, 
kann nicht eher Ruhe finden. 

Ardingbello. (für ſich) Die Müdigkeit 
wirds ihn fchon endlich fehren ! 

Demetri. Daß alles ewig ift, in ſich ſeyn 
wird, was es war: muͤſſen wir wohl ohne fer: 
nern Grund annehmen; denn es iſt die Grenze 
des Nichts. 

Wie es aber verſchieden ift? ſich bindet und 
ſcheidet? Was alles will, und nicht will? Dar⸗ 

uber 








über: hat mir das Syſtem — keines a 
dben Genuͤge geleiftet. 
Ruhe und Bewegung! Wer ec eich 


— Urſachen entdeckte, würde den Kapi⸗ 


talſchluͤſſel zum Pallaſte der Wehrheit und — 
innerſten Kabinette finden. 

Bewegung iſt Streben nach Senußs, oder 
Flucht vor Leiden. Genuß iſt Derührung, Ru⸗ 
be, deren moͤglichſte Fuͤllez und Werden eines 
weuen Ganzen, das wieder nach Berührung 

rachtet. So fuͤhlt ſich das Weſen, und tau⸗ 

melt von * zu Bone bush alte abe des 
Weltalls 

Nehmen wir die einfachſte Subſtanz von 
Leben, die Einheit von irgend einem Element 
an; und denken ſie uns allein und abgeſondert 
weit * der Welt in den leeren Raum 
hin REEN 

Vorſtellen kann fie 6 nichts, weil fie 
——— hat. Innerliches Leben, Verſtand 
O A. in 
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in Ausuͤbung, Gedaͤchtniß, Einbildung finder 
nicht ſtatt, weil fie ganz ohne Theile ik, und 
ſich nicht regen kann; ein Etwas wie das Nichts, 
und der legte Begriff von Tod; ein Punkt von 
Sebſtbewußtſeyn mag in ihr ftoden. 

Nun gefellen wir diefer Subftanz eine an⸗ 
dre zu: 

Erfter Urfpeung von Gefühl, 

Nehmen wir nach dem Demofeit in bey⸗ 
den Urform an, und denfen fie ung zum Erems 
pel vollfommen rund, 

Und fie werden nicht fart werden, ſech um 
einander zu bewegen, und ſich zu beruͤhren. 

Platt oder eckicht: 

Und ſie werden an einander feſt hangen, 
weil ſie nicht herumkoͤnnen. 

Eckicht und rund beyſammen: 

Vermiſchte Empfindung, Freude und Leid, 

- Denfen wir nun das Weltall als Himmels 
unendliche Menge folher Subflanzen mit ewi⸗ 
© gem 


ee 217 
gem Streben nach neuem Genuß, an Stoff und 
Feinheit und Form Centillionenfach verfchieden 
und Ähnlich und gleich; und daraus nothwendi⸗ 
ger Weife von ſelbſt die befte Ordnung zur allers 
vollfommenften und mannichfaltigften Beruͤh⸗ 
tung; und wir werden, glaub ich, ung der Er⸗ 
klaͤrung des Raͤthſels naͤhern, und einigermaßen 
bobendhin begreiffen lernen, warum die Geſtirne 
. in Flammen ſich waͤlzen, die Winde raſen, die 
Meere toben, ‚die Erden feſt Halten, und daB 
der Strahl in einen Pulverthurm glücklicher 
feyn kann, als Herkules bey allen feinen: Ha 
handeln, 

Man Eonnte auf diefe Weiſe aber oh 
doc no) die fonderbare Meinung des Xeno⸗ 
pbanes, und feiner Schüler Parmenides und 
Meliſſos erklären, daß Zins Alles, und Alles 
Pins fey, Nehmlich, aller Grundſtoff iſt fich 
gleich, nur die Form au unendlichen Weſens 
| ER | — 
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2 Des Exempels wegen; denn was wiſſen 
wir beftimmtes hierüber mit unfern groben Sin» 
nen? in den Sonnen rund, in der Luft und 
und halbrund, “im Meere platt und ediche, in 
der Erde plart. Und Platt kaͤme unferm Ger 
fühle Fale und troden wor; und Rund in hefti⸗ 
ger Bewegung heiß und troden, und ſo weiter, 
Das Platte werde wieder plart und eckicht, Erde 
Meer. Waſſer duch Ausdänftung zu Wolfen 
und Regen. ' Und das Runde und Halbrunde 
endlich ganz rund, wie auf unfrer Erde im Gros 
Ben ſich Berg und Thal: und Erde umaͤndert. 
Das Runde uͤbrigens herrſche wegen ſeiner leich⸗ 
ten Bewegung. Und fo mache fi dag We⸗ 
fen’in —— Luſt die Eiecat zu nt 
vn 

a bleibts allemal, daß Ver Hiedenheit 
— bie unſre Sinnen am Wirflis 
hen empfinden, und wir Qualität, Organis⸗ 
mos nennen, bloß ininnrer Form beſteht; und 
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daß man ohne =. als nur einerfen ‚Kin We⸗ 
fen denen muß. Be 
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Alle Form iſt ferner Wirkung, und, Kann 
ſeyn und nicht ſeyn; das Weſen allein iſt nothe 
wendig und ewig, 
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Wie dieß Eins aus ſeiner Formloſi gkeit zu 
Form gekommen waͤre, und ſich in unendfice 
Geſtalten verwandelt? Wie geſagt, durch Stre⸗ 
ben nach Genuß, um lebendig zu ſeyn, aus Ekel 
vor Tod, an fonft unendlicher langer Meile; 
durch Bewegung ' Ausdehnung und Anziehung, 
bis ins innerfte ung freylich unbegreiflich, die 
wir jedoch durch die ganze Natur wahrnehmen, 
und Forſcher bis auf den Embryon verfolgen, 
wo ſie Sinn und Erfahrung verläßt. Wenn 
wir Anfang von Zeit annehmen wollen: ſo ginge 
ſie hier aus der Ewigkeit hervor, und es haͤtte 
feine Richtigkeit: Gott ſchuf die Welt aus. 
Nichts. Sa 
We Das 
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er — Das Problem wäre aufgeloͤſt, wie die Welt 
Eins fey, und doch verfchieden; und Ruhe und 
Bewegung in ihren erſten Lagerſaten ge⸗ 
funden. 

fo ſinnlich und jedermann faßlich ger 
fprochen! 
| Im Anfange war Alles Eins, das Weſen 
ſo zart zerfloſſen, ſein und duͤnn, wie der 
Raum ſchier. | | 

Und es regte fih; da ward Form, 

Aus der Unvollfommnen sing die Dolls 
£ommnere hervor; und fo entftanden die Ele» 
mente: Waſſer, Luft, Erde, Feuer; — 
Thiere, und Mineralien. 

Alles wechſelt mit einander ab, und geht 
wieder in das Eins zuruͤck. Vater Aether, al⸗ 
ler Lebengeber! 


Und ſo wird und vergeht ewig Als, 


was ift. 
Das 





Das Holz zum Erenipe bleunt und wird 
Feuer, Rauch und Erde. Feuer und Rauch 
wird Lufe, und Luft wird Waffer; und jedes 
kehrt wieder zuruͤck, wo es herkam. Erde, 
Waſſer, Luft und Feuer wird Pflanze; Pflanze 
Thier; Thier und Pflanze das Herz einer 
Victoria Colonna, der Kopf eines Macch ia⸗ 
vell. Form und Weſen, und Weſen und Sorm! 
das find die zwey Pole des Weltails, um welche 
fih alles herumdreht. 
| Die bildende Kraft liege: in — Weſen, 
und iſt ein Streben nach Genuß. 
| Es bleibt wahr, was den Alten ohne Sinn 
fo oft iſt nachgeſagt worden: Gott der größte 
Öcometer, 
| Wenn Wefen an Weſen I; fühle, enfieht 
das reinfte Bewußtſeyn. 
| Weienn es fich zu den erflen Formen Silbe 
entfteht das abgezogenfte Denken. Das Weſen 
beruͤhrt ſch, und wird verſtaͤndig, indem es ver⸗ 
ſtaͤnd⸗ 
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fändliches zu fich nimt; und kann michts anders 
als ſich ſelbſt denken, wie Ariſtoteles tiefſinnig | 
ſagt. Denken i überhaupt it Verwandlung des 
Weſens in Formen; und Wefen muß alles felbft 
werden, was es denft. | 

Wenn Wefen fih zu Idealen formt, ent 

ſteht Dhantafie. | 

Wenn es die Ideale in fih, und die For: 
men außer fich befejtigt, Gedächtniß. - Sonnen, 
und Planeten und Kometen find nichts anders 
in der großen Welt; . Formen in Bewegung, 
Denkmale von Leben, | 

Alle Gefühle, alle Arten von Leldenſchaf⸗ 
ten, Schmerzen und Vergnügen find nur ver⸗ 
ſchiedne Formen in dem Weſen. 

Ohne diefen fruchtbarſten aller Srundſate 
von reinem Weſen und Form, ohne Continuum, 
das alle moͤgliche Formen wird, ſcheint die ganze 

Welt, aller Zuſammenhang, Erhalten, Wach⸗ 
fen, Zeugen, Vergehen, der Menſch, fein 
Dene 
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Denken‘ und Empfinden, fein Dichten und 
Trachten, ung, alle Art Verwandlung: willig 
unerklärlich. 

Die Bolltormmenheit des Weltalls — in 
allen moͤglichen Arten von Formen. & 

Alle Geſchoͤpfe find bloß Gedanken Gottes, 
und des hoͤchſten Vergnügens in ihrem DR 
fähig. 

Sott dachte: es werde Licht! and es 
ward Licht. 

Daß Gott demnach als Griechen gegen 
ſich, die Trojaner, ſtreitet; als Paris ſich, die 
ſchoͤne Helena, verfuͤhrt; Stier, und Hund 
und Zwiefel, und das Veraͤchtlichſte, nach un⸗ 
ſern Begriffen, wird, ſich ſelbſt ißt und verdaut, 
darf uns wenig kuͤmmern; denn dieſes folgt 
‚wohl ausı den meiften eingeführten Syſtemen. 
Die alten Aegyptier verehrten vielleicht Gott er⸗ 
habner, als der heutigen Menſchen Berftand 
ee und wir find gegen fie, was unſre Hause 

kein 
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dein gegen ihre Obelisfen und Pyramiden. Gott 
iſt unendlich Eins, und in jedem Punkt Eing, 
und Eins in jedem angenommmen Maafe; das 
dann Berhältnig in Bewegung und Berbine 
dung nach feiner Nealität und Form zu einane 
der hat. | | 

Wie er unendlich wirkt und ift, allgegetts 
twärtig, erhaltend, und über feine Schöpfung 
erhaben, was weiß der Menſch! das geht 
nicht in ung, wie er ein Ganzes ſey nichts au⸗ 
Ber ihm; ſolche Gewalt und Schönheit ift der 
verfhmwindenden Kleinheit allzu unermeßlich. 
Wir erliegen; und koͤnnen nur anbeten, bewun⸗ 
dern und erſtaunen. 

Aber den Grund und die Wahrheit von als 
Tem andern Lebendigen haben wir in uns, wo⸗ 
von die Sinnen nur die Oberflächen oder einzef« 
ne Aeußerungen empfinden; oder das Wefen hat 
die Regeln von allem in ſich, wie es verfchiednes 
wird und iſt. CH 
Weſen, 
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Weſen, Als dag erite, ohne Form, und 
Form in Dewegung, gedacht, iſt weder Ver⸗ 
ſtand noch Körper, beyde koͤnnen nicht ohne Form 
beſtehen, handeln nicht, ſondern ſind Handlung; 
Weſen in Form; und Weſen an und für fih in 
beyden gleich. Jedes kann die Folge von dem 
andern in dein Weſen ſeyn, wie ein Gedanke 
von dem andern; denn beydes, Gedanke und 
Koͤrper, ſamt deſſen Bewegung iſt von demſelben 
Weſen That. Weſen vollendet ein zufammenge⸗ 
ſetztes Ganzes in Folgen von Handlungen, eine 
Salaminifhe Schlacht, einen Olympiſchen J Ju⸗ 
piter, wie Geſchoͤpfe. "Sein Bewußtſeyn, das’ 
auf: einmal alle 2 ni gibt die de 
heit! | | 

Daß Gott Kochen Verſtand habe, und 
unendliche Welten ausmache, fiheint ein Wider: - 
ſpruch; denn alle Form it Schranke, Gewiß 
duͤnkt mir fehon, daß ich, und fo jeder andre 
Menſch, und jedes Andre Tebendige Gefchöpf 
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nicht immer lauter Weſen in Form fey. Die 
Freyheit, etwas anzufangen, Urfache von einer 
Wirkung zu feyn und nicht zu ſeyn, fich von ‚der 
Stelle zu bewegen oder nicht zu bewegen, Form 
anzunehmen und nicht anzunehmen, welche niche 
kann geleugnet werden, wenn nicht alles von 
einem grundloſen Schickſale gepeitſcht handeln 
ſoll, erfordert ein reines Weſen ohne Form, ei⸗ 
nen Mittelpunkt der Sammlung. 

Und dieß iſt das Heilige (welches einige Al⸗ 
ten fuͤr Feuer, Urſprung der Lebenswaͤrme hiel⸗ 
ten, weil Feuer wäre, Weſen in feine größte 
Freyheit verbreitet) wovon alles in jedem leben⸗ 
digen Eins ausgeht, ſinnlich wird und erſcheint, 
und in deſſen Liebesſchooß ſich alles wieder eins 
fenkt; vor deſſen Seyn und wunderbarer Alle 
macht, Despotismus und allertiefften Gehor⸗ 
fam jede Philofophie verffummt, nur erkennt: 
es ift; und ihm feine Art zu handeln abs 
lauert. | 1 
Man⸗ 
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Manches in der erhabnen Befchreibung des 
Ariſtoteles von Gott ſcheint hierauf zu paſſen. 
| Dieß iſt das unbegreiflich göttliche, was in 
allem lebendigen Einzeln verdauf, und Körper 
wieber zu reinem Weſen auflöft, ſich felbft und 
dieſes wieder nach Form ſeines gegenwaͤrtigen 
Eins verwandelt, neue derſelben Art erzeugt, 
und auf deren immer größere Saleramengft 
und mehrere Freuden denkt. 
; Mein Eins Alfes it: fo ift jede Form deß 
ſelben urſpruͤnglich freye Handlung; denn es 
laͤßt ſich kein Grund denken, als ſeine Luſt, war— 
um es aus ſich ſo mancherley wird. Und Allge⸗ 
* feiner Kraft iſt die hoͤchſte Freyheit. 
Das Weſen hat alſo die Welt nach ſeiner 
Luſt aus ſich erſchaff en, und in ‚Mannichfaltige, 
für ung unendliche Formen. geordnet. Wie? 
und ob auf einmal, oder nach einander? Eönnen 
wir nicht ergruͤnden. So viel wiffen wir, daß 
ſich die Schoͤpfung durch — Erneue⸗ 
2 rung 
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rung immerfort erhält. "Genug; die erſte Form 
muß einen Anfang gehabt haben, weil Eeine noth⸗ 
wendig und ewig iſt. Unendliches laͤßt ſich nur 
von Einem Weſen denken; und der Verſtand 
kann nur in Einem feine Ruhe finden *). 


— — — — — — — — — — — — — — — 


7 Leber Pro — Contra in dieſen Dingen ſind 
wir jetzt durch gruͤndlich denkende Maͤnner, 
die es ſich zum Hauptgeſchaͤfte machten, befs 
fer im Klaren. Demetri hat die dee des 
Zenophanes (damals in Rom, wie es 
Teint, no ziemlich unbekannt) die ſchon 
längfi vor Diefem da war, undin den neuern 
zeiten (nad) dem Sartefianifhen Bemweife) in 
Europa, mit bewunderten, Soſtemen darüs 
ber, allgemein angenommen wird, auf feine 
Art behandelt. Sch wollte nichts daran um⸗ 
aͤndern, und den erſten rohen Entwurf laf⸗ 
fen; weil’ ed immer wenigſtens ein Fünftles 
riſches Vergnügen macht, auch des Gerings 
fien eignen Gang wahrzunehmen, 
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Durch Wirken und Gegenwirken iſt das All 
in ſchoͤnem Leben. Das Weſen aͤußert immer 
ſeine Kraft; ſo wie immer die Sterne leuchten, 
und um einander durch die Himmel ſchweben. 
Auch wann wir ſchlafen, bewegen wir unſern 
Erdball um ſeine Sonne. Wie vieles andre mag 
das Weſen in uns thun, ohne dag wir uns def: 
ſen bewußt ſind, und wofuͤr die Sinnen keine 
Sprache haben! Unſre innige Vereinigung mit 
dem Ganzen herrſcht immer fort, und wir find 
nur zum Schein ein Theil davon; jedes befon- 
dre Ding ein Spiel, ein Muthwille des We— 
ſens, und kann feinen Augenblick u das Gan⸗ 
ze beſtehen. 

Das iſt eine ganz andre Hofnung, Sicher⸗ 
heit von Unſterblichkeit, wann ich Stuͤrme durch 
die Athmoſphaͤre brauſen hoͤre, und in mir fuͤh— 
le: bald wirſt auch du die Wogen waͤlzen, und 
mit dem Meer im Kampf ſeyn! Wann ich den 
Adler in den Luͤften ſchweben ſehe, und denke: 

P5 bald 
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bald wirſt auch du in maͤchtigem Fluge ſo uͤber 
den Rund der Erde hangen! als Komet durch 
die Himmel ſchweiffen, Sonne Welten beglü- 
den! und, ſtolzer Gedanke wieder in dag Meer 
des Wefens der Wefen Finftromen! 

Aber auch das Berächtlichfte werben? 

Mer weiß alles, woran das Weſen ſeine 
Freude hat? offenbar erſcheint es uns in unend⸗ 
lichen Geſtalten. Und dann koͤnnten wir noch 
fuͤr ſo viel Genuß ein wenig leiden, fuͤr ſo lange 
Herrſchaft kurze Zeit dienen. 

Eins zu ſeyn, und Alles zu werden, was 
uns in der Natur entzuͤckt, iſt doch etwas ganz 
anders, als das Schlaraffenleben, welches, ver- 
nünftiger Weife und aller Erfahrung nad) un 
denkbar, bezauberte Phantafien fich vorftellen. 

Und warum follten wie nicht in der 
ewigen Natur noch verebren, was wir ims 
mer wirkfam, fcbön und gewaltig darin 
empfinden? Die erfien Ausgeſandten, Dies 
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ner Gottes ? uns ſinnlich vereinigen mit den 
böbern Schwefteen und Beiden? Nur 
Verſtand von Wenigen deingt durch all’ das 
prächtige Getuͤmmel durch bis zum Throne 
des Zeren! Warum wollen wie die Welt 
nicht nebmen, wie fie iſt? | 

Aber wir alle find über Eurz oder lang mit 
‚ber Gegenwart niche zufrieden, und das Wefen 
trachtet immer nach Neuem. 

So viel moͤgen wir wohl auch bey dem hart⸗ 
naͤckigſten Zweifler herausgebracht haben, daß 
Etwas außer uns iſt, unermeßlich unfern Sin- 
nen; und da Anfang aus Nichts der Realitaͤt 
nach unmöglich iſt, nothwendig und ewig; und 
daß dieß Wefen, bis auf das alleräußerfte aufge- 
loͤſt, entweder durchaus einerley feyn muß, je 
verſchieden. 

Wenn verſchieden: ſo muß eine Art davon, 

wo nicht das hoͤchſte, beſte und maͤchtigſte, doch 
wenigſtens ſ gut ſeyn, als die Art Weſen die 
— in 


in uns (und allem Lebendigen) denkt. und Ver⸗ 
ſtand hat. Und wo nicht verſchieden: fp muß es 
wenigftens wieder eben fo gut. feyn, da es alles 
if. Und. da wir augenfcheinlich nur »geringe 
Kleinigkeiten find gegen: dag Univerſalweſen 
entweder unſrer Art, oder das Weſen uͤber⸗ 
haupt: fo wär es arg, wenn wir es nicht als 
etwas höheres verehren wollten. 

Das leßtere wäre dann: die allenseinfie 
Meltmonarchie. 

Und darauf beruhte vielleicht (denn) wer 
fann ‚die Sarbenmwechfelnden Einbildungen der 
hohen Priefter und Schriftgelehrten darüber ber _ 
ſtimmt anfagen?) das Juͤdiſche Syftem ‚und 
das geheime Aegyptiſche, und noch das hriftliche. 
Jeſus, der Stifter des legtern, wäre mit feiner 
söttlihen Natur Symbol des unendlichen Wer 
fens in Formen *); da das unendliche Weſen 
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*) Das —— wie Leibnitz in ſeiner 
Ver⸗ 








\ ganz und vollkommen, ohne Widerſpruch, Fein 
Menfch in Derfon ſeyn kann. Die alten Ale: 
gyptier mochten bey Verehrung verfchiedner Ges 
ſchoͤpfe und Gewächfe aͤhnliches denfen. Und 
nod) andre alte morgenländifche Heligionen ſchei⸗ 
nen davon auszugehn, —J 
Das erſtere waͤre entweder reine Weltari⸗ 
ſtokratie, jedes Element nehmlich ſo goͤttlich als 
das andre; wo nach dem Homer Juno, Neptun, 
und Apollo den Zevs binden koͤnnten. Oder 
Xeiftofratifche Weltmonarchie; ein Element 
unter den andern der König. Oder Demokeas 
tiſch Ariſtokratiſche Weltmonarchie; Ihiere 
amd Pflanzen ſchon der Form nach von Ewigkeit 
da; wie ihr oben ſelbſt meintet. 
— ——— Aus 
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Vertheidigung der Dreyeinigkeit, per nova 
reperta logica, fagt; fo wie Gott der Vater 
dns Intelletivum; und der heilige Geifi, 
der von beyden ausgeht, die intellcdio. 
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Aus dieſem haben die Griechen ihre reizon« 
den Dichtungen und ſchoͤnen Goͤttergeſtalten gez 
ſchoͤpſt; und die erhabenften Philoſophen diefer 
gefuͤhlvollen Nazion, wie ſelbſt Ariftoteles und 


Plato, Eonnten ſich davon nicht Tesmachen. 


Wenn ein großer Haufe zufammen glaube, kann 
er leicht einen guten Mann überwältigen! Durch 
Leſung ihrer Meifterftücde von Poeſie und Be 
redtſamkeit, und bezaubernden finnlichen Vor⸗ 
fielungen, wiſſen wir aus unferm eignen Claus 
ben nicht mehr recht Flug zu werden. Mer ihren 
Nektar rein und unverfälicht von der athletifch 
fchönen Urfprache gekoftet hat, kann ſich ſchwer⸗ 
lich in anderm Getraͤnke berauſchen. Die Namen 
ihrer Gottheiten ertoͤnen noch immer von den Lip⸗ 
pen der Edlern des aufgeklaͤrten Europa, und er⸗ 
heitern die Geſichter der Zuhoͤrenden, auch ver 
hunzt und entſtellt. 

Geſetzt noch das allerausſchweiffendſte und 
letzte, es gaͤbe gar kein Univerſalweſen, die Welt 
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beſtuͤnde aus lauter untheilbaren Staͤubchen, 
keins dem andern gleich, die ſich gatten und 
ſcheiden: ſo muͤßten wir doch billig Hochachtung 
vor der wiewohl komiſchen und bunten ungeheu⸗ 


ern Menge haben; obgleich dieſe Meinung bey 


einem, der den Abgrund des Aethers anſchaut, 


und fuͤhlt und denkt, Ernſt ſeyn kann, ſondern 


ein grillenhaftes Nadelſpitzenſyſtem iſt. 


Und dieß waͤre denn Weltdemokratie, 


oder das eigentliche. Atheiſtiſche Syſtem; wel⸗ 
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chem nun wohl einige unentſchieden anhangen, 
in der Verzweiflung, ſich Gott als ein freywir⸗ 
kendes Ganzes vorzuſtellen, da ſie alles in der 
Natur verſchieden und in nothwendiger Verbin⸗ 
dung ſehen. Sie ſelbſt aber muͤſſen ſich folglich 
als ein erſtaunliches Raͤthſel vorkommen, und, 


auch noch ſo beſcheiden, mehr einbilden, als 


Sonne, Mond und Sterne. — 

Sich des Dafeyns freuen unter allen For: 
men und Geſtalten, diefe dazu vervollfommnen, 
Kr und 
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und ſie zernichten, ſo ‚bald, fie, nicht mehr dazu | 
taugen, „, oder in Sflaverey taugen Finnen, und 
alle Traurigkeit fliehen; predigt die Natur. 
Und dann, nichts annutes heiſchen und be⸗ 
ginnen. — 
Alles Weſen iſt frey, fo bald es 
will; das iſt, es kann fuͤr ſich allein handeln, 
und reißt ſich los, ſo bald es kein Vergnügen 
mehr in der Verbindung hat. Tyranney dauert 
hoͤchſtens überall nur bis. auf den Grad, wo bie 
leiste Luft wegfaͤllt. Unſer Eleines Ganzes. vers 
liert fih bald mit allen feinen Folgen im Unend⸗ 
lichen; aber Wefen kann von feinem Gott ver- 
nichtet werden. Dieß ift der Grundpfeiler des 
Adels und der Stärke beytiefen Gefühlen, Zer⸗ 
truͤmmre mich tauſendmal mit Blitzen und Wet- 
terkeilen! ic) ſtehe immer jung wieder auf. Aber 
du verlangft nichts von. mir, mas ich dir verfas 
gen konnte; und ic kann dir nichts zuwider thun. 

Was ich thue,-chu ich durch dich... * 
Ar⸗ 
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se Ardingbello.' St ſeyd auf eine — 
Weiſe zu der görelichen Sicherheit und Furchtlo⸗ 
ſigkeit gekommen, weßwegen die Lehre des Epi⸗ 
kur ſo geſchwind um ſich griff; deſſen Atomen 
hach Zufall, und abwechſelnder Luſt und Unluſt 
alles hervorbringen und wieder zerſtoͤren, Mens 
fhen, Müden und Elephanten, Fiſche und 
Sterne; und womit er den beſchwerlichen Herrn 
und Aufſeher, der alles beobachtet, und von al⸗ 
fem Rechenſchaft verlange, aus der Natur ver⸗ 
baunte; den alberne Philoſophen und Phyſtker, 
nach ſeinem Beduͤnken zu Aufloͤſung ihrer Kno⸗ 
ken herbeygerufen, damit er niederſchlage, enns 
anziehen, und aufpebe, wenns in die — I 
sn felt, N 
"Das Beſte für den, der Zweifel hat, bleibt 
immer, ſich zur Parthey der edelſten Menſchen | 
von allen Nazionen zu halten, | 
Odb dieſe aber den ältern oder juͤngern Glau⸗ 
Ben gehabt habe, und habe; oder zu welchem 
i | von 
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von den drey Syſtemen fich die, Vernunft-neige, 
werden wohl allezeit die mehrſten gegenwärtigeg 
Stimmen enefheiden. Denn nothwendige vers 
fhiedne Natur, die das zuſammengeſetzte bilder, 
iſt nicht ſchwerer zu begreifen, als a er 
felben von Einem Wefen, 

Wie Hat fih euer Eins geregt? —— 
verſchleden! Vorher war es etwa in der Ariſto⸗ 
teleſſiſchen Bewegung, da ſich Leben nicht wohl 
ohne Bewegung denken laͤßt. Und irgendwo! 
denn ganz konnt es nicht Form werden. Und 
welcher Theil Form und Koͤrper geworden waͤre, 
den muͤßte wahrſcheinlich das Loos getroffen ha⸗ 
ben; denn Verſtand war noch nicht da, der 
kann nur werden, wenn ſchon mehr Formen da 
find, welche das Weſen in feinem Bewußtſeyn 
vereinigt. | 
An Grenzenlofes will ich gar nicht denfenz 
denn unendliche — Nealität — find. ein paar 
Wörter, die man wohl zufammenfprechen und 
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fhreiben, aber nicht denken Fann. Und euer 
formlofes Wefen, fein wie Aether und Raum 
ſchier muͤßte ſchon eine Luͤcke im Unendlichen 
machen, wenn es fich nur in einen Zentner Gold 
zuſammenzoͤge; geſchweig in eine reiche Mine in 
ganz Peru, da ging gewiß ein Sonnenſyſtem 
Groͤße von Formloſigkeit zu Grunde. Und ich 
ſeh euern Beweis noch nicht ein, daß keine 
Form nothwendig und ewig waͤre, worauf le⸗ 


diglich euer Eins, beruft, Die Frage woher? 


bleibe fo gue bey. Einem Wefen, als bey meh⸗ 


rern; und wie ich Eins nothwendig und ewig 


annehme, kann ich ihrer Eenzillionen annehmen. 


Und dann müßt es fich verzweiffelt plagen, eh 


es die mancherley Qualitaͤten nur für unfre 


Sinnen: herausbrächte; wer weiß, ob es nicht 


noch Geſchoͤpfe mit andern Sinnen gibt? Mit 
einem redneriſchen Exempel von Holz in Feuer, 
Rauch und Aſche; und, es laͤßt ſich nicht anders 
erklaͤren, mit taͤuſchender, ſelbſt wahrhafter 
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Schilderung von dem Negenten im uns iſts nicht 
genug gethan. Was den Verſtand, oder das 
Weſen berrift, das in uns denkt: fo koͤnnte Anas 
xagoras gar wohl Recht haben, und das feinſte 
Weſen ſich nach den andern richten muͤſſen (die, 
wie ihr ſelbſt bewieſen habt, nichts wenigertals 
todt find) wenn es dieſelben brauchen will, ohne 
daß wir eben wiſſen, wie es zugeht. Man kann 
freylich das Liebesgeheimniß nicht bis ins Inner⸗ 
ſte aufdecken, wie verſchiednes ein lebendiges 
Eins wird, und fo fortdauert, und zuſammen⸗ 
handelt; aber eben fo ſchwer laßt ſich das We⸗ 
fen, welches Gedanke und Verſtand, und dag; 
welches Körper wird, als Eins erklären" QYuns 
kirät ift fo etwas fonderbares, daß es bloße ver⸗ 
ſchiedne Art von Ausdehnung und Anziehung 
niche uͤberall hervorbringen kann. Der Vers 
ſtand bleibt dabey ein Blindgebohrner , trotz al⸗ 
lerrmöglichen Anwendung von Figur und Dauer; 
und. fie ift allein Gegenftand der Empfindung. 

Sjede 





| le a4i 
Jede voll Majeſtaͤt in urſpruͤnglicher Reinheit 
eigne Subſtanz und Vollkommenheit der Natur, 
welche Voͤlker von lebhaftem Sinn und ſcharfem 
Gefuͤhl, deren Vernunft Urſachen fuͤr Augen 
und Ohren mit Einbildungen nie ganz umtauſcht, 
immer als goͤttlich verehrten; denn Glaube oh⸗ 
ne Empfindung iſt Grille. Ihr habt oben, um 
eure Geſinnung auch mir ſo wie andern zu ver⸗ 
bergen, aus Scherz geſagt: Wer beweiſen will, 
daß aus Einem Alles ſey, muß erſt darthun, 
daß aus Allem Eins werde. Widerlegt euch * 
im Ernſte. er 

Und dann Sefausten die Spoͤtter Verſ⸗ 
hung, Plan von Einer allmaͤchtigen Regierung 
in der Welt waͤre nicht ſo auffallend ſichtbar; 
und Propheten, Apoſtel und Geſchichte haͤtten 
ans mehr dawider, als dafür hinterlaſſen. Es 
ſtuͤnde mit uns nicht beffer, weil fie da gewefen 
wären, und fie felbft möchten lieber in Athen 
zu den Zeiten des Perikles leben, und in dem 
Ardinghello ater B. D ‚alten 
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alten Rom, als * dem neueren, wo es auch 
am froͤmmſten da zuging. man! 3 

Idhr ſagt, der Verftand Einne nur in Eis 
nem einzigen nothivendigen unendlichen Wefen, 
das alles ift, feine Ruhe finden? und ich weiß 
nicht, wie es zugeht: mir Elopft das Herz vor 
Angſt, und faufen die.Ohren , je länger ich dar⸗ 
über nachdenke. Es bleibt immer einerley, es 
mag werden, was es will (ein Herr ohne Unter 
thanen, Widerfprucht oder der feldft fich in fein 
nen Gefchöpfen lobpreiſt, oder ſelbſt beſtraft) 
und kann feinem Schickfal der graͤßlichen Einoͤde 
nicht entrinnen; ift fchlimmer daran, als die als 
ten Feen in den Ritterbuͤchern, die fich bey wis 
drigen Begebenheiten die Augen zerweinen, daß 
fie fich nicht ermorden koͤnnen. Alle Luftund Pracht 
und Herrlichkeit der Welt wird zum Gaufelfpiel, 
und ſchwindet zuruͤck, für uns in ein Unding. 

Ariftoteles ertrug nie ein folches Wefen, und 
ſtraͤubt fih dagegen aus allen Kräften; und mich 
duͤnkt, der habe, edle haste Recht. 
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Es faͤllt uns ſchwer, bey Betrachtung des 
Weltalls Sinn und Verſtand in reiner und keu⸗ 
ſcher Verbindung zu bewahren. Die einen laſ— 
fen lediglich und allein nur Berftand gelten, und 
ziehen, wo moͤglich, alle Natur aus: und die j 
andern halten fich zu fehr an die finnlichen Vor⸗ 
ftellungen, und taumeln mit ihrer Einbildungs. 
kraft herum in Paradieſen und Hoͤllen. Hohe 
Schoͤnheit iſt ein Gewaͤchs auf ſeltnem Boden, 
und wird nur Gluͤcklichen zur Beute. | 
Und glücklich die Geſellſchaft, die einen fols 
en freudenreichen Glauben nah Klima und 
erfaffung für ihr Daſeyn auf diefem Erdenrund 
efommen hat, oder ſelbſt erwaͤhlt! Sey er 
uch, um alle zu befriedigen, eine myſtiſche 
ompoſizion von Weltmonarchie, Ariſtokratie, 
and Demokratie. Ihr werden Männer, die 
it. der Natur und dem Volke gelind umgehn, 
nd fie den Philoſophen hold ſeyn. Barum 
olten wir, wenn das vorige Zeitalter barbarifche 
Da Ba⸗ 











Begriffe hatte, uns auch damit fchleppen?. Der 
Menfch Eannn nichts göttlichers als Verſtand er⸗ 
gründen, muß man wohl der Schule des Ana⸗ 
xagoras zugeben; auch bleibt er in ihm mit Sin⸗ 
nen ſamt Vernunft die hoͤchſte Regel der Wahr⸗ 
heit, und gegen ihre vereinigten Ausſpruͤche gilt 
weder Verjaͤhrung, Wunder, noch Zeugniß. 

Je mehr man das Weltall und ſeine Ver⸗ 
bindung damit kennt: deſto vortreflicher die 
Religion. 

Und wer den teizbarften, innisften Sinn 
füe die Schönheiten der Natur hat, ihre ger 
Heimften Regungen fühlt, deren Mängel nicht 
vertragen kann, und denfelben abhilft nach feinen 
Kräften: der übt aller Religionen Wahrftes und 
Heiligftes aus. Sein Tempel ift das unendliche 
Gewölbe des Himmels; fein Feft jede fehöne 
Sommernadt, ein herrlicher Aufgangz; und 
er bringt feine Opfer dar an Menfchen, an: 
Thiere, die ihrer bedürfen, an alles Lebendige. 

s a | Mes 
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Metaphyſik hat Gott allein, fie ift fein 
Ehrenamt! fagte derfelbe Dichter Simonides, 
welcher ſich fo Elug über die Frage: was iſt 
Gott? beym weifen sdieron aufführte. Ariftos 
teles will dieß zwar nicht zugeben, und meint: 
Gott wäre nicht fo neidiſch; ſie ſey die Glorie 
des Menſchen, und es einem freyen Mann un 
anftändig, fie nicht zu erforfchen. Plato aber, 
fonft fo ſtolz gegen die leichten geflügelten Heiligen 
Dinger, wie er die Dichter nennt, geftand, 
obgleich, bey einer andern Gelegenheit, demüthig: 
Simonides habe felten Unrecht; er fey ein ver- 
ftändiger und göttlicher Mann gewefen. N 

In den Sonnenſyſtemen des Orion, der 
Milchſtraße fteigen wir vielleicht zu einer nalen 
Religion auf. 

Demetri, Solch ein Angriff gefäe mir! 
Das ift eine Gymnaſtik des Verftandes, und auf 
beyden Seiten Gewinn; entweder geübte nac- 
tere gelenfere Wahrheit, oder Befreyung von 
| Ds dom 
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dem ſchaͤdlichen Uebel der Falſchheit. Wer weiß, 
was Menſchen ſind, und was er ſelbſt iſt, der 
verwundert ſich weder uͤber Oſt noch Weſt, ſon⸗ 

dern unterſucht ferner fort getroſt, woraus ſie 
| beyde beftehen. | 

Ardingbello. Aber die Säulen hällen ih ⸗ 
re jungfraͤuliche Schoͤnheit ſchon ins Dunkel, 
und oben iſt kaum noch Daͤmmerung. Der Pfoͤrt⸗ 
ner wartet, die Thuͤr zu ſchließen. Wer Unrecht 
hat (druͤckt ich ihn zaͤrtlich und traulich bey der 
Hand) will immer das letzte Wort behalten. | 

Demerri, Nur die KHauptpunftel das 
Webrige ein andermal; welches überdieß haupt 
fächlich auf eines jeden Gefühl beruht, und wor 
mit hinüber und heruͤber Muthwille kann getrie⸗ 
ben werden. 

Wie ich merke, habt ihr von Belvedere 
noch nicht ganz Abſchied genommen! Inzwiſchen 
ſpielt ihr treflich die Rolle, die ich bey der Pyra⸗ 
mide; nur daß ich ſchon da zu Kaufe war, wo 


ihr vielleicht erſt einkehrt. 4 
Ohne 





Ohne Eins, das ſich in verfchtedne Formen: 
verwandelt, bleibt alles vollig unerklaͤrlich; ich 
mag darüber nicht wiederhohlen, mas ic) ſchen 
Sefagt habe. And dann! 1 0 N 

Gott iſt nicht Menſch, — ————— 
und ihr ſelbſt muͤßt eure Menſchheit ablegen, 
wenn ihr denken wollt; und eure ſtolzen republi⸗ 
m und Spartanifchen Gefinnungen. 

Und doch koͤnnen wir fhoni in unferm Puͤnkt⸗ 
chen Platzchen von Formen nach dem Ariſtote⸗ 
les, Ideen groß und klein, a lſo irgendwo darin, 
erdenken, umbilden, aufbewahren, und wieder 
neu beleben. Reines Weſen kann in bloßem Be⸗ 
wußtſeyn hatten, das iſt fein Reben; aber auch 
Formen i in fi) ſchaffen und ſammeln, das if fein 
Sefhäfe und feine Luſt. 

{ Woher es iſt, unendlich? Wie es war 
wuͤſt und leer? wie der erſte Gedanke in ihm 
entſtand? und Koͤrper? hier iſts noch immer 
finfier Auf det Tiefe; Abgrund, wir verfinfen, 

au — und 
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und Abgrund! Ewigkeiten! Ewigkeiten! "Kein 
Untertaucher, nicht die beruͤhmteſten der Schu⸗ 
fen von Syme*) vermochten zu entdecken. 
Ariftoreles hat nicht zu viel gefagt, wohl 
Simonides. Aber Freunde werden wir feyn, 
fo lange wir leben; und feelige Stunden mit 
einander haben. 








*) Spme ift das Vaterland der Untertaucer in 
der Levante, eine Eleine Juſel mit einer 
Stadt bey Rhodi, dem großen Magazin 
der Türfifben Seemadt. Niemand erhält 
das Bürgerrecht, ohne vorher Beweife feiner 
Gefhiclichfeit im Untertauchen gegeben zu 
haben. Hernach werben fie in. die Häfen: 
weit. und breit herum verfchrieben, und uns 
tertauben. Gleihfam Akademien und Hals 
len von Metauhnfifern; nur daß fie bey ihs 
zer auch gefährlihen Kunf glüdlicher find, 
und öfter verlornes ergründen und fefls 
yaden, als Dlato und Leibnitz. 
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Fuͤnfter Theil. 
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Terni, Jenner. 


nr 


Ma und Eiferſucht find die Dornen im 


Roſengarten der Kiebe, 


N Ich habe von Rom abteifen muͤſſen, der. 
Herzog ruft mich zu Geſchaͤften. Aber ich er⸗ 
kenne wohl, der Kardinal wollte mich fort; er 
hatte ſchon laͤngſt ein Auge auf mich, und fand 
bey meinem —— nicht ſeine Ai | 
x nung. 


Ich reiſe vorivätts, EN: meine Pfantafte 
ruͤckwaͤrts Herz und alle Freude iſt in Rom ge⸗ 
blieben. Zaͤhren des tiefſten Gefuͤhls rennen 
unaufhaltbar hervor mit ihren letzten heißen 
Seelenblicken; wir ſchieden aus gluͤhender 
Jr Um⸗ 
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Umarmung. O ſie liebt mich, groß und edel! 
erhabnes Weſen! 


Ich befinde mich hier in einer Waſſerwelt; 
die Fluthen rauſchen, und Ströme ſtuͤrzen ſich 
mit donnerndem Gebruͤll von den Gebirgen: 
und doch iſt mein Sinn nur wie im Taumel ge⸗ 
genwaͤrtig. Das Wetter iſt außerordentlich lau 
und warm fuͤr die Jahrszeit; aller Schnee auf 
dem Apennin ſchmilzt. Die Nera iſt maͤchtig 
angeſchwollen, und der koͤnigliche Velino reißt 
ſich wie eine Suͤndfluth aus feinem See ſchraͤg 
uͤbers Gebirg herab, ſetzt alle Gaͤrten und Feldet 
der Terner in Ueberſchwemmung, und verheert 
fie mit feinem Schütte, Ar 

Ruͤhrend ift bey dem fürchterlichen Schau: 
fiel, mie die hülflofen Menfchen fo gut und 
freundlich und gefellig gegen einander bey der all- 
gemeinen Noth werden, und jeder erkennt, wie 
wenig er für fich felbft vermag. 


em 
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Im ſchmalen Thal, an der Nera, vor 
dem Einfhuffe des Velino, liege ein Dörfchen 
von wenig Käufern, Torroſina, wie in einem 
Fleinen Keſſel. Nachdem ich die ganze Lage be- 
ſehen hatte: fo fand ich, daß die Terner weit 
weniger und faft nichts leiden würden, wenn 
man oben auf dem Gebirge den Velino dahin 
führte, daß er in die Felſenkluft, wo die Nera 
furchtſam hervorfchleicht,, ſich mit feinem Tartar 
flürzte. Außerdem gewaͤnnen fie noch das ganze 
breite Bett des Fluffes an die zwey Miglien 
lang für ihre Waldung; und der fenfelrechte 
Sturz felbft würde an Höhe und Schönheit 
feines gleichen nicht in Europa haben, da er 
jeßt nur gemach fchräg herab raufcht. Weil aber 
Grund und Boden den Tortofinern gehört: fo 
müßten fie denfelben ihnen abfaufen; welcher 
jedoch an und für fich feinen Werth bat, da er 
lauter Felfen ift, und den etwannigen zufünftie 
gen Schaden zu erfehen verfprechen, ber für fie 
ente 


u je 


entfichen fonnte, wenn die Nera bey großen 
Waſſern vor der einbrechenden Gewalt des Ve⸗ 
lino ſollte zuruͤckgehalten werden. ur 


Sch ging darauf in die Narhsverfammlung 
von Terni, und machte mein Gutachten als 
ein Werksverftändiger bekannt. Alle, keiner 
ausgenommen, gaben dazu ihren Beyfall; und 
dieſer und jener ſagte, daß er dieß ſchon laͤngſt 
auch gedacht hätte. Und ſiehe da! man ſchick⸗ 
te kluge Redner zu den Torroſinern ab, und 
der ganze Anfchlag wurde mit wenig Koften 
genehmigt. | 


‚Aus Furcht, daß es diefen gereuen moͤch⸗ 
te, will man fogleih Hand ans Werk; legen, 
and oben das Furze neue Bett ausgraben; wel⸗ 
ches ich diefen Morgen half abſtecken. 


Die Sache wegen Verlegung des Velinor 
ſturzes iſt alt, und wurde ſchon au, Ciceros 
Zeiten 
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- Zeiten verhandelt. Es ſcheint, die Torroſiner 
find gutherziger geworden, daß fie jetzt fo bald 
nachgaben; oder der große Schaden und Jam⸗ 
mer der Terner hat ſie mehr als jemals ergriffen 
und zum Mitleiden bewogen; da ihr zukuͤnftiger 
Verluſt gegen dieſer ihren doch nur aͤußerſt klein 
feyn kann, und verguͤtet werden wird, | 





Peru 


Perugia, Jenner. 98 VD, 


Jg ſieiche durch alle. die. himmliſchen Ger 
genden ohne rechten Genuß; und nur. ergreift 
mid) noch des MWafferelements Sturm und 
Aufruhr, und die Luft mit ihren Gewittern * 
Wetterſtrahlen. | 

Der Ort enthält einen Sa von ar 
den; und fie, und die prächtig gepflafterten 
Straßen und ſchoͤnen Palläfte und Tempel zei 
gen allein noch den ehemaligen Wohlftand der 
Freyheit. —* 

Fuͤr jetzt fluͤchtige Aues⸗ einiger Raphaele 
auf meinam Wege. 

Gulizno hat deren zwey, die allein werth 
find, in dieß Paradies zu reifen. Sim Nonnen 
£lojter delle Contezze ein Altarblatt, welches 
die Madonna vorftellt vom Himmel hernieder 
ſchwebend, wie fie der heilige Franziskus, Hie⸗ 
sonymus, Jobannes der Täufer, und ein 

ir Baus 
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Rardinal anbeten. Es iſt aus des Meiſters be. 
ſter Zeit. Welche Geſtalten, welche Charakter! 
Wie iſt alles for rein bis ag * beſtimmti 
een Elaffifche Arbeit. Bonn Ya 

Der Kopf der ——— iſt eine der ſchoͤn⸗ 
ge welfchen weiblichen Köpfe." Wie Har die 
Stien, ‚wie reizend das lichte Kaftanienhaak 

nach den Ohren weggelegt, der braͤunliche Schley⸗ 
er wie ſanft und lieblich in den holden hernieder 
blickenden Augen welche Guͤte! wie ſchoͤn die 
großen Augenlieder, vollen jugendlichen Wan⸗ 
‚gen mit Schaamroͤthe überzogen, wie jung⸗ 
Fräulich wie füß der vbllige Mund, das zarte 
‘Kinn, und die Naſe wie edel herein! welch ein 
ſchoͤnes Oval, und wie reizend auf der rechten 

Seite herum im Schatten gehalten! wie reijend 

ſchwellen die Bruͤſte unter: dem: para fi . 

| Gewand hervoru wie a 

"Welch eine feurige, a —— 

and Wahrheit im Kopfe des Heiligen vor Aſſiſt 

AArdingbello ater 3, R und 


und welch ein ſchoͤner Eniender HELH Wie Eräftig 
Der Kopf des heiligen Hieronymus gemahlt, 
und in welchem feyerlichen Ernſte von Betrach⸗ 
tung! Johannes ift ein ‚Achter wilder Eremit, 
der ſich nicht, auf buͤrgerliche Hoͤflichkeiten vers 
ſteht, und dreuſt ſagt, was er denkt. Der Kar⸗ 
dinal bloß Porträt voll Bewunderung. 
Der Engel: unten mit dem Taͤfelchen if 
treflich gemahlt, nur weiß man nicht, was er 
ſoll, weil — * hat, es BR 
ſchreiben. 
Das Kolorit in * Koͤpfen it anten 
— wie die Natur thut. Die Figu⸗ 
xen find alle in Lebensgroͤße, und die Madonna 
noch darüber, um fie zus erfien Perſon zu erhe⸗ 
ben. Sie ift am febendigften, und wirft Glanz 
um ſich, wie Sonne. ‚Unten iſt freyes Feld 
und ein Flecken, wo die Heiligen ſich beyſammen 
befinden, fie anrufen und ara and in Be: 
Maing wear Fake WESER N 
6% * IE SHE — 3m 
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Im Dom’ eben hier am Ende des linken 
Kreuzgangs ein Halbbogen, worin Madonnga 
mit dem kleinen Ebriftus zur linken und dem 
Eleinen Johannes zur rechten vor ſich; zweh 
holde nackte Bübchen in ſchoͤner Bewegung. 
Hinter ihr zur rechten der heilige Joſeph, und 
zur linken der heilige Antonius, und auf beya 
den Seiten neben ihr zwey Jungfrauen. Alle 
find in Enieender Siellung, außer den Kindern. 

‚Die drey Weiber haben treflihe Gewänder; bez 
fonders ift das Mädchen zur linken, von wel⸗ 

chem man’ den bloßen linken Fuß fieht, gang 
oollufterregend und gottlich, fo zeige fich das na⸗ 
ckende, undidie fehone Form des Unterleibs, dep 
vollen Hüften und Schenkel; das Gewand 

mache eine ungekuͤnſtelte Falte zwiſchen der 

Schenkeln, und zieht ſich im knien an; das 
luͤſterne Auge des Meiſters ſah dieſen Reiz der 
Natur ab. Die jungen Bruͤſtchen ſchwellen 

Aber dem Gürtel heropr.  Die-Kfeidung 

| Ra von 





von allen’ a ih teth ariechiſch⸗ — 
Hemder. — 

Die ae find. voll Pc * 

Madonna hat beſonders etwas muͤtterlich ſuͤßes 

in Aug und Mund, und blickt in * —* 

br nieder. 

Alle find vertieft in die Kinder, bie auf 
ee Eindlich zeigen „ und fich freuen. Der 
Kopf des heiligen Joſeph ift zugleich gemahlt wie 
vom Tizian nedft dem herrlichen Ausdrud. Der 
heilige Antonius allein weicht ſehr von den an⸗ 
dermab, und ift mittelmäßig durchaus, als ob er 
ihr nur weggejage hätte, um fertig zu werden 
Alles andre ift mit Liebe entworfen, : und. es 
herrſcht die flille Raphaeliſche Empfindung... + 
Nach Rom kann man Raphaelen zu Perus 
gia am beſten kennen lernen. Das meiſte von 
ihm iſt hier in der Kirche des heiligen Franziskus; 
Ueberhaupt will ich dir in Perugia nur drey 
Stuͤcke von ihm a. emphelen, eins aus 


‚5 fer 
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feinem Kmabenalter, eins aus feiner Juͤngling⸗ 
ſchaft, und eins, das er wenig Jahre vor ſei⸗ 


nem Tode vollendete, in einem Nonnenklofter 
vor der Stade, welches zum Theil alles übers 


erift, was er je aus ſich hervorgebracht hat; 
das übrige wirft du leicht einmal ſelbſt finden. 

Die zwey erftern find bey den Franziska⸗ 
nern; das jüngfte, in der Capella degli'Oddi, 
ſtellt vor die Himmelfahrt der Madonna. In 
der Luft empfängt fie der Heiland, ihr Sohn, 


mit Engeln die Mufit machen, und kroͤnt fies 


unten ftehen die zwoͤlf Apoftel an ihrem offnen 


Sarge. Im der Einfaſſung, die auf dem Altar 


ruht, find noch drey ganz Fleine Gemähldchen 
angebracht: der englifche Gruß, die Anbetung 
der heiligen drey Könige, und die Befchneidung. 


Alles ein himmliſcher Inbegriff einer Menge ſchö⸗ 


\ ner eis die in feiner Seele aufblühten: 


| Der Kopf der Madonna iſt heilig und ſee⸗ 
N is im neuen Schauen; in einigen Engelsge⸗ 


R; KR ſtal⸗ 


* 


262 4* — — — 


ſtalten füge Anmuth, beſonders der mit dee | 
KHandtrommel eine wahre Volfsluft. Aber das 
wunderbarſte find die zwölf Apoftel; welche Chas 
rafter ſchon Paulus, Petrus und Johannes! 
Paulus hat viel von ſeinem Ariſtoteles; Jo⸗ 
hannes von dem —ED— — BR v2 
Bramante. | 
In dem erften Gemaͤhldchen unten —* 
der Engel der Madonna in einem korinthiſchen 
Tempel. Sie betet, und blickt erhaben vor ſich 
hin, ohne ihn anzuſehen; in einem Landſchaͤft⸗ 
hen davor zeigt fih) Gott der Vater, und der 
heilige Geift als Taube. | 
Ä In der Anbetung der heiligen drey Könige 
find eine Menge Figuren, worunter einige voll 
Ausdrud mit Erftaunen. Die Hütte in zerfall⸗ 
nen Ruinen, und das Landfchäftchen ift nen 
angenehm und erfreulich. | 
Die Befhneidung ift das * unter den 
kleinen. Ein Joniſcher Tempel; die zwey 
Prie⸗ 





— 
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Peieſter mit treflichen ii Charakter 


und — und bie eg geluͤhlt 


et # Were 2] 
Das * iſt ei abo * und 
RR Formen unausgebilders alle Natur: arbeitet: 


bey ihm nur auf das: erſte Beduͤrfniß: Geſtalt, 


los; aber das Weſentliche —* man das SR 
„ Anfaͤngern uͤberſehen folk = | 
Das zweyte iſt die Abnebmung vom 


Pike: Das Gemählde har zehn Figuren; 


fünf Männer: und fünf Weiber, mis dem: todten 
Chriſtus und der: in Ohnmacht geſunknen Mut⸗ 
ter; die viel größer find als im vorigen ohngea 
fehr zwey Drittel Lebensgroͤge. 

Es iſt in zwey Gruppen geordnet; die eine 
macht der von zweyen getragne Todte, und Jo⸗ 
ſeph von Ar imathias, und Magdalena, und 
Binten vermuthlich noch Johannes: und die 


andre die Mutter mit den Jungfrauen; der den 


ng ig Beinen haͤlt, verbindet ſie beyde. 
R4 Die 
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„1. Die, Hauptfiguren leuchten: — 
der todte Juͤngling, die fhone Magdalena vol 
Schmerz, und die Mutter. Beſonders aber iſt 
bie Gruppe ber letztern das vortreflichſte. Alle 
Geſtalten find voll ‚Seele, jede lebt, und em» 
pfindet dabey nad) ihrem Charakter. Die Maͤd⸗ 
en, melde die Mutter ſaſſen, find wie ‚bie 
drey griechifchen Grazien; vorzuͤglich hat das, 
welches den Kopf derſelben haͤlt, eine Geſtalt ſo 
tiefen großen. Gefühls und hoher Schoͤnheit 
durchaus in Formen und Bekleidung, daß man 
fie. gleich zu einer: — Bel — 
chen koͤnnte. 


Ueber die garie Scene ‚verbteltee " ein 
fanftes Abendlicht. | mer RN 


! Dieß war * este Arbeit, — er na 
Kom kam; und man fieht, darin, wie ſich feine. 
Kunſt ſchon ihrer Vollkommenheit naͤhert. Sie 
iſt das hoͤchſte aus dieſer Zeit von ihn. 

* 35 











ne kann bier nicht MENU Ge 
— von Correggio anzufuͤhren welches 


dieſelbe Seene vorſtellt, und in der Johannis ⸗· 


kirche zu Parma i in einer Seitenkapelle befindlich 


iſt. Nach meinem Gefuͤhl hat. er alle uͤbertrof⸗ 


fen, und erhaͤlt den Preis, wie ein Sophokles: 


ſo ſtreng und einfach und ruͤhrend, mit Ver⸗ 
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laͤugnung feiner. fonftigen blühenden Farben: 


pracht und laͤchelnden Manier behandelt er die 
Be ci nbeit. a a RR ur 
Erblaßt und ausgefkzekt, liegt: der. göttliche 





Singing, da. Magdalena ſitzt an feiner Seite, 
und vergießt für fih in Wehmuth verfunfen heiße. | 


Thranen, wie eine, untroͤſtlich Geliebte; und 
der Schmerz der zaͤrtlichen Mutter an ſeinem 


Haupte uͤber das entſetzliche Schickſal grenzt an 
des Todes Bitterkeit. Ein truͤbes Regenlicht um 


ſie her; alles in Lebensgroͤße J— 
Man ſoll nie bey Vewunderung des einen 


FRA — andre ungerecht ſeyn. Raphael 
R ſelbſt 


— 


a 


- 
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ſelbſt Maͤrtyrer fuͤe Amorn, hat ferner nie das 


Entzüdten der Liebe dem höchſten Vorwurf viel? - 


feicht für alle Bildende Kunſt mit fo tiefen See⸗ 
lenklang und heitrer Phantafie zugleich, ausge⸗ 
drücke, als der bey feinen Lebenstagen unberuͤhm⸗ 
te hohe Lombard, Ariofis Nachbar, in feiner 
Jo; wenn ihm auch die antike Eleine Leda, 
mit dee im Steben ſich Zevs ale Schwan bes 


gattet (welche trefliche wolluͤſtige Gruppe ih 


zum Zeichen eurer freyen Denkungsart öffentlich 


gerade vor dem Eingange der Markusbibliothek 
aufſtelltet) Anlaß aut — * —* davon —* 
haben ſollte. 


Das dritte und — von Ra⸗ 


phael zu Perugia iſt in dem Nonnenkloſter zu 
Monte Luce, welches er drey Jahre vor feinem 


Tode vollendete. Ein — die Bug” voͤl⸗ 


lig in Lebensgroͤße. 
Es ſtellt wie das erſte vor die — 
und — der nr. Gottes; aber alle 
ro 
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Spur von feines Lehrmeiſters enger und ſchmaler 
Manier iſt hier verſchwunden. Die zwoͤlf Apo- 
ſtel ſtehen um den Sarg, ſtatt der. Madonna, 
mit Blumen, Roſen, Lilien, Nelken und. Schaß⸗ 
minen angefuͤllt, und blicken erſtaunt auf, wo 
ihr Sohn ſie von Wolken emporgetragen mit En⸗ 
u empfängt und Front. - vr A 
0 Die Mutter iſt eine der friſheſten weibli⸗ 
* Geſtalten, noch bluͤhend wie eine Jung⸗ 
frau, doc) voll edlem Ernſt, wie eine Matrone, 
. amd heißer tounderbarer Empfindungen ber Gee- 
ligkeit, im Taumel neuer Gefühle, wie vom 
Erwachen, alles groß an ihr und hertlich ſchon. 
Sie faltet die Haͤnde kreuzweis an die Bruͤſte 
und blickt durchaus gerührt. mit entzuͤcktem Aug 
auf ihren Sohn. She Geficht it nach ihm hit: 
- gewandt, und man ficht ganz die vechte Geite, 
‚und vom linken Yuge nur den heißen Blick; 
große ſchwarze Augen mit einem zarten Bogen 
Augenbrane, und dunfelblondes Haar unter 

N dem 


dem fangen grünen Schleyer / ber ſich Hi 
rechten Ohr hinabzieht. euer 
Chriſtus ift feurig im Geſicht, wie ein 
Sonnenverbrannter Kalabrier aus ſeinem ſtar⸗ 
fen Bart um die Kinnbacken; und fein ausge⸗ 
ſtreckter rechter Arm voll Kraft und Nerve, wor 
mit er ihr den Kranz auffest. Der Engel mit 
Blumen in der rechten an ihm Bat einen Kopf 
voll himmliſcher Schoͤnheit, ſonniglich entzuͤckt; 
es ſcheint ihm uͤberall Glanz aus usa Sefihe 
gegen ee 
Die Anordnung — reizend, und 
bildet das ſchoͤnſte Ganze. "Madonna iſt oben 
in der Mitte, Chriſtus zu ihrer linken, an bey⸗ 
den ein’ Juͤngling von Engel bekleidet; unter 
dieſen bey jedem ein zart nackend Buͤbchen; und 
uͤber allen der heilige Geiſt in einem De n 
von gelbem KHimmelsglanz. J wg 
Die Auffahrt * ganz NEN ei⸗ 
ner dunkeln dicken Wolke mit lichten Saum, 
m und 








b 
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und. hat nicht das leichte Schweben, wie in an⸗ 


4 dern Gemählden davon; ‚aber eben dadurch ger 


winnt ‚die Handlung Natur und Majeſtaͤt. Ras 
phael hatte eine ſehr reine Flare Empfindung, 
die ihn minder fehlen — als andrer ſcharfer 
Verſtand. — ORN 71, TE N: 

are fänger man. jo — betrachtet, 


deſto mehr findet man etwas uͤbernatuͤrlich gͤtt⸗ 


liches, das ſich nur guͤtig herablaͤßt 5. das demuͤr 


thige der, Madonna vor ihm ſtimmt einen nach 


und nach dazu. Es iſt etwas erſtaunlich maͤchti⸗ 
ges und gebieteriſches in ſeinem Weſen, das 
mehr im Ausdruck liegt, als den Formen ſelbſt; 
wunderbare Strenge and Güte mit einander 
vereinbart: Ich habe noch wenig neuere Kunſt⸗ 


‚merke gefehn, die den Eindruck in der. Daued 


immer tiefer und tiefer auf mich gemacht haͤtten. 
Se mehr man nachdenkt und fühle und Geſtalt 
nachgeht: deſto wahrer findet man diefen ‚Chris 
ftusfopf Ich ann von dieſem Gemaͤhlde nicht 

— weg⸗ 


a — | 
wegkommen ‚and möchte Tage lang mit Worme 
daran hangen. Hoher örtlicher Juͤngling der 
du warſt, Raphael! Unſterblicher, empfang 
hier meine heißeſte aufrichtigſte Bewunderung, 
und nimmt gütig meinen zaͤrtlichen Dank auf 
Es gehört unter das höchfte, was die Mahlerey 
aufzuzeigen hat, diefe Mutter und diefer Sohn, 
und dte vier Engel um fie ber; und ic) Fan 
mich nicht ven der Herz und Sinn ergreiffenden 
Maprheit und Hoheit wegwenden. Die zwey 
Hauptfiguren find ganz tounderbar groß gedacht, 
in der That pindarifche Grazie und des’ Theba⸗ 
ners Schwung der Phantafie bis in die Drap⸗ 
perien / die mächtige Falten werfen. Welch ein 
Arm / Chriſtus aufgehabner rechter mit den wei⸗ 
ten Aermeln! wie ganz vollkommen gezeichnet 
and gemahlt, und welche werterftrahlende Wir- 
tung the er in der ganzen Gruppirungt” und 
wie beſcheiden zeige fi) daneben das Nackende 
Ser Mutter und füllt leicht das blaue Obergemwand! 
rer So 


- 
= 
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So kraͤftig hat er nichts anders gemahlt; und 


nirgend anderswo ſind ſeine Formen ſo vollkom⸗ 
men reif, ſtark in der Art — die ihm ei⸗ 


gen war. N De 


Die Apoſtel unten Han ſwoch und ‚malt 


dagegen, und nur wie verwelkend fterblich Fleiſch, 


bes Kontraſts wegen; aber durchaus vortrefliche 
‚Männergeftalten, befonders Petrus und ein ana 
drer im VBordergrunde, in Bewegung und Leben. , 

Mit denen in der Verklärung find in drey 
Gemaͤhlden ‚allein ſechs und dreyßig Apoftels 
und in jedem ſehen ſie anders aus, und keiner 
wie der andre; und doch ſcheinen die meiſten 


. zu fen und zu paflen, in am» 


Die Mahlerey ift wie. die Mufit; zu dere 
Sen Boxen innen große Meifter, Fann einer 
allein ganz verfchiedne Melodien machen, die 
‚alle doch in der Natur ihren guten Grund haben: 


es koͤmmt nur darauf an, wie man fich den 


Menfchen denke, des fie ſinngt 
— Neh⸗ 


a per —*— —— — Lied der 
Bun - ar Er WER 


“Bey — Borken wuͤthet ein Neapo⸗ 
litaner: und ein andrer im — 
pen’ feißrg ganz gelaffen. m. 
ya Außerdem‘ lieben re immer aberein⸗ 
Rare fon bey derfelden Perfon ; und es wird 
anders geliebt bey einer blonden und ſchwarzen, 
einer Sizilianerin von. zwölf Jahren und 
einer Nordiſchen Patriarhin. Und diefe ſelbſt 
lieben wieder anders A Bin 
ner und See Yin sau 
Dichter und Mahler und Zonkänftet neh—⸗ 
men von allem dieſen das Vollkommenſte was 
am allgemeinſten wirft; welches aber wedes 
Rechenmeiſter noch Philoſoph zu keinem Zeit⸗ 
after‘ beſtimmt feſtſetzen konnten. Und dieß 
hat die Natur ſehr weislich eingerichtet; ſonſt 
wuͤrde unſer Vergnügen ſehr eingeſchrankt ſeyn, 
oder bald ein Ende habeee. - 
— Die 
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Die Kuppel des Corregoio zu Parma in 

der Johanniskirche, melde Chriſtus Himmel⸗ 

fahrt vorſtellt, gehoͤrt zu einer beſondern Gat⸗ 

tung der Mahlertaktik, und macht ein eigen 

Kunſtwerk aus, das ſich mit dem des Raphael, 

. was mahlerifche Wirkung betrife, nicht verglei⸗ 
chen laͤßt, ohne dieſem Unrecht zu thun. 


Man erſtaunt dort, wenn man in den 

Kreis tritt, und wurzelt am Boden feſt, wie 

Bezaubert, und fieht: einen wirklichen Juͤng⸗ 

ling von uͤbernatuͤrlichen Gaben in ferne Hoͤ⸗ 

hen fteigen von dienftbaren Sturmwinden em⸗ 

porgetragen, die liebkoſend mit ſeinem weiten 
Purpurmantel ſpielen. 


Selbſt Apelles und Zeuris und die ganze 
griechifche Zunft. würden dem Götterfluge mic ent« 
züdender Bewundrung nachſchaun, und Feiner 
das Herz haben, zu ſagen ‚anch’ io fon pit· 
tore! | 


> Ardingbell ater B. — Flo⸗ 


Pr ee 


Slorenz, Jenner . 
Jeu habe mich unterwegs laͤnger aufgehalten, 
als ih wollte; und auf meinem Gute bey Cor⸗ 
sone verſchiedne Anftalten zu Pflanzungen, und 
beßrer Einrichtung der Gebäude gemacht. Die 
Kunſtſachen, die id in Rom. theits ankaufte, 
theils ſchon bey dem Kardinal vorraͤthig fand, 
maren vor mir angekommen. 

Der Herzog empfing mich heiter und freunde 
ſchaftlich, und bezeugte alsdenn ſeine große Freu⸗ 
de daruͤber; ſo wie Bianca, und die andern Da⸗ 
inen und Herrn vom Hofe. 

Man fiand hier noch im Handel Über eine 
nadende Venus vom Tizian, und wartete nur 
duf meine Entſcheidung. Sie iſt ungezweifelt 
ganz von ſeiner Hand; und der Kauf re 
dleich richtig gemacht. 
Sept laß ich in der Gallerie, die mein oltee 
Lehrmeiſter Vaſari erbaut hatte, ein Zimmer fie 
' & das 
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das ausgeſucht vollfommenfte zubereiten, das 
feines gleichen. hernach wohl ſchwerlich in der 
Welt Haben wird, Belvedere ausgenommen. 
Bon der griechifchen Venus will ich dem 
neuen untern linken ‚Arm vom Ellenbogen an* 
wieder abnehmen laffen, weil er allzuſchlecht er⸗ 


gaͤnzt iſt; der rechte von der Schulter an iſt 


zwar auch nühr zum beſten, doch will ich noch 
damit warten. Es ift ein Wunder, dag dieß 
hohe Meiftertüd fo glücklich brach), daB die Theis 
le nichts gelitten haben, und alle fo gut in eins 
ander paflen. Die Figur der Göttin felbft ging 
in dreyzehn Bruchftüde, und das Bann in die 
—* Truͤmmern. 

Der Kopf iſt am Halſe angeſetzt, Bi * 
— Proporzion, wie aber bey andern 
griechiſchen weiblichen Bildſaͤulen; jedoch ganz 
von demſelben Marmor, derſelben Arbeit, der 
Zug des Halſes paßt ſo treflich, und alles har⸗ 


moniert fo. bis auf die allerſchoͤnſten Fuͤßchen, 


e% | Sa | daß 
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daß an friner Aechtheit zur Figur keinen Augen⸗ 
blick zu zweifeln ift. Ein Geficht voll hohem 
Geiſt und Joniſcher Grazie! Die Nafe ſchießt 
aur ein Elein wenig von der Stirn ab, nicht den 
dritten Theil wie ein Strahl im Waffer: "Der - 
Leib: iſt die, friſcheſte, kernigſte, ausgebildete 
Wolluſt; Bruft und Schenkel ſchwellen mar⸗ 
Eiche vorn und hinten. Sie hat durchaus den 
» fügeften überfchtwenglichen Reiz eines foreben reif 
gewordnen himmliſchen Geſchoͤpfes vor der erſten 
Liebesnacht; welches Water A mit dem 
———— — hat ausdruͤcken wollen. J 
Sie hat ein Gruͤbchen im Kinn: 
von Fuͤlle und Kraft zugleich, und Reifheit der 
goͤttlichen Frucht; und nur halberoͤfnete, oder 
er Augen, die das Innre en 
faffen wollen ‚i ſproͤdiglich. 
Kurz / es iſt Erſcheinung eines Be 
fhen Wefens, von dem man nicht begreift," wo 


—— her koͤmmt; denn es * hienieden keine Lei⸗ 


— den 
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‚den ausgeftanden,, alles: iſt zur Vollkommenheit 
ungeſtoͤrt an ihm geworden, Selbſt der fhönfte 
und ebelfte Juͤngling unter den Sterblichen 
muß fich vor ihm niederwerfen: und das höchfte, 
was er verlangen kann, iſt ein Moment, nicht 
Huldigung auf ein ganzes Leben... 7 
2 Schönheit, zur Reife gediehen und gedeh⸗ 
hend, noch ungenoſſen. Das ſich regendſte Le⸗ 
ben woͤlbt ſich ſanft hervor in unendlichen For⸗ 
men, und macht eine entzuͤckende ganze. Adel, 
fuͤr ſich beſtehend, blickt aus den ſuͤßen luſtſeeligen 
Augen, ein ſonnenheißer Blick von Liebesfuͤlle; 
flammt die Stirn herab, ſchwebt auf dem 
Munde, wo Stolz und Kensastfepein zuſammen 
er a 61 
Die Mitte des: Oberleibs iſt kräftig, und 
gar rc dünnz die Schultern find: völlig: fo 
breit wie die Hüften, und gehen noch darüber 
hinaus, ſanft vom Halſe herab geſenkt. Dee 
Unterleib " zwey zarte Einwoͤlbungen bis wo 
| 6; | die 
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‚die Höhen der Freuden fich Heben. "Die Schens 
tel fieigen wie Säulen: bernieder, und vers 
Bergen den ige der 2 mit einem — * 
Druck. | 

Die Waden find ſraff und voll bis * 
Kniekehlen ohne auszuſchweiffen. art. 

Sie erfcheint von den Seiten her ſchmal, 
und von dem Rüden breit; alles Fleiſch a 
und nichts ift leer und muͤſſig. 

Aus dem Ganzen fpricht mungfraͤulicher 
Ernſt und Stolz, nichts lockendes; es iſt In⸗ 
Begriff hoͤchſter weiblicher Liebesitärke. . Sie 
blickt auf, wie eine Jugendgoͤttin, von den edel⸗ 
ſten angebetet. nMe 

Sie erhaͤlt den * Preis unter den 
weiblichen antiken Schoͤnheiten. Ihr Geſicht 
ſchon fuͤr ſich, das gluͤcklich ganz unverſehrt blieb, 
ergreift unausſprechlich reizend, mehr, als ir⸗ 
gend ein andres; iſt gewiß urſpruͤnglich in der 
rg ſelbſt voll * und hohem eigenthuͤmli⸗ 

chen 
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hen Wefen aufgeblüht, und ſtammt wahrfheins 
lich von einer Lais oder Phryne. Bey der Niobe 
und ihrer ſchoͤnſten Tochter, bey der Juno, und 
einer koloſſaliſchen Muſe in Ram mag man meht 
Erhabenheit finden: aber fie Haben den lautern 
Quell von Leben nicht, der den Durft nach. alles 
Art von Gluͤckſeeligkeit im Meufchen erquickend 
ſtillt. Hier. iſt alles beyſammen, Koͤrperreiz und 
Seelenreiz, Feuer und Schnelligkeit der Empfin⸗ 
dung, und heller ausgebildeter Verſtand bey je« 
dem Vorfall i a a re 

Doch, was verſchwend ich Worte daruͤber 
komm und ſieh! und fuͤhle! und traure herzinnig⸗ 
lich, daß ſie nicht den Mantel von dir um⸗ 
wirft, dich zu begleiten | 43 

Tizians Venus wird eine line Date 
barin an ihr erhalten. | 
Dieſe iſt eine reizende junge —— 
von fiebzehn bis achtzehn Jahren, mit ſchmach⸗ 
tendem Blick, aufs weiße widerfirebende Som⸗ 

64 mier⸗ 
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merbett, im feifchen Morgenlichte, faſelnackend 
vor innrer Gluth von aller Dede und Hülle, 
bereit und kampfluͤſtern hingelagert, Wolluſt zu 
geben und zu nehmen; die, anſtatt die Hand 
vorzuhalten, ſchon damit die ftechende und bren⸗ 
nende Süßigfeit der Begierde wie abkuͤhlt, und 
mit den Fingerfoppen die regfamften gefühligften 
Nerven ihres höchften Lebens berührt. 


Bezaubernde Benfhläferin und nicht Gries 
| Genvenus; Wolluft und nicht Liebe; Körper 
bloß für augenblicklichen Genuß. 


Ihre Formen machen einen ſtarken Kon⸗ 
traſt mit der griechiſchen. Wie das Leben ſich 
an dieſer in allen Muskeln regt und ſanft hervor⸗ 
quillt und hervortritt: und bey der Venezianerin 
der ganze Leib nur eine ausgedehnte Maſſe macht! 
Aber es iſt ſchier nicht moͤglich, ein ſchmeicheln⸗ 
der, und ſich ergebender und ſuͤß SEEN 
er zu fehen, I | 
Sie 
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Sie neigt den Kopf auf die rechte Seite, - 
fonft liegt fie ganz auf dem Ruͤcken. Das linfe 
Bein in ſchoͤner Form iſt reizend geſtreckt, und 
das erhobne rechte Knie laͤßt unten die füße Fülle 
der: Schenfel fehen., Der Kopf hat die Geſtalt 
nad) der Natur; ift aber, hingelaffen nachden⸗ 
fend mit dem zerfloßnen Körper -mattiund we⸗ 
nig gebildet gegen die Griechin, er 

Die Blumen in der rechten geben Hand 

und Arm durch den Wiederfihein bezaubernde 
Farbe, und drüden den Leib zurüd, Ihr Haar 
iſt kaſtanienbraͤunlich und: lieblich verftreut Über 
die rechte Schulter mit einem Streif auf den 
linken Arm. Der Schatten an der Schaam 
und die emporfchwellenden Schenkel; davor im 
Lichte find Außerft wollüftig, fo wie die jungen 
Bruͤſte. Die großen gräulichtbraunen Augen 
mit den breiten Augenbranen blicken in Feuchtig: 
£eit. Sie ift lauter Huld eg recht zu machen in 
act fommerliher Lage; und gibt fih ganz 
©; ; preis, 


preis, und wartet mit gierigem Berlangen 
furchtſamlich auf den Kommenden. Man ſiehts 
ihr deutlich an, daß das Jungfraͤuliche ſchon 
einige Zeit gewichen iſt, und ſie ſcheint nur Be⸗ 
ſorgniß vor mehrern zugleich zu * wegen der 
Eiferſucht. — 

Tizian wollte keine Venus ten ‚ fondern‘ 
nur eine Buhlerin; was konnt er dafür, daß 
man dieſe hernach Göttin der Liebe kaufte? 
Sein Fleifh Hat allen Farbenzauber, ift mie 
wahrem jugendlihen Blut durchfloſſen; was er 
darftellen wollte, bat er befjer als irgende ein ans 
drer geleiftet. 

Unter den Antifen aber, die ich —— 
habe, iſt ein himmliſcher Bube, ein junger 
Apollo, welcher ſtark mit der Goͤttin wetteifern 
wird. Er lehnt ſich mit der linken an einen 
Stamm mit uͤber den Kopf geſchlagner rechten; 
die ganze Stellung iſt voll Reiz, beſonders der 
ſchlanke Zug der rechten Seite. Das Geſicht 

bluͤht 
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bluͤht wonniglich feelig und edel in feiner Gottheit 
auf. Das Leibchen ift äußerft zart gehalten, und 
doch regt und bildet fich alles· Es iſt eine wah⸗ 
re Wolluſt, Venus und ihn zugleich von hinten 
zu ſehen, das weibliche und uͤppig buͤbliche des 
Gewaͤchſes; Venus iſt ein Schwall von hinten, 
etwas ſpeckicht: Apollo lauter ſuͤßer Kern. Eben 
ſo kernfleiſchig ſpaltet ſich ſein Ruͤcken; die 
Schenkel find am vollſten und ſchier zirfelrund, 

Die zwey Hände muß ich AnpÄngen Ale und 
noch die Naſe. 

Der Ausdruck iſt —“ zer a 
in fih, und ſinnt in Stille. Erſte Ahndung 
von Verlangen in: Ungewißheit; und doch mie 
dem entzückendften Blick der Liebe, rail 

‚öwey junge, Ringer aus einem loc 
Marmor gehören unter die gelehrteſten Arbeiten, 
die ung aus dem Alterthume übrig find. : Sie 
find im fhonften Moment-eines Ringfpiele ver⸗ 
flochten, und es kann dazu Feine auserlefenere 


Stel 
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Stellung geben. Die angeftrengten Sehnen zeis 
gen ihre Kraft in Höchfter Stärke, und doch 
niche ſchroff, und michts erfcheint gefünftelt, 
wie unfre Meifter ſchon bey Körpern in —— 
prahlen. | 
- Noch Hab ich Bruchftücde von einem Mer⸗ 
Eur, wo zum Ganzen nur die Hände fehlen. 
Das Gewaͤchs ift zart und ſchlank, der Kopf voll 
Schoͤnheit und Kraft; und ftelle einen Elugen 
finnreihen Süngling dar. Er träge einen 
Kelm, wie einen Teller, mit Flügeln; bie 
Haare waren abgefhnitten, und es find kleine 
Loͤckchen wieder daraus geworden. 
Von Gemaͤhlden, deren viel ſind, will ich 
dir nur ein Paar von Raphael anfuͤhren: 
Pabſt Julius den zweyten. Man kann 
nichts Wahres von Geſtalt ſehen; und wie ge⸗ 
mahlt! es haͤlt ſich neben dem beſten Tizian. 
Erhabenheit und Scharfſinn im Nachdenken bil⸗ 
den ein Ideal von heiligem Vater. Welch ein 
N Ep ges 
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gediegnes feſtes Feuer in der ganzen Arbeit! 
Der ſchoͤne herabfließende Bart wie herrlich auf⸗ 
geſetzt! Haͤnde, Stellung im Stuhl mit beyden 
aufgeſtuͤtzt alles vortreflich. Es iſt die Natur, 
Die Stirn iſt ftark beleuchtet, und geht hervor, 
und fo fälle noch Licht auf den Dart; .ein Mei« 
ſterſtůck auch hierin. 


Das zweyte iſt ganz klein, wenig uͤber ei⸗ 
nen Fuß lang und breit, und von ihm die größte 
Seltenheit; jedoch mit Ye Liebe in ſeiner beſten 
Zeit vollendet. 


Gott Vater ſitzt 2 ah Adler in We 
Lüften, von zwey Engeln, wovon befonders der 
rechter Hand wunderſchoͤn iſt, an den Armen 
leicht gehalten; und unter ihm ſind die vier 
Evangeliſten mit ihren Thieren; dann Wolken, 
dann Erde mit Baͤumen. Um den Ewigen ver⸗ 
geht eine Glorie andrer Bee Buben. ‚im | 
| Glanze. 


Der 
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Der Kopf ift lauter Erhabenheit, ganz ders 
ſelbe des Michel Angelo in der Capella Siztina, 
welcher die Sonne fhaft. Das Nackende der 
Bruſt bis auf die bekleideten Schenkel in ſeiner 
Kleinheit vollkommen wie eine ſchoͤne Antike, 
Er ſtuͤtzt die Fuͤße auf den gefluͤgelten Stier und 
Loͤwen, und ſieht jovialiſch gut und ſtark und 
maͤchtig in die Beſtien und Menſchen. Haar 
und Bart fliegen im Winde. Ein himmliſch 
Bildchen; reizende apokalyptiſche Laune! 

Bianca freute ſich darüber kindlich; und ich 
hab ihr damit ein Geſchenk gemacht, weil ichs 
für mich erfaufte. Der Herzog nahm es übers 
gnaͤdig auf / und —* drückte mir —* die —* 
dafuͤr. 

Die Schlaue ſtellt ſich Hoc) ſchwanger ol 
will er ihr einen Pallaſt in eine unſrer ange⸗ 
nehmſten Gegenden bauen laſſen; und ich wur⸗ 


de gerufen, alles zu bejorgen. ER * 
—* Flo⸗ 
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Florenz, Februar. 


Fiorenz gefälfe mir wicht mehr; ich gehoͤre nicht 


zu dem Hafengefchlechte, das nirgends am Liebe 
‚ ften ift, als wo es gehecit ward. Unſre großen 


Männer haben wir gehabt; Tacitus ſagt mit 
Hecht, dab nah der Schlacht bey Actium in 
Kom Eein ‘großer. Mann mehr aufftand. Wo 
der Bürger nichts mehr zu fagen hat, da ift es 
mit der Vaterlandsliebe eitel Ziererey. 

Ein fo großer Freund ich auch von Geſchaͤf⸗ 
tigkeit bin: fo efelt mid) doc) die bloße Schuſter⸗ 
and Schneider » und Tuchknappengeſchaͤftigkeit 
an. Romulus, der hohe Geift, verbot aus gu⸗ 
sem Grunde jedem Mitgenoflen feiner Republik 
die niedern Handwerke; und dieß wurde her⸗ 
nach fo zur Sitte, daß noch jekt im: dritten 


Dahrtauſend die Teutſchen und Spanier und | 


Franzoſen diefelben ſchier allein noch in den Rute 


nen der alten Herrlichkeit treiben. Sokrates 
r | wollte 
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wollte den nicht zum Gerährten durchs Leben, 
der auf Geld und Gut erpicht zu nichts edlerm 
Mufe hätte; und bey den ftolzen Ottomanen 
kann der Ueberwundne und Sklave noch heut zu 
Tag alle Schuld deßwegen aufs Schickſal fhieben. 
Florenz macht einen ftarfen Kontraft mit 
Kom, alles vegt und bewegt ſich, und laͤuft und 
rennt und arbeitet; und das Volk koͤmmt einem 
trotzig und uͤbermuͤthig und ungefaͤllig vor gegen 
das Stille, Große und Schoͤne der Roͤmer. 
Der Römer überhaupt hat gewiß einen höhern 
Charakter. Die Politiker mögen die menſchli⸗ 
chen Ameifenhaufen ruͤhmen und preifen fo fehr 
fie wollen, und diefe ſelbſt auf ihre Arbeitſam⸗ 
keit ſich noch fo viel einbilden: Maul und Mas 
gen, denn dieſerwegen geſchiehts doch, iſt wars 
lich nicht, was den Menſchen uͤber das Vieh 
ſetzt! Wo nicht gemeinſchaftliche Freyheit der 
Perſon und des Eigenthums, und Rang in menſch⸗ 
licher Würde vor feinen Nachbarn, der erſte Trieb 
und 





“und das Hauptband einer! baͤrgerlichen Geſellſchaft 
iſt: veracht ich alles andre, und jedes Verdienſt 
xkbmmt in kurze Berechnung. 

Der Boden traͤgt frehlich and; viel hierzubey; 
Nom hat das Mark von dem mittlern Italien, 
und Toskana die Knochen, nach dem alten Sprich⸗ 

wort. Auch erhebt die Gegend nicht fo, und Florenz 
Fehlen die majeftätifchen Roͤmiſchen Fernen. 

An’unferm Hofe herrſcht eine unertraͤgliche 
Langeweile; alles muß ſich in den Ton des 
Monarchen ftimmen, 

. Dar Minifter iſt geſchwind ſchon ein Kame⸗ 
leon geworden, und nimt alle Modefarben an. 
Verfchiedne von meinen angegebnen Einrichtun⸗ 

‚gen find wieder abgeändert, und die andern were 
den nachläffig betrieben. Alte Heilungsmiteel 
\eines Hippokrates find vergeblich, wo die Natur 
ich nicht ſelbſt Hilfe. Ich muß auf und davon, 
weil ich das Verderben nicht mehr mit Augen an⸗ 
ſehen kann. Wenn man nichts beſſers weiß: ſo 
Ardinghello ater 8. mag 


‚mag e8 fich ertragen laſſen; o Griechenland und 
Rom, roie glücklich macht ihr unfre Phantafie, und 
elend unfer wirklich Lebens Aber wo foll ih hinin 
dem ganzen jekigen Italien? da ift keine Ausflucht, 
— Much und Sefihict ſchmachtet aͤberall 
; ohne Gegenſtand und Ausübung mie im Kerker. 

Um nod) einmal von dem leidigen Miniftee 
‚gu reden: ſo hat der Fuchs ein paar beſtialiſche 
Grundſaͤtze angenommen; von welchen der erſte 
iſt: man duͤrfe nie geſcheidter ſcheinen als der 
Herr; und der zweyte: ‚alle guten Koͤpfe, denn 
jeder iſt ihm ein Dorn im Auge, beſonders Ges 
lehrten, in der Ferne halten. 
Fuͤr einen, der gern im Truͤben ef, Biere 
‚fie. fein Macchiavell beffer ausdenfen koͤnnen. 
„Und bey; den meiſten Höfen erfennt man gleich 
daraus, daß da keine Philippe, Alexander, Caͤ⸗ 
und Markantonine herrſchen. 

Es ann eben keiner höher, als ihm die Flaͤ⸗ 


— gewachſen ſind. 
⸗ Flo⸗ 
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Florenz, Februar. N) 


Unfe Karneval ift mit einer wirklichen unge⸗ 
heuern Tragikomoͤdie beſchloſſen worden, die mir 
aber all mein Eingeweyde, Galle und Lunge und 
Leber und Herz empoͤrt hat, ſo daß ich hier keine 

bleibende Staͤtte mehr finde. > 
Bianca, wie ich dir fehon gefchrieben habe, 
ſtellte ſich die ganze gehoͤrige Zeit vom Herzoge 
ſchwanger an, ſpielte ihre Rolle meiſterlich, und 
waͤhlte dieß feſtliche Geraͤuſch, weil zugleich die 
* erkauften Weiber auf dem Lande die Mutter⸗ 
wehen nahe fühlten, niederzufommen. Eine 
Woche lang tragodierte fie die Geburtsfchmerzen; 
and der gute Herr war zitternd und zagend für 
‚ihr Leben bange, Endlich trat gegen Mitter« 
nacht die alte abgefäumte Kupplerin von Amme 
‚ mit dem eben gebohrnen Knaͤblein, welchem der 
Mund mit Wachs verklebt and verbunden war, 
—3 es nicht ſchreyen konnte, in einer Schachtel 
Ta ans 
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unter dem Mantel, wie mit Geraͤth, zur Thuͤt 
in einem Nebenzimmer herein, und winkte das 
werabredete Zeichen. "Bianca rief alsdenn mie 
"Hand und Mund zum Herzoge, der mit dem 
Kopf in Armen am Fenfter ftand: „seht, geht, 
«m Theurefter! o weht ich fühle mich in der - 
Entbindung.‘ 

Er ging freudig — * mit den eifrigſten 
MWuaͤnſchen. 

Der Komoͤdie wurde bald ein Ende gemacht. 

Die Alte that das Kind heraus, nachdem fie 
has Uebrige der Scene täufchend zubereitet und 
die Gebährerin laut genug geächzt ‘hatte, 309 
hm das Wachs aus dem Munde, und dieß fing 
Fan zu ſchreyen. Sie eilte zum eingebildeten Pas 
‘spa, und zeigte und frohlockte: „Euch iſt ein Loͤ⸗ 
we, ein Lore gebohren, ganz euer Gepräget 
O feh eure Hoheit das derbe gewundne Ges 
maͤchtchen, wie es den Heldenfaamen ver⸗ 
nit . 
er “ | Ich 


Schr Befchreib es dir Ariſtophaniſch, weil es 
fich gerade fo; zugetranen hat. Ihm war. es Güte 
tertwonne, etwas lebendiges.von ſich zu erblicken, 
was er noch nie ſchaute; under kraͤhte vor Jubel, 
gleichſam wie ein Hahn, ohne weiter ein Wort 
hervorbringen zu koͤnnen 
Diieß iſt eine Poſſe, welche jedoch große 
: Folgen haben Eann, die wir heiß durch) die Kam⸗ 
merjungfer erfuhren. Dieſe und die Alte mögen. 
ſich vor der hochſtrebenden in. Acht nehmen, 
wenn fie nicht bald den Styr und Dhlegeton wol⸗ 
len ſieden und brauſen hoͤren. 

Der andre Auftritt aber iſt graͤßlich. | 

Don Paolo, der Gemahl der Yabella, 
-fam vor wenig Tagen von Nom, und nahm eis, 
nen gemwiffen Scherz und Leichtfinn an über ihre 
vorige Aufführung, bis er fie täufchte, und fi fie 
froh fich wieder mit ihm verführt glaubte. 
Gerade diefelbe Nacht, wo Bianca ihrei 

Farſe ſpielte, fo. wunderbar fügen. ſich die Bege⸗ 
| T 3 ben: 


N 
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benheiten! fuͤhrte er ſie nach ſeinem Schlafge⸗ 
mach; fie hatte zwar Anſtand, ihn zu begleiten, 
und hielt einigemal ein; ihr Geift mochte ihr 
Schickſal voraus ahnden! Doc) folgte das ergies 
bige Gefchöpf endlich feinem Händedruf, und 
hielt die Racheheigen für Liebewaͤrme. 


Im Zimmer umarme er fie, und füßt fie, 
und finkt wie unenthaftfam mit ihr aufs Bett. 
Als fie auf der Breite deffelben fo hingeſtreckt 
liegt: wird ihr hinten ein Strid um den Hals 
geworfen von einem gedungnen Mörder, und fie 
mit langer Marter erdroffelt. O du Elender! 
warum nicht Eurz mit Gift, mit einem Dolch: 
ſtich, wenn du ſie doch aus der Welt (haften 
wollteſt? 


Sie wurde die andre Soc fhon zu ihrer 
Familie in die Kirche S. Lorenzo begraben; 
und man fprengte aus, fie fey ploͤtzlich an einem 
Steckfluß geftorben. Allein ihe ſchwarzes Geſicht 

| war 





" 


war jedem, der ſie zu ſehen bekam, ein unver⸗ 
werflicher Zeuge der That. * 


Ihre Verwandten ſchweigen: aber Floren 
murrt laut, und bejammert das ſcheußliche Ende 


ihres noch fo blühenden Lebens *), a 


—— — — anne a a > 
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7— Eine gleichzeitige handſchriftliche Chronik mel⸗ 
det daben, jedev habe gefagt: che bifogna« 
va aver rimediato prima, che il padre,.e ik 
Granduca Francesco, il Cardinale, & altri fuoi, 
fratelli fi ferviffero del mezzo fuo per cavarfı 

* le lor voglie, e con le altre donne della ira 
menandola rutta note fuori veftita da Io, 
mo; e voler poi, ‘ch’ ella fuffe ſtata ſanta 
fenza il marito. Und macht den Beſchluß 
mit ihr, nachdem fie von den andern ſchiet 
ein gleiches erzehlt hatı e quefto fu il mi- 
fero. fine delle fgliole del Duca Coma 5 
Medici, 


4 Mey 


Merz, bey Cortona. 1 


Der Herzog hat mir, erlaubt, den Fünftigen 
Fruͤhling Bier auf-meinem Gute zu ſeyn; doch 
unter der Bedingung), daß ich zuweilen nach 
Florenz komme, und den ſchon angelegten Pal—⸗ 
laſt der Bianca beſorge. Uebrigens hab ich dort 
eine gute Parthey fuͤr mich zuruͤckgelaſſen, und 
in manchem Hauſe lebt die Hofnung, mich zum 
Gemahl und Schwiegerſohn zu erhalten. 
Poaolyb und die Gegend ift nun mein Ges 
fhäft; und zur Abwechslung bau und pflanz ich. 
Der deutliche Sinn mancher Wörter in der Tak⸗ 
tik der alten Griechen und Nomer hat mir an 
-fangs bey ihm zu ſchaffen gemacht; doch Bin ich 
Bald durchgedrungen, und damit zu Rande ger 
kommen. Dieß ift ein Gefchichtfchreiber , wie 
fie feyn follen; der dag verftand, woruͤber er 
fchrieb, noch zur rechten Zeit lebte, und Mens 
ſchen und Derter kannte. 

3* | Unter 
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‚ Unter-allen: Heldenzůgen ergreift mich kei⸗ 
ner fo, wie der des Aannibal durch Italien; 
und es geſchieht nicht bloß deßwegen, weil ich 
Land und Boden und die Geſchichte der kriegen⸗ 
den Voͤlker beſſer kenne. Der des Alexander 
durch Perſien iſt romantiſcher und hat mehr bar⸗ 
bariſches Getuͤmmel um ſich: aber der. des Afri⸗ 
kaners hat mehr Einheit, Nerve, und Kernathle⸗ 
tengeiſt; und es iſt ein ganz ander großes Na⸗ 
turſchauſpiel, zwey ſolche Republiken ſich in den 
Haaren liegen zu ſehn, als einen bloßen Darius 
und Sohn Philippe. 

Bon feinem Satz an über den wilden 
fehnellfteömenden Rhodan unter Avignon, und. 
kuͤhnem Marſch durch die reißenden Wetterbäche, 
uͤber den hundertjährigen Schnee und das: fchnei- 
dende Eis der: gräßlichen tiefen. Thäler und him⸗ 
melhohen Alpenklippen, duͤnkt mich in jeden 
Schlacht nur ein Olumpifches Fauftbaigerfpiel zu 
ſehen. In der bey dev Erebbis, am thraſy⸗ 

a meni⸗ 


menifcben See, befonders am Aufidus, rat 
er überall mit feinem tapfer gebildeten Haufen 
fo gewandt feinen ftarfen ungelenfen Gegner, 
und wirft ihn zu Boden, und fchläge ihm Zahn 
und Nafe und Ohren und Baden in einen bluti⸗ 
gen Brey zufammen. Er verftand die Kunft zu 
fiegen, wie Eeiner; behandelte Armeen von hun⸗ 
derttauſenden vor und mitten und nach der 
Schlacht wie einen einzelnen Mann, an jedem 
Fleck, bey jeder Schwaͤche voll Vorſicht, Be⸗ 
wegſamkeit, Muth und Schlauheit, und Ges 
genwart der Seele: bis auf fo einfache, Grund⸗ 
füge hatte er das meitläuftige Kriegshandwerk 
son der erften Jugend an gebracht. Halbgoͤtter 
erkennt man erſt recht bey wichtigen Zeit⸗ 
punkten. | 
Weiche Reihe Thaten nad) einander! Was 
find Millionen Menfchen gegen diefen einen, die 
ihr Leben lang nicht eine einzige folche Stunde 
haben! Ein Heldengedihe möcht ich fingen uͤber 

ihn 
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ihn von den Pyrenaͤen an bis wo die Seylla um 
den Fuß des Apennin rauſcht. — 

Wie ein aͤchter unbezwinglicher nacheclſcher 
Lowe ſtreift er Italien durch, reißt Rinder und 
bloͤckende Heerden nieder; und das vom Homer 
ſchon verbrauchte Gleichniß iſt zum erftenmal ; 
wahr geworden, 
Das Roͤmiſche Volk, das feine Bildſaͤulen Ä 
in die Straßen ftellte, wo fie am furditbarften 
gefehen wurden; und ſich hernach feinetwegen 
noch an den Mauerfleinen von Karthago eveis 
ferte: zeigt den Mann auch bey dem Feind, und 
anders als die ungerechten Horaze und Liviuſſe; 
und Virgil kruͤmmt dem Ueberwinder bey Kan⸗ 
naͤ mit ſeiner nen der Dido kein 
Haar. 

Der Ausbund von Karthaginenfern sing 
dem Römifchen Staatskoͤrper auf das Herz los; 
und außerdem kannt er die Menſchen gut genug, 

um zu wiſſen, daß jeder ſeine groͤßten Feinde in 
— der 


% 
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der Naͤhe hat: und fand es ſo bey ben welſchen 
Galliern. 

Die Schlacht an meinem See ziert ir 
hier. die Gegend ganz andersaus, als Konflanz 
tins-Schlacht vom Raphael das Vatikan. Die 
fucchtbaren Wörter , die wunderbar davon noch 
immer übrig geblieben find, als: Ponte San, 
guinetto *%), Offaja *x), Spelonca #rk), 
gehen mir immer wie.eine Brandfackel in die) 
Seele, wenn ich da herumreite; fo daß ich zur 
weilen vor Hitze und Ungeduld nicht auf: dem; 
Mferde bleiben kann, und herunter in ein 
Wirthshaus muß, um einen friſchen Zug zu thun 
von Roͤmergrimm, der hier ins Graß bp; und 





noch. die Weinfelder düngt. 
*) Blutbrüde, gleihfam wie Po und Tpbers 
brüste. gr 


“) Knochenberg. 
*) Das Mordlod, 


Treve, 


Treve, April. 


Ra fchreibe dir im Fluge, weil ich dich kuͤufti⸗ 
‘gen Sommer bey mir haben muß, um dir die 
"Schönheit und den Reiz auch meiner Gegenden 
zu zeinen, und fie mit dir zu genießen; gluͤckli⸗ 
her noch, als ich mit dir die Lombardey an dei⸗ 
"nem Lago genoß. Mache dich ben Zeiten auf, 
. Sand Eehre bey meiner Tante zu php ein, wo 
wir uns treffen werden. 

Ich lag bey Paffianano, nicht weit von 
meiner Wohnung, auf einer fruchtbaren Anho- 
he, wo man den See Überfhaut, unter hohen . 
Almen und Eichen, zwiſchen alten Delbäumen 
nd Cypreſſen und blühenden Wipfeln, ven 
neuen Geſang der Nachtigallen um mich, noch 
fruͤh am Morgen; und that nichts, als hören 
‘und betrachten in Freude, wie ein Kind ohne 
weitere Gedanken; doch ahndeten ſuͤße Regungen 
in meinem Herzen entzuͤckende Dinge, 

> Und 


And fi eh! 
auf — reitet aus du Hohlivege, | 
‚mit einem Bothen voran, ein junger Ritter here 
vor auf einem Eaftanienfarben Eoniglichen Roſſe, 
dem auf einem andern ein Mohr folgt. Eine 
Engelsgeſtalt der Juͤngling, wie er naͤher kam 
in rundem Hut mit Federbuſch, kurzem ſpani⸗ 
ſchen ſcharlachnen Mantel, Halbſtiefeln, die 
„vollen Schenkel und den ſchlanken Leib? in wei⸗ 
ches Leder gekleidet, ein blitzend Schwert über 
den Küden an feinen Lenden, und Piftolen im 
Sattel. 

Sich Eannte das halbverſteckte Geſicht, J 
wußte mich nicht drein zu finden. Iſt ſie es, 
oder taͤuſch ich mich? fuhr ich ſchnell auf, wie 
der reizende Ritter bald bey mir war. | 

Er erblickte mich, hielt ein mit laͤchelnder 

Verwundrung, ſprang vom Pferde: und Fior⸗ 
dimona und ich hielten uns umſchlungen mit Won⸗ 
neglaͤnzenden Blicken, gierigen Seelenkuͤſſen. 

Er Ich 
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3 Ich ſchrieb ihr noch von Florenz aus; auch 
ſie begab ſich ohne weitere Nachricht auf eins ih— 
‚ver Guͤter in der Nachbarſchaft, wovon fie. mir 
nie etwas geſagt hatte; und kam nun mich zu 
uͤberraſchen und zu einer Luſtreiſe abzuhohlen. 
Zu Perugia, wo ſie den Tag zuvor eintraf, ſaß 
ſie gegen Morgen noch in der Dunkelheit auf, 
und war bey mir in wenig Stunden. 

Sie blieb nur zwey Goͤttertage bey mir; 
alles was zu Cortona Liebe fuͤhlen kann, gerieth 
ſchon im Voruͤbergehen bey ihrer Annaͤherung in 
eine ſolche Feuersbrunſt, daß wir uns ploͤtzlich 
in der Stille davon machen mußten, damit mei⸗ 
ne Wohnung nicht wie Loths Haus belagert 


wuͤrde. 


Fiordimona veraͤnderte ihre Kleidung i in 
etwas, und ich gab ihr andern Hut und Man⸗ 
‚tel, um weniger bemerkt zu reifen. Sie ſcherz⸗ 
te felbft über ihren vorigen Puß, und daß die 
‚Weiber ihn. nie e vergeſſen koͤnnten; und ſo ver⸗ 

Fapp- 


7 


⸗0 , 
kappten wit noch ihre Mohrin. FH nahm mei. 


nen jungen treuen Schweizer Haͤl, einen Gems⸗ 


Hager aus Wallis von den Quellen des Rhodan 


mit mir; und Daar und Paar zogen wir in der 
Nacht ab. Vorher fehrieb ich an den Herzog 
“eine nothwendige Lüge ; und an meine Tante um 
‚ein paar ſtatke Wechſel. | 


Zu Perugia-weideren wir ung inniglich, 


nach eingenommenem Fruͤhſtůck, an den Raphae⸗ 


len, welcher ihr Liebling it, und den Werken 


feines Lehe meiſters. Ritten dann die Höhen 


Herab nad) den anmuthigen Tälern, und Über 


die Johannisbruͤcke, worunter der Tyberftrom 


teißend in raufchenden wilden Fluthen wegſchießt; 


und hielten Mittagsraſt auf dem ſchonen Huͤgel 
Aſſiſt im heiligen Kloſter. 


Die Nacht'blieben wir in Fuligno. Den 
Morgen darauf zogen wir durch das reizende 


Thal, das an mahleriſchen Schoͤnheiten und 
ER feines-gleihen naͤchſt derLombardey 
viiel⸗ 
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vielleicht nur wenig auf dem ganzen, Erdboden 
hat; und. fehieden uns bey Treve e aeeegen 
Maaßen. 

Sie begab ſich wieder auf ihr Gut, welches 
nicht weit davon liegt; und wo wir zuſammen 
koͤnnen, wenn wir wollen. | 

Mein Luſtoͤrtchen hat die ſchoͤnſte Lage der IR 
| ‚ganzen Gegend, und iſt an einen runden nicht 
hohen Berg die Haͤlfte herum gebaut, der einen 
weiten Olivenwald ausmacht. Die Menſchen 
ſcheinen ſich wie Voͤgel in die Baͤume mit ihren 

Haͤuſern obenhin geniſtet zu haben. Man uͤber⸗ 
ſieht von hier aus das ganze Thal von Spoleto 
bis Fuligno, Aſſiſi und Perugia; und ber Fle⸗ 
cken heißt mit Recht der Redeplat (la Rin Bhier) | 
von Umbrien. 

Fiordimona hat ihren Aufenthalt in aͤppi⸗ 
gen Gaͤrten von Fruchtbarkeit und Lieblichkeit 
bey den Quellen des Clitumnus (le Vene), 
die am Fuß des höchften Bergs im ganzen Um⸗ 
Ardinghello ater 3, u kreis, 


reis, Campello, aus einem Felfen Eommen 
‚mit vielen uralten Feigenbäumen bewachfen in 
unzehlbaren Sprüngen, Es ift ein unausſprech⸗ 
liches Vergnügen, wie das Hare, kryſtallhelle, 
friſche geſunde Naß aufquillt, von der Macht zu 
zarten Bläschen getrieben, unter dem erfreuli— 
chen Schatten; alles inmerlich fich regt und bes 
wegt, und die Fülle von felbft auf edner Fläche 
fortrinnt. Nahe dabey wallen fie in Baͤchen zu 
den Gaͤrten Fiordimonens hinein, und draͤngen 
ſich da in einen lebendigen Teich zuſammen, defe 
ſen Ufer hohe Ahornen, Pignen, Lorbeern, 
Neben und Haſelſtauden beſchatten; und aus 
diefem ſtroͤmt der Elitunno fchon ein anfehnlichee 
Flug, voll fehneller Forellen, fo daß ich in Stas 
kien keine fo ftarfe Quellen kenne. 
Etwa taufend Schritte davon ſteht ein klei⸗ 
‚ner Tempel mit Eorinthifhen Säulen zierlih 
in der Ferne, obgleich aus fpätern Seiten, dem 
Flußgott zu Ehren, der den Römern ihr Vieh 
— 
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ſo weiß machte. Auch haben wirklich alle Rin⸗ 
der dieſes Thals ein glaͤnzendes Silberweiß, und 

ſind außerordentlich gutartig mit ihren ungeheu⸗ 
ern großen Hoͤrnern. Der Strom, denn dieſen 

Namen darf man ihm wohl geben, bleibt dag 

ganze lange Thal durch kryſtallhell. 

Ich gebe mich in meinem Wirthshaufe für 
einen Mahler aus; und warlich iſt da genug 
zu mahlen und zu zeichnen an Menfchen, Vieh, 
und den Bergen mit ihren herrlichen Formen 
und Tinten, wenn mir Zeit dazu übrig bliebe, 
Die ganze Nächte ſteck ich bey Fiordimonen , und 
wir müffen zuweilen unfern Brand bey der heis 

sen Witterung in dem lieblichen See des Cli⸗ 

tunno abkühlen, denn fie ſchwimmt wie ein 

Fiſch, von.zarter Kindheit dazu angelehrt; wo 

wir die Schwäne von ihrem Schlummer: aufwe⸗ 

cken, deren fie eine Heerde darauf hat. Dieſer | 
König der Waſſervoͤgel ift ihr Lieblingsvogel; 
und wo gibt es auch einen ſchoͤnern? und ein lo⸗ 
| : u ckender 


ckender lebendiger Bild der Luft, wenn fie ihre. 
Hälfe umflehten, und Entzüden leis kreiſchen 
und zufammengirren, und mit ihren Flügeln 
fhlagen, daß der Geſang der Nachtigall davor 
verfchtoindet, und zu geſchwaͤtzigem und unauf 
hoͤrlichem Getön wird. Die meiften läßt fie 
wild fliegen; fie Eennen das Pläbchen, und * 
kommen immer wieder. 

Morgen geht die Woche fehon zu Ende, 
feitdem wir hier find; . Himmel wie fehniell! wie 
wollten nur einen oder zwey Tage Halt machen, 
aber es war gar zu erfreulih. Sie läßt alles 
zurück, und die Mohrin, und begleitet mich ale 
fein. Webermorgen in der Nacht brechen wir 
‚heimlich auf, und ftreichen weiters im Kaufe 
glaube man, daß fie nach Rom reife, 


SS St I 
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ar bin im Himmelreiche! Wie ein paar kuͤh⸗ 
ne Adler jagen wir durch die weiten Luftrevieret 
Freyheit, Quellenjugend, und feurige Liebe und 
Zaͤrtlichkeit! 


Geſtern Abend kamen wir durch den rauhen 
Wald und das wilde Gebirg von Spoleto hier 
an; und dieſen Morgen ſind wir gleich nach 
dem neuen Sturz des Velino in aller Fruͤhe 
ausgezogen. Wir wollten ihn zuerft von oben 
betrachten. | 


Der Weg dahin iſt voll detzeudet Auf 
sen; die Berge wolben fich immer einer höher 
als der andre weiter fort gen Himmel, um 
gleichfam diefes Paradies ganz von der irrdifchen 
Welt abzufondern. Die Sonne ging eben auf, 
als wir nad) der Höhe zu ritten, gerade über 
dem Gebirg den Beten hinein, worin eine 

2 u 3 hertr⸗ 


⸗ie ur 
| herrliche See von befruchtendem Zhaunebel in 


der Mitte ſchwamm. 


Der Waſſerfall iſt nur eine —* 
Vollkommenheit in ſeiner Art, und es mangelt 
nichts, ihn hoͤchſt reizend zu machen. Ein ſtar⸗ 
fer Strom, der feindſeelig gegen ein unſchuldi⸗ 
ges Voͤlkchen handelte, muß ſich gebändigt durch 
einen tiefen Kanal ftürmend in wilden Wogen 
waͤlzen, mit allerley ſuͤßem lieblichen Geſtraͤuch 
umpflanzt, als hohen grünen Eichen, Ahornen, 
Pappeln, Eyprefien, Buchen, Eichen, Ulmen, 
Seekirſchen; und in die gräuliche Tiefe ſenkel— 
recht an die zweyhundert Fuß hinab flürzen, 
daß der Wafferftaub davon noch höher von unten 
herauf ſchlaͤgt. Alsdenn tobt er fchäumend über 
Selfen fort, breiter fich aus, rauſcht zürnend um 
seine Bauminfeln, und haftig ſchießt er in den 
Grund von danyen, zwiſchen zauberifchen Gaͤr⸗ 
ten von felbftgewachsnen Pommeranzen, Zitros 
nen, und andern Frucht⸗ und Delbaumen. 

Sein 
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Sein Fall dauert ſieben bis acht — 


oder neun meiner gewoͤhnlichen Pulsſchlaͤge von “ 


der Höhe zur Tiefe. Das Aufihlagen in den 
zuruͤckſpringenden Waſſerſtaub⸗ macht einen he⸗ 
roiſch ſuͤßen Ton, und erquickt mit nie gehoͤrter 
donnernder Muſik und Vexraͤndrung von Klang 
und Bewegung, die Ohren; und das Auge 2 
ſich nicht müde fehen. 


Fiordimona jauchzte vor Freude in das alle 


geraltige Leben hinein, und tief außer fih una 
ger dem braufenden: Ungeſtuͤm: „es ift ein Kunſt⸗ 
werk fo vollkommen in: feiner Art, als irgend: 
eins vom Homer, Pindar, oder Sophofles, 





# 


Praxiteles und Apelles, mozu Mutter Natıe 


Stoff und Hand lieh.“ 
Gewiß aber läßt. es ſich mit Eeihen Enhunhe 
vergleichen, und iſt einzig in feiner Art; bie 


große Natur der herrlichen Gebirge herum, der 


friſche Reiz und die liebliche Zierde der den Stutz 
vor dem Fall umfaſſenden Bäume das einfache 
| ua Ganze, 





bhne alle Zerftreuung; fo wolläftig verziert, und 
doch fo völlig wie Eunftlos, naͤhrt des Menfchen 
Geiſt wie lauter Eräftiger Kern.“ 

Wir faßen alsdenn wieder auf, und ritten 
dem Velino oben weiter entgegen, bis wir eine 
Eleine Stunde vor dem Sturz an feinen See fa: 
men, worin er fich Elar wäfcht. Die Mannich⸗ 
faltigkeit des Stroms von bier aus, der bald 
fangfamere bald fehnellere Lauf, das mit ſchoͤner 
Waldung eingefaßte Bert überall, der See in 
feiner Rundung von einem Amphitheater. fi) 
nacheinander verlierender hoͤchſter Gebirge umla⸗ 
gert; alles, das fruchtbare Thal der Scene, 
der ehemalige Streit der Nachbarn um ihn 
macht dieſen Waſſerfall immer wunderbarer und 
ergreiffender. | 
Man hat ihn ſchon abgemahlt und zeigte 
mir geſtern bey unſrer Ankunft die Kopie von 
dem Original. Aber gemahlt bleibt er immer 
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ein armfeliges Fragment ohn alfes Leben; weil 
fein Anſchauer des Gemähldes, der die Natur 
nicht ſah, fich auch mit der blühendften Phanta⸗ 
fie das hinzuzudenfen vermag, was man nicht 
andeuten kann. Und überhaupt ift es Fred: 
heit von einem Künftler, das vorſtellen zu wol- 
len, deſſen wefentliches bloß in Bewegung be- 
ſteht. Tizian zeige kluͤglich allen Wafferfall nur 
in Fernen an, too die Bewegung ſich verliert und 
ftille zu ftehen feheint. 


Terni felbft, das Vaterland des erften Ges 
ſchichtſchreibers Tacıtus, liegt Außerft angenehm 
zwifchen fauter Gärten. An der Nordfeite er- 
| hebt ſich noch ein Bogen von Hügeln mit luſtigen 
Landhaͤuſern, meiftens zroifchen Delbäumen , die 
einen Eleinen Wald ausmachen. | 


Aus der Nera, worin der Velino feinen 
Namen verliert, werden eine Menge Kanäle 
abgeleitet, die die Stadt und alles Sand herum, 
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unter immer lebendigen Naufchen, zur hoͤchſten 
Fruchtbarkeit bewaͤſſern. 


x 


Tivoli Hatte einen fo großen Neiz für die 
alten Römer, weil es nahe an Rom lag, und 
wegen der weiten Ausficht in die Ebnen herum 
bis ans Meer. Es har etwas feyerliches, was 
Terni nicht hat. Aber dieß bat im Grunde grö⸗ | 
ßere Natur um fih her, und läßt an Fruchtbar- 
£eit mit Tivoli gar Feine Vergleichung zu; diefes 
ift dürres und ödes Land meiftens, und Terni 
lauter Marf. 


Die Römer-verftunden zu lebent fie genofs 
fen den wahren Reiz von jedem, und wußten zu 
wählen aus taufenderley Erfahrungen. Beipio 
der jüngere wählte Teeni, defjen Landſitz man 
noch zeigt; Der ältere Cajeta; und feine erhab⸗ 
ne Tochter Kornelia das Miſeniſche Vorge⸗ 
bieg, welche leßtern Derter wegen des Meers 
freylich über alles gehen; denn nichts ift doch 

| (eben: 
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lebendiger als das Meer, und hat mehr Mans 

nichfaltigkeit und Bewegung. O wie freu ih 
mich, das alte gluͤckſeelige Bajaͤ bald zu 
finden! hun 


Die Terner erweiſen uns alle Ehre, und 
dieß ſetzt Fiordimenen nicht wenig in Verlegen: 
beit; fie befürchtet erkannt zu werden; und aus 
ßerdem wollen fih ihre muthwilligen Brüfte, 
ſtolz auf ihre junge Schoͤnheit, mit aller Kunſt 
nicht vollkommen verbergen laſſen. Dieß macht 
mid) oft laͤcheln, und fie errͤthen. Wir bege⸗ 
ben uns deßwegen platterdings in Feine ſitzende 
Geſellſchaft, und find gegen Abend wieder neh 
dem Waſſerfall unten Bin geritten; morgen eilen 
wir weiter. * 


Unten iſt man recht der Mutter Natur im 
Schoß, und genießt die Höhen und Tiefen der 
Erde, ihr Schaffen und Wirken, und die Fülle 

ihres Lebens. - Ein enges Thal von neuen und 
aͤußerſt 
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aͤußerſt reizenden Kontraſten; welſche Milde 
und Schweizerrauheit vereinbart. Himmelan⸗ 
ſtrebende Gebirge, donnernder Waſſerſturz, her⸗ 
einbrauſende wilde Fluthen; und daneben: die 
zarten Pormmeranzen und Oelbaͤume, Lorbeern⸗ 
gaͤnge, füße Neben und Feigen; und mitten 
dein im Selfen eine Zapelle der beiligen 
Rotatia, die Bildſaͤule der Heiligen, die auf 
einem weichen Lager ruht, mit Blumen befränjt, 
um fie her leisſchwebende Engel. 


Fe 


Par: 
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® Portici, Junius. 


Ds Sreude läuft mir Din alle Glieder ‚daß 
du mich befuchen willft; o ein Goͤtterjahr dieß 
Jahr in meinem Leben! Sch habe meiner Tan 
te fchon gefchrieben,, Quartier für dich bereit zu 
halten; bey meiner Ankunft hoff ich dich zu Flor 
renz zu treffen. Die naͤchſten Tage werden wir 
von hier abreiſen. 
Von unſern Abentheuern haͤtt ich dir 
viel zu erzehlen, daß ich jetzt nicht wuͤßte, wo 
ic) anfangen ſollte; ich verfpar es bis wir Hers 


zen und Seelen mündlich gegen einander aus: 


ſchuͤtten. O welch ein Jubel, mit dir noh duch 
die bezaubernden Plaͤtze von Umbrien zu firei- 
hen! Fiordimona und ich find nun vollig ein 
Weſen, fo zufommengefchmolzen von taufendfa= 
chem Entzüden; alles hohe und ſchoͤne, Eühne 
und heroifch erduldende der menfchlichen Natur 
ift in ihr vereinbart, Endlich werden wir denn 


’ doch 


318 oe 


doch noch das Band der Ehe der buͤrgerlichh Be 
Drdnung wegen tragen; aber warlich nicht deß⸗ 
wegen, daß es ung zufammen haften fol. O 
fie ift der glückliche Hafen aller meiner ftürs 
mifchen Wünfher Wir kennen ung nun von 
innen und außen bis auf unfre geheimften Re- 
gungen. 

Unfre Reife war ‚eine immerwährende Aus 
genluſt. Wir haben den Weg über Monte Caf- - 
fino genonimen. Hier fuͤhlt man erſt recht die 
Schönheit von Stalien, und hat ſinnlich vor 
ſich, wie ſich der Apennin in feiner ganzen Mas 
jeftät durch deffen Mitte lagert, zur Erfeifchung 
mit feinen Iuftigen und waldichten Gipfeln für 
den Sommer und reizenden Thälern und Ebnen 
an beyden Meeren für den Winter. In weiten 
Kreiſen thuͤrmt fih) immer ein Gebirg über das 
andre, und das Farbenfpiel gehe in unendlichen 
Höhen und Tiefen durch alle Tone in fügen und 


furchtbaren Harmonien. 
Der 
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Der heilige Benedikt hat treflich für feine 
Schaar geſorgt, und die Moͤnche zu Monte 
Caflino leben wie die Fuͤrſten. Jeder hat feine 
drey Bedienten, das Koſtbarſte vom Lande zu 
eſſen und zu trinken und ſchlaͤft in weichen Bet⸗ 
ten auf Stahlfedern. Das Uebrige verſteht ſich 
von ſelbſt; aus Vorſorge bereitete ich meiner 
Fiordimona eine Krankheitsſchminke, und gab 
fie für meinen Bruder, einen Saͤnger aus, der 
feiner Gefundheit wegen in die Bäder von Bajä 
zge. Und faum fo find wir durchgekommen; 
denn die fehelmifchen Faune witterten doc) die: 
blühende Geſundheit und das Fleifh wie Mans 
belfern unter dem angeftrichnen Gelb. | 
Ihr prächtiges Klofter liegt auf einem ſtei⸗ 
fen Abfage von einem der höchften Berge, von 
unten wie eine Burg des Zeug, nur daß umges 
kehrt von oben das Wetter des Jahrs wenigftens 
ein paarmal da einfchlägt, und wird in Eurzer 
Ferne von einem fen Amphitheater von Ser 
Birgen 
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birgen umgeben, wo die Sonne bey ihrem U 
tergang immer neue zauberifche Schauſpiele her⸗ 
vorbringt. | 

Bir Haben uns nur einen Tag zu Neapel 
felöft aufgehalten, und find gleich aufs Land hie⸗ 
her gezogen, wenn man es Land nennen Fann; 
denn Portiei it gleichſam nur Vorſtadt: berwohs 
nen den Garten einer jungen Wittive, von Ta- 
rent gebürtig, die. mie Recht den lieblichen Nas 
men Candida Grazioſa führt, im beften Punkt, 
dieß wirkliche Paradieß zu befihauen; denn von 
Neapel aus -ift das görtlihe Meer zu einge⸗ 
ſchloſſen. 

Die Stadt ſelbſt ſi eht man hier am „Wahr 
fien und beſten; fie ift fo recht ein Sitz des Ver- 
gnuͤgens, voll Adel, vol der lebhafteften Mens 
fen, rundum in Schönheit und Fruchtbarkeit 
zu firenger und erhabner Weisheit ifts faſt niche 
möglich, hier iu gelangen... Zur linken die rei⸗ 
zende Kuͤſte von Sorsent; dann die Fahrt nach 
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Elyfum-Sizifien; dann die Inſel der renden‘ 
des Tiberins, Capri; dann- die unendlichen. 
Gewaͤſſer breit und offen, ‚100 ſich das Auge’ vers 
liert; und: daneben und, darüber hin die alten 
Feuerauswuͤrfe der Inſel Iſchia, und Procida,. 


und den entzückenden Strich Huͤgel des Pauſi⸗ 


lipp, und das Gebirg der Kamaldolenſer; wel—⸗ 
che bezaubernde Mannichfaltigkeit! darunter wie⸗ 
der das Gemiſch von unzehlbaren Felſenhuͤtten 
von Neapel, wo eine halbe Million Menſchen 
ſich guͤtlich thunzʒ und bey uns, hinter dem ſchuͤch⸗ 
ternen Portici, in ſchrecklicher Majeſtaͤt Veſuv 
Ein aͤchter Wonneſchaͤumender m... rundum. 
* große Meerbuſen! 


Hier ſchwimmt alles und ſchwebt 5* 
im Waſſer, am Ufer, und auf den Straßen: 


Die Feuermaſſen ſcheinen dieß Land der Sonne 
naͤher zu ruͤcken; es ſieht ganz anders, als die 
uͤbrige Welt aus. Gewiß waren alle Planeten 
ehemals ſelbſt Sonnen, und find nun ausge⸗ 
Ardinghello ater B. x brannt, 


J 
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brannt, und Neapel iſt nochein Reſt jener ſtol⸗ 


zen Zeiten. Man’ glaubt in der. Venus, im 
' Merkur, Seinem hoͤhern Planeten zu wohnen. 


Immerwaͤhrender Fruͤhling, Schönheit und 
Fruchtbarleit von ‚Meer und Land, und Geſund⸗ 


beissen Waſſer und Luſt . 


Gleich die erſto Woche haben wir uns mit 


bet ganzen Gegend und der befondern Art Mens 
fchen bekannt gemacht; und den dritten Tag 
ſchon waren wir oben auf dem Vulkan, und ges 
noffen den Anblick der hoͤchſten Gewalt in feinem 
Krater, die man auf Erdboden fhaue Fan, 


Die’ Niffe von! unten heraus, trichterfoͤrmig, 
‚gehen über alle Macht von Werterfchlägen, aufs 


fliegenden Pulverthuͤrmen und Eindrüchen- flürs 
menden Mieeresi Erdbeben ,! die Länder bewe⸗ 
gen, wie Winde Waflerflähen, find dagegen 
nur ſchwache Vorboten. Man glaubt in die 
- Wohnung der Donnerfeile wie ein Schlangens 
* — ſo —* iſt alles aus 
! i | uner⸗ 


h 
J 





— — 3823 


unergruͤndlicher Tiefe geriſſen, vvn Metall bes 
ſpritzt und Schwefel beleckt: ein entzuͤckend — 
tig Bild allerhoͤchſter Wuth. 
Sein Gipfel beſteht aus lauter Säladen; 
| dieß gibt ihm von fern eine haarichte Rieſenge⸗ 
ſtalt. Dann waͤchſt lauter Heyde; und dann in 
der Mitte fangen Gaͤrten und Baͤume an. a, 
Der Veſuv iſt augenſcheinlich ein uralter 
Berg, deſſen Krater einſt zuſammenſtuͤrzte, wo⸗ 
von die Riſſe noch an der Somma zu ſehen ſind. 
Alsdenn hat er ſich vom neuen durch viele Aus« 
bruͤche wieder aufgethuͤrmt. Vorher war es ein 
einziger Berg; jetzt mag er nicht ſo ſchoͤn mehr 
ſeyn, aber deſto furchtbarer. jun} | ft 
Wir find mehr als einmal: oben. geweſen, 
‚fo hat uns dieß Schaufpiel und die Augfiche 
ergoͤtzt. 

Unſer Aufenthalt im Garten der Candida 
hat uns großes Vergnügen gewährt, aber auch 
viel von unfter Freyheit benommen; und it Ur⸗. 

| X fach, 
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ſach, daß wir feüher zuruͤckreiſen, als wir woll⸗ 
«ten. Neben an bewohnt einen andein die Ge⸗ 
fiebte des Sohns vom Bicefönig , eine veizende 
Spanierin, kaum ſechszehn bis fiebzehn Jahre 
alt, fogenannte Graͤfin von Coimbra. Diefe 
‚brennt vor Seidenfhaft gegen Fiordimonen ; und 
Candida hat fid mie weniger Geſchmack, aber 
beſſerm Inſtinkt in mi und meinen jungen 
Dart vergafft. Beyde find wir fo belagert, 
Coimbra iſt eiferfüchtig auf mich, und Candida 
“auf Fiordimonen, und der Sohn vom Vicekoͤnig 
"ward es endlich auf uns beyde, und ſchoͤpfte Vers 
dacht gegen alle. Die Komoͤdie fing ſich damit an. 
* Mir kauften gleich bey unſrer Ankunft 
in Neapel eine Laute und Zithar zum Zeitver⸗ 
treib; und die erſte Nacht in Portici hielten 
wir einen Wechſelgeſang. Coimbra ward ent⸗ 
zuͤckt ſchon von der Stimme Fiordimonens, die, 
moͤcht ich ſagen, wie ein Arm ſo ſtark aus ihrer 
— Kehle ſtroͤmt mit aller Geſchmeidigkeit und 
17 Man: 
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Mannichfaltigkeit, vom leiſen Lispel bis zum | 
Sturm, und in Läufen von:erftaunfichem Um⸗ 
fang, jeder Ton perlenrein und herzig. 

Den andern Abend hörten wir ein Lied vom 
unfrer Nachbarin, wozu fie ſich auf einem Pſal⸗ 
ter begleitete. Ihre Stimme iſt nur ſchwach, ein⸗ 
fach, und von wenig vollen Toͤnen, aber ſilbern 
und füß von Empfindung; was fie fang, war ein 
Meiſterſtuͤck fpanifcher Poefie, und wir haben 
davon nur die erften Strophen behalten, 

Quando contemplo el cielo 

de innumerables luces adornado: 

y miro hazia el fuelo 

de noche rodeado 

en ſueñio y en olvido fepultado: 


’ 


u amor y la pena 
deſpiertan en mi pecko un anfıa ati, | 
deſpide larga vena 

los ojos hechos fuerte, 
Oloarte 2 y digo al fin con voz doliehte: 
a 


— 


Morada de grandeza 
templo de claridad y 'hermofura, 
el alma, que a tua alteza- 


Naciö, que desventura 
la tiene en efta carcel baxa efeura? 2%) 
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) Wenn ich den Himmel betrachte mit unzehls 


baren Sternen ausgeziert, und nieder auf 
den Boden ſchaue von Nacht umgeben, im 
Schlaf und Bergeffenheit begraben: _ 


& erwecken Kummer und Liebe in meiner 
Bruſt eine heiße Bangigkeit, und die Au⸗ 
gen, zu Quellen geworden, vergießen einen 
Bach von Thraͤnen, Oloarte, und ich ſag 
endlich mit klagender Stimme:; 


Aufenthalt der Herrlichkeit, Tempel der 
Klarheit und Schönheit, welch ein boͤſes 

Schickſal hält die Seele, für deine Hs 
‚ben gebohten, in dieſem tiefen dunklen 
KerkerU ¶ 
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Der Süngling war vermuthlich bey, ihr; 
denn wir hörten hernach ſprechen und feufzen 
und Stille zu Ruß und — in der dich⸗ 
ten Laube, 

Ach, es war in der That ein ſchöͤner Abend! 
kuͤhlender Duft ſenkte ſich nieder, und huͤllte 
nach und nach das Gebirg ein, Be wurde vers 
wiſcht und: Form dämmerte nur unten, indeß 

‚oben die reinen vollfommnen Sterne blinken. 
Wir meinten, sie müßten uns ſogleich mit dem 
Liede der holden Spanierin empor heben, und 
unſre Stelle verlaffen. Es iſt unten doch alles 
ſo Nichts, wenn es nicht vom dein klaren himm⸗ 
liſchen Licht feine Geſtalt empfaͤngt! 

Dann ging der ſtille Mond am wilden dam⸗ 
pfenden Veſuv auf; dunkel lag das Meer noch in 
Schatten, und erwartete mit unendlichen leiſen 
plärfchernden Schlägen feine Ankunft. Die Men: 
ſchen Eühlen ſich ab in den Fluthen, mahen Chos 

rus, und (herzen und genießen weg ihr Daſeyn. 
| 4 Es 
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Es iſt entzuͤckend, wie man die Erde mit 

fich gen Oſten unaufhaltbar fortrollen ſieht, und 
die ganze Harmonie des Weltalls fühle! J 
„Du biſt gluͤcklich Mond, ſeufzte Fiordi⸗ 
mona; du laͤufſt deine Bahn ewig fort, dein 
Schickſal iſt entſchieden!“ | 
„Ah Gott, wer wüßte, was bas eiche 
wäre, das fo fehon leuchtet, und es erkennen 
Eonnte! es iſt doch gewiß eim heilig: Wefen; 
und todt ift es nicht, weil es fich fo ſchnell fort: 
bewegt!’ | 2 
„O wer in den rohe Mafien, Himmel 
und Meer und Mond und Sternen, Frescobals 
di, an deinem fiebevollen Kerzen immer fo 
ſchweben koͤnnte! Was dieß fuͤr eine Ruh und 
Seeligkeit iſt! man athmet ſo recht aus und 
ſchoͤpft mit jedem Zuge Luft und Erquickung!“ | 
Denfe noch zu ſolchen Wonnelauten, uns 


mittelbar von ihren Quellen, Kuß und Blid und - 


ung der Erhabnen! 3 
| Coin⸗ 
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Coimbra machte hernach mit uns Bekannt 
haft, und redt uns zuerft an, als wir einander 
duf einem Spaziergange begegneten ; ein durch» 
"aus gefühlig zartes Weſen, worin aber Fühne 
Blitze von Leidenfchaften herumkreuzen. Woͤrt⸗ 
liche Liebeserklaͤrung erfolgte bald, wie Fiordi⸗ 
mona ſich zu unerfahrner Juͤngling bey Haͤnde⸗ 
druck und ſchmachtenden Seufzern und Blicken 
bezeugte. Fiordimona ſpielte ihre Rolle treflich, 
um ſich nicht erkennen geben zu duͤrfen, und 
Thaͤtlichkeiten bis zu unſrer Fortreiſe abzuhalten; 
und wir ſind waͤhrend der Zeit in der ganzen Ge⸗ 
"gend herumgeſtrichen, und wenig anders zu Haus 
fe gebfieben, als zu fehlafen. Von Duartier 
wollten wir nur im hoͤchſten Nothfall ändern, 
gegen Anlaß vielleicht zu gefährlichen Auftritten, 
Anm meiſten find wie zu Bajä, am Pau« 
filipp, und einige Tage an der Küfte von Sors 
rento gewefen. Von allen diefen Zaubereyen 
mündlich weitläuftig. an and 
Be & 5 Zu 
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Zu Bajãa ift ein Wunder der Natur an dem 
andern; ‚und in der alten Römer Zeiten: war 
nod) dabey ein Wunder der Kunſt an dem an⸗ 
dern, wovon die herrlichen Ruinen außer den 
Beſchreibungen der Dichter zeugen. Was der 
Archipelagus ſeyn muß, wo das immerwaͤhrende 
Leben ſo um unzehlbare Inſeln herumwallt, 
wie hier nur um drey oder vier? Gluͤckliche 
Griechen! wenigſtens zwey Drittel bewohnten 
and bewohnen noch ſchoͤne Seekuͤſten. | 

Das Grabmal Pirgils, an deſſen Aecht⸗ 
heit man keinen Grund zu zweifeln hat, iſt in 
der That ein ruͤhrender Winkel, der innerſte 
Punkt des alten Parthenope; der Mittelſitz der 
Ruhe von der See her, die Spitze des Winkels 
von der Bucht. Ich mwünfchte ſelbſt an einem 
ſolchen Ort meine Aſche; ohne Pomp , fill, ein 
‚Eleines Semäuer. Es liege gerad am, Paufilipp 
‚in der Hohe, über der vor Alters durchgehanenen 
Grotte nach Pozzuolo. Die Pignen ſchienen 
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allemal voll Ehrfurcht fich zu feinem Schatten zu 
Heigen, und nur leis zu bewegen, um feinen 
Schlummer nicht zu ſtoͤren. Es iſt ſchoͤn, eine 
ſolche Stelle zu haben, wo ſich die Erinnerungen 
an einen großen an alle ini —— 
— ! N. 
Das Denkmal an der mit fo warmer und 
sa Empfindung ‚gewählten Stätte iſt mit 
mancherley Geſtraͤuch bekraͤnzt; Epheu, und 
wilde Weinranken ſchlingen ſich uͤberall herum; 
und auf der Decke ſelbſt, wo in den vielen Jahr⸗ 
hunderten ſich eine Schicht Erdreich feſtgeſetzt 

hat, gruͤnt es am dichteſten. Ein Lorbeer ſteigt 
in der Mitte ſtolz hervor, der nur nicht lange 
dauern wird, weil alle Reifenden, Dichter) 
Prinzen und Damen davon abbrechen, um Ans 
theilan dem Ruhme des Unfterblichen zu Haben. 

Man genießt hier Neapel und den erfreuft- 

en Meerbufen in einem ber —— De 
punfte, 


Sors 


Sorrent liege, von Bersen eingefchloffen 
in.einem fleinen Thal, das die Form wie ein 
Hufeifen hat. ‚Es iſt das bezaubernfte Pläßs 
chen des weiten Paradiefes der Gegend, wohin: 
ein das Meer noch eine befondre Eleine Buche 
macht. Deffen Ufer find hohe fenfelvechte Fel— 
fen, fo daß es wie auf einer Bühne: fich zeigt. 
Man muß aus der See eine halbe Stunde lang: 
auf einem Wege von Terraffen binanfteigen, 
Die niedlichen Käufer und Dalläftchen fteden in 
einem Gartenwald von Del- Pommeranzen:Zi«  . 
tronen:und Fruchtbaͤumen; bier mwachfen die: 

Eoftlichften Melonen. | 
Der BVeſuv iſt davon in feiner. einfachften, 
allergrößten ‚und furchtbarſten Geftalt zu fehen, 
fo fEolz und erhaben, daß die höchften Alpen das 
vor verſchwinden. Er fieht aus wie ein Weſen, 
das fich felbft gemacht hat, alles andre ift wie 
Koth dagegen; und der Dampf aus feinem: ofs 
nen — iſt im eigentlichſten Verſtand entſetz⸗ 
lich 


Sch ſchͤn. An Eeinem andern Orte möcht ich 


feine Feuerauswuͤrfe betrachten; es muß ein 
wahres Bild rafender Hölle feyn. Unten am 


Zug find die Menfchen mit ihren Wohnungen 


wie unfchuldige Laͤmmer, die er fih zur Beute 
herſchleppte; und die alte Mutter die See zieht 


vergebens ͤrtlich ln heran, fie zu 
getten. Kal 

Ein entzuͤckender Morgen, wie wir mwieber 
Portiei hinüber fehifften! ein leichter Nebel deck» 
te dafielbe wie eine zarte Bettdecke. Auf dem 
Gewaͤſſer waren taufend Nachen, die unbeforge 
wen Fifche zu fangen, welche aus ihren Tiefen 
ſich dem neuen Lichte naͤherten. Leiswallend, 
wie ein unermeßlicher Lebensquell, verlor ſich 


das Meer in ein Chaosdunkel, woraus Capri 


kaum ſichtbar in grauem Duft noch hervortrat. 


In blaſſem Purpur roͤthete ſich auf den Apenni⸗ 


nen der Himmel, und der Vulkan athmete 
nah der Son entgegen’ in majeſtaͤtiſcher 
* Ruhe 


3 se 


Ruhe feinen ſchweren Dampf aus, der ſich an 
den Seiten herabwaͤlzt. Und nun ſteigt fie 
empor in Strahlengluth vollkommen und uns 
veränderlih, der Geift ihrer Welt, die, alles 
mit Liebe faßt, und in ihrem Glanze fpielen die 
Wellen, 

Was mir — an Neapel doc * ge⸗ 
faͤllt, iſt, daß man weder Sonne noch Mond, 
und Morgen⸗ und Abendſtern im Meer ar und 
amterachen ſieht. | 





Nachſchrift. 

Wir muͤſſen fort, noch heute. Coimbra 
brennt in lichterlohen Flammen, und drang ges 
ſtern in einem herzbrechenden Briefe darauf, 
Fiordimona folle fie entführen. Candida ſchlich 
fih diefe Nacht, aller feinen Wendungen übers 
ae in mein Zimmer ſchier nackend, und 

uͤber⸗ 
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mich mit Fiordimotien, deren Goe⸗ 
jchlecht fie erfannte. Und Häl, der fo treue, 
daß er ſelbſt ſeinen Genuß bey dem Kammer⸗ 
mäbchen der Spanierin dran gibt, vereänbigh 
und Mord und Tod, und die ausgeftellten 
Wachten und Deu v8 gehafgm eis 
habers 








Ardinghbello ater B. 9 Din 





Dei lebtern Brief erhielt is. erſt su Sio⸗ 
renz von ſeiner Tante, einer ungen, Wittwe 
ohne Kinder, voll Geiſt und Anmuth im Um⸗ 
gang und manniqhfaltigen Reizen. Ardinghello 
war noch nicht wieder gekommen bey meiner 
Ankunft daſelbſt; und fie ertheilte mir anfangs 
über fein Ausbleiben zmweifelhafte Nachrichten 
son fürchterlichen Begebenheiten, die ſich her⸗ 
nach nur zu gewiß beftäcigten. Doch vorher et⸗ 
was von mir, und meiner Reiſegeſellſchaft! ich 
habe aus ſeinen Briefen alles weggelaſſen, was 
meine Angelegenheiten betraf, um die Ges 
ſchichte nicht zu verwickeln und meitläuftig zu 
machen. 

Auch ic fand auf dern Punkte, mid zu 
verheurathen, als meine Geliebte von der Seu⸗ 
“he weggerafft wurde, die von Apient nach 
Be 
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Verona, und von da nach Venedig Fam, und 
ſich hernach durch die Lombardey verbreitete, 
Ich folgte nun mit Begier der Einladung meines 

Freundes, um mich von den traurigen Gegenſtaͤn⸗ 
den zu entfernen; und ſagte davon Caͤcilien. 
Sie konnte gleich wor Ungeduld nicht blei⸗ 
ben, die Reiſe mit zu machen. Noch hatt ih 
ihr immer nicht entdeckt, daß ich Alles von ihr 
und Ardinghellon wußte; ich ſcheute die Lage, 
in welche mich dieß verſetzen wuͤrde. Nur gab 
ich ihr zuweilen von ihm Nachricht, mit Vera 
ſchweigung ſeiner Liebesgeſchichten; und ‚fie 
hatten: fich auch einander ſelbſt geſchrieben, 
welche: Briefe mir aber nicht in die Hände ge⸗ 

kommen waren: ſo daß ich nicht wußte, was 
fuͤr Wendungen er bey ihr brauchte, und wie ſie 
zuſammen ſtanden. Ich mochte mich nicht mehr 
drein miſchen, und einem Tauben predigen; ließ 
aber nun doch, gewiſſ ermaßen dazu gericht, 
der. ei ihren baldigen Ausgang. Ay 

® 2 Cha 
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 Cheilia betedete gleich ihren Water und ihte 
Mutter zu einer) Wallfahrt: nach Loretto, 
Bon ihren Brüdern war einer zu Corfu, und. 
der andre blieb zu Haufe. Und fo brachen wir 
denn in der Gefchtwindigkeit zuſammen auf. Sie 
nahm ihr Sbͤhnchen mit, einen kleinen Engel. 
Wie ein Vogel, der dem N 

war alles an ihr. hi Fr 
Di unfern Yedinghello muß ih doch * 
gleich ſehen!“ hieß es zu Florenz. Das Ges 
sücht war ſchon in der Stadt, daß er einen 
jungen: Anverwandten des. Pabſts ermordet, 
und ſich darauf aus dem Staube gemacht habe. 
Sc) fagt es ihr gerade zu, damit ſie bey feinem 
andern durch ihre Leidenfhaft Verdacht erregte, 
„O Gott!“ war: ihre Wort; und blaß mie eine 
Lilie, und verftummend begab fie ſich bey Seite. 
Ihre Eltern befürchteten darauf, fie habe die 
Krankheit. Sie litt Todesqualen, als fie fers 
ner erfuhr: die That ſey um Mitternacht vor 
N‘ dem 
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bern Pallaſte der Fiordimona geſchehen. Die 


ungluͤckliche liebte ihn wahehaftig, und Re 
Grund der Seele. je 

Sonderbarer Weife hielt !fich in — 
Gaſthofe SFulvia mit ihrem Gemahl auf; ſie 
hatten Genua wegen der buͤrgerlichen Unruhen 
verlaſſen, worin ſchon verſchiedne Edle dort ihr 


Leben einbuͤßten. Ein allgemeines Strafgericht 


ſchien wirklich uͤber Italien nach dem Ausſpruch 
der Gottesgelehrten wegen ſeiner Suͤnden und 
Bosheiten verhaͤngt. Auch ſie fuͤhrte ihr Soͤhn⸗ 
chen, das ſie aus voller muͤtterlichen Liebe ſelbſt 
ſaͤugte, bey ſich. Eine wahrhafte Bacchantin⸗ 
figur, wie von einem griechiſchen Basrelief, 
oder einer alten Gemme weg ins wirkliche Leben 
gezaubert! Die Gluth ſchlug aus ihren ſchwarzen 


Augen, und ihre Lippen ſchienen berauſcht zu 
duͤrſten Auch fie mußte das Geruͤcht von Ars 
dinghellon erfahren Haben. Doch lief dabey noch 


ein andres herum: der Kardinal, Brüder des 
' at, Groß⸗ 


S 


Großherzogs, habe den. Anverwandten des 
Pabſts ermordet, und nicht Ardinghello. - Dies 
fer fey entwichen vermuthlih, um nicht in Vers 
haft genommen zu werden, und die Schuld für 
den mächtigen Kardinal zu büßen. So ſchweb⸗ 
- ten wir zwifchen Furcht und Hofnung. ' —9 
Fulvia machte ſich nach Rom auf, obgleich 
vor kurzem erſt aus dem Kindbette, und von 
der von Genua nach Florenz gemachten Reiſe 
ermuͤdet; und wir bald ihr nach, um an die 
Duelle zu gelangen. Ich ging gleich zu Deme⸗ 
erin, welcher von nichts weiter etwas wiſſen 
wollte, als mas jedermann fagte; ob ich ihm 
gleich meine, Freundſchaft mie Ardinghellen aus _ 
deutlichen Proben anzeigte. So ſchlau und 
ficher betrug er fi. Auch glaub ich, daß Ar ⸗ 
i i dinghellos Tante der ganzen Begebenheit kundig 
war; aber beyde liebten ihn ſchier wie ſich ſelbſt, 
und bey ſolchen ** kann man * ‚genug i 
— ſeyn. marn ms ——— 
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In Rom erfuhren wir nd, daß der Kar⸗ 
dinal ſich dieſelbe Nacht, wo der Anverwandte 
des Pabſts ſey ermordet worden, die Hande 
und Arme von zwey der geſchicteſten Chirurgen 
Habe verbinden laſſen, ‚die ihm mit ſtarken 
Wunden waͤren verhauen gewefen. Tags dass _ 
auf Hab er und Flordimona Wache vor ihre 
Zimmer bekommen, feyen aber Bald wieder 
davon befreyt worden; nur hätte der Pabſt 
ohne weitere Unterſuchung Fiordimonen von 
Rom verbannt, und auf ihre Guͤter verwieſen. 
Die Sache laͤge ſo vertuſcht, und man laure 
Ardinghelkon doch als dem Thaͤter auf, and 
Habe Kundſchafter aller Fee nach ihm aus 
geſandt. 


erhalten. Wir reiſten von Nom ab nach Los " 
vetto , und hielten ung Sommer und Herbſt in 
den Gebirgen des Apennin auf; Caͤcilia und 
ch mit tiefer Trauer in der Seele, daß der 

Ya Kar⸗ 


Gewiſſere Nachricht kbnnten wir nicht "ae 





w 
Kardinal unfern Bting Seit möchte ans 
dem Wege geräumt haben... Nach und nad 
wurden wir vertrauter über biefen Punkt, fie 
geftand mit enblich von felbft ihre Leidenfchaft 
und faßte Muth auf meine tiefe Treue; weinte 
wie ein Kind uͤber ihre unſeeligen Schidfale, 
und daß ſie endlich hatte, wo ſie ihr angeſchwoll⸗ 
nes Herz erleichtern konnte. So umichlang 
uns beyde das Band einer vertrauten und inni⸗ 
gen Freundſchaft. | 

Endlich im November erſt empfing * ei⸗ 
nen Brief von dieſem, der ſchon im Auguſt 
geſchrieben aber von Demetri oder ſeiner 
Tante, denn von der letztern kam er zu mir, 
verſpaͤtet worden war. Mir duͤnkte, als 
sb id von einem fürchterlihen Traum er: 
machte, und den Glanz der Morgenroͤthe 
fhaute, als ich die Züge feiner Hand er⸗ 
blickte. 


Brin⸗ 
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Meine widerwaͤrtigen Schickſale erheben mich 
mehr, als daß ſie mich niederſchlagen ſollten; 
je ſtaͤrker der Widerſtand: deſto gedrungner und 
geſchwellter regt ſich alles in mir. Ich glaubte 
ſchon in Genuß und Nuhe zu ſeyn, und jetzt erſt 
beginnen meine Arbeiten. Ich ſeh in ein neues 
Leben hin, und das hohe Getuͤmmel ergreift 
meine Sinnen. Gut, dab ich nicht wie ein 
Kind Hinein komme! Das Leben des Jüng-⸗ 
lings ift Liebe: das Leben des Mannes Verftand 
und That. 

Ach, daß ich dih nicht noch einmal fpre: 
en durfte! Wir famen bey Nacht zu Rom an; 
ich ſchickte Hälen mit meinen Pferden voraus, 
und wollte mit Fierdimenen auf ihr Gut alle 
Vene nachfahren, um uns dort zu vermählen.. 
Sie hatte deßwegen in der Stadt verſchiednes 
zu beforgen und mitzunehmens aber es ifk alles 

95 | nun 


num zerftort und zerriffen. Ich verſteckte * 
auf die drey oder vier Tage bey Demetrin, da: 
mit mich der Kardinal nicht wittern moͤchte; 
ſie hatte mir manches erzehlt, wie er ſie mie feis 
ner Liebe verfolgte, und daß fie ihn nicht feiden 
koͤnnte. 

Die zweyte Nacht kam ein firchterlichet 
Donnerwetter ohne Regen uͤber Rom, und es 
ſchmetterte Schlag auf Schlag, als ob alles un⸗ 
tergehen ſollte. Statt daß ich ſonſt große Freus 
de an diefen Nraturbegebenheiten habe, und mich 
daran wicht fatt hören und fehen fanr, wurde 
mie dießmal felbit bang im Kerzen Der 
Menſch iſt ein fonderbares Mefen, und voller 
dunkeln Gefühle, die fein Phitofoph aufklaͤrt; 
es war gewiß Ahndung deffen, was mir bevor: 
ftand. Ich warf meinen Mantel um mid, 
und nahm den bloßen Degen auf alle Gefahr 
unter ben Arm, und ging fort, um Fiordimo: 
nen in der fhredlichen Nacht nicht allein zu 
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laſſenz in in ihrem Pallaſte waren den Sommer 
uͤber nur ein paar alte Bedienten und Frauen 
zuruͤckgeblieben. Sie hatte mir den Schluͤſſel zu 
einer Seitenthür gegeben. Sch eilte, und ging 
oft wieder langſam, und hielt im Schritt ein. 
Endlich kam ich in das Eleine Gäschen an den 
Garten , wo ihr Schlafzimmer if, und wurde 
ploͤtzlich angefallen mit einem Dolchſtoß in die 
Seite. Sch ſprang zurück, Blitze machten die 
Finſterniß hell und zum Tage; erblickte den 
Moͤrder, der mir nicht ausweichen konnte. Er 
rennte noch einmal auf mich zu, mich zu unter⸗ 
laufen: und ich ſtieß ihn auf der Stelle nieder. 
Bey diefem allen wurde ein Wort ausgefprochen, 
indeß der Donner um uns bruͤllte, daß. bie Erde 
droͤhnte. 

Kaum war dieß vorbey, und ich im Be— 
griff, den Leichnam wegzuſchleppen: ſo tritt eine 
andre verkappte Geſtalt auf, und ſetzt mit Ty⸗ 
gerſpruͤngen auf mich ein, daß ich mit Noth den 

rule. Aus 
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Augenblick erhafche, mich zur Wehre zu’ ftellem. 
WVermaledeyte Brut!” hört ich die Stimme 
meines Kardinals, der in die vorgehaltne Klinge 
mit der Bruſt lief, die ich bepanzert fühlte. 
Erftaunt und erfchrocden über alle die Folgen 
that ich nichts, als ihn von mir abhalten, ge⸗ 
brauchte meine ganze Stärfe, und war bald fo 
gluͤcklich, daß ich ihm den Degen herausfchlug, 
hieb ihn auf die Hände, womit er in Raſerey 
mein Gewehr faflen wollte, fchonte fein Leben, 
und lief dann davon; und durch er: 
wieder zu Demetrin. 

Diefem erzehle ich gleich, was — 
war, und vertraute ihm das hauptſaͤchlichſte mei⸗ 
ner Geſchichte mit Fiordimonen; und ſein gro⸗ 
Ber edler Charakter erhielt hier Gelegenheit, ſich 
zu zeigen. Er verbarg mich unerforfhlich, und 
half mir. die folgende Nacht fort, nachdem wir 
erfuhren, daß der Ermordete, den wir zuerft 
m einen Banditen hielten, felbft Better des 

Pabſts 
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Pabſts der jüngere SKK fey. Auch diefer 
war wüthend in Fiordimonen verliebt, ob fie mit 
gleich nie etwas von ihm gefagt hat. Meine 
Wunde ging nur geftreift über die Rippen weg; 
das Stichblatt vom Degen im Arm hielt den 
Stoß auf, und wir brauchten dazu keinen Chi⸗ 
zürgen. Tolomei verkleidete ſich mit mir in ei⸗ 
nen Franziskaner; und fo find wir die Pontini⸗ 
ſchen Sümpfe zu Fuß durh, und von Capua 
durch Kalabrien nach Brindifi. Heroen, aͤchte 
wie Theſeus und Perithoos, wie Oreſtes und 
Pylades, Demetri under. O der Menſch kann 
groß ſeyn in jedem Zeitalter, und das edle in 
ſeiner Natur bleibt immer irgendwo noch auf 
Erdboden! 

Fiordimona dauert mich; was kann das 
Feuer dafuͤr, daß es brennt? Demetri hat kur⸗ 
ze Nachricht vom fernern Erfolg an Tolomeien 
nach Brindiſi gegeben, unter andern Dingen, 
die er ihm RR dieß wie im Vorbengehen, 

wenn 


wenn ohngefehr dee Brief ſollte aufgefangen 
werden: Sie und der Kardinal haben des Mors 
des wegen Arreſt bekommen, Um alles noch zu 
thun, was ich kann, hab ich felbft an dem heili⸗ 
gen Vater geſchrieben, und an den Großherzog, 
und nod) an den Kardinal; und ihnen allen die 
Natuͤrlichkeit und Nothwendigkeit der, Begeben⸗ 
— meine Unſchuld vorgeftelle, — Tor 
Und nun, dann hinein in die Wafferwelt; 
o wie Elopft mir das. Herz!. O Vaterland, Va— 
terland, daß ich, dich in Ketten und Danden ſe⸗ 
ben muß und von dir [Heiden ! Lebe wohl, ſchͤ⸗ 
nes Stalien, lebe wohl! Iche wohl, Venedig, 
Genua und Kom! O du warſt es werth, flolzes 
Land, vor allen andern einmal die Herrſchaft 
über die Welt zu habennn 
AUmarm und kuͤſſe Cäcilien ftatt meiner; 


das himmlische Gefchipf wird an Feines andern 


Bruſt beſſer aufgehoben und glücklicher ſeyn, als 


der meines Freundes. Befüuͤrchtet keine Suͤnde; 
Fe ber 
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der größte der Halbgoͤtter gab Jolen mit der 
empfangnen Frucht feiner Liebe feinem eignen 
Sohne zur Gattin. Lueinde, du allein brennt 
mich aufidem Herzen; aber, ich will alle Verfols 
gungen des erzuͤrnten Himmels. dulden, wenn 
ichs büßen kann. 

Lebt wohl ihr Hoͤhen des — und ii 
entzückenden Thälset Wohl du Föniglicher Po, 
und du Tyber und Arno! ad, und ihr Elaren 
Duellen des Elitumnus! in günftiger Wind 
ſchwellt die Seegel, und ich flieg Jonien entge⸗ 
gen. Ich reiße mich von eurem Herzen, o all 
ihr Lieben, um eurer wuͤrdig zu ſeyn. 


RD: vr N 





| . Fiordimong war leider an allen Schuld; 
ſie Fa nun erkennen, wohin ihr ſchoͤnes 
Syſtem u ei hatte vermuthlich elſt dem 

| Mt 





356 | 
Neffen des Pabfts Gehör gegeben, und: hatte 
dann dem Kardinal Gehör gegeben: und fuchte 
beyde los zu werden, wie fie Ardinghello mit 
ganz andrer Luft und Freude, und Schönheit 
und Inbrunſt an fich feſſelte; und dieſer ließ 
ſich in jugendlichem Taumel von ihren uͤber 
ſchwenglichen Neizen fangen. Die verwegne 
Reife nach Neapel machte fie wahrſcheinlich def! 
roegen, um die erftern ganz von ſich abzubrin⸗ 
gen, welche vielleicht auch den Weg zu den 
Wellen des Clitumnas' wußten; und den Ar⸗ 
dinghello in aller möglichen Luſt ungeſtort zu ge 
nießen. Ein Weib Fan feine Natar nicht ver⸗ 
laͤugnen: ſie kam den folgenden Winter mit 
Zwillingen von beyderley Geſchlecht nieder; und 
fand es doch ihrem Stände gemäß, den Vater 
besfelben als Gemahl zu beſitzen. 
Die Mohrin mußte unter den heſtigſten 
Deohungen ohne Zweifel den Kardinal ihre 
Re mit Ardinghellom anzeigen, konnce abet 
nicht 
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nicht fagen, wohin. Und zu Nom und alle 
_ Vene wurde voll Rache auf ihre Zuruͤckkunft ges 
Tauert. In der Leidenfchaft hatte das zärtliche 
Daar feine Maafregeln nicht behutfam genug 
genemmen, | | | 

Ardinghello wurde allgemein bedauert; 
und auch Fiordimonen tadelte man nicht fehrz 
fie machten mit einander das vollfommenfte 
Maar aus, das man weit und breit härte finden 
koͤnnen. , Das Verftänöniß der letztern mic dem 
Neffen und dem Kardinal ließ ſich durch den 
Ausgang nur muthmaßen, und blieb außerdem. 
im Verborgnen; ihre ſeltne Schönheit, und 
Hohe Naturgaben, und Reichthuͤmer fprachen 
übrigens für fie, und das Geſchwaͤtz der Weiz 
ber hielt man für Neid und gewoͤhnliche Läftes 
zung. Jeder Triumph hat feine Schmähfieder 
vom Pobel Hinter drein; dieß iſt in der Natur, 
Der Mann im Purpurhute ſchwieg : hierüber 
weisfih, und fagte nicht mehr, als was er 
Acdinghello ater B. 3 fagen 


en mußte⸗ ins Ohr dem Richter. Ich — 
hernach in lauter neuem Vergnuͤgen vergeſſen, ſie 
hieruͤber auszuforſchen. | 
Von den Gütern des Ardingheflo wurde 
nichts eingezogen, der Kardinal mußt es doch 
groß finden, daß er fein Leben fchonte, da er es 
in feiner Gewalt hatte; und feine Tante über- 
nahm deren Verwaltung, als Schivefter feines 
Vaters. Sie verkaufte einen Theil davon und 
tilgte die Schulden; der edle hatte manchem 
Mann von Talent aus der Noth geholfen, und 
in eine bequemere Verfaſſung geſetzt, welches 
nun bekannt wurde. 
Erſt den Fruͤhling darauf erhielt ich wieder 
kurze Nachricht von ihm; ein Brief war un⸗ 
terdeſſen mit einem Venezianiſchen Schiffe ver⸗ 
loren gegangen, das im Sturm bey Corfu ſchei⸗ 
terte. 


Im 
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Im Hafen zu Scio. Ma 


AL. mein Weſen iſt Genuß und Wirkfamfeit; 
heiter der Kopf, immer voll heller Gedanken, 
reizender Bilder und bezaubernder Ausfiche 
ten, und das Herz fihläge mir wie einer juns 
gen Dackhantin im a ganz. freyen Liebes⸗ 
taumel.: 

Diagoras nn mit mit den Ye 
pelagus, damit ich jeden gefährlichen Paß und 
alle Haͤfen kenne. Von Smyrna find wir aus⸗ 
gelaufen‘, den langen Golfo durch, nach My⸗ 
tyleni, Tenedos an den Dardanellen her⸗ 
um, nach Stalimene, den herrlichen Poſten 
Skyros, und von hier ferner in jeden guten 
Hafen der Cykladen. Jetzt ſind wir an den 
Kuͤſten von Aſien, und werden bis Rhodos, 
in den Golfo von Makri ſeegeln, und von 
dort nach Aegypten. Die Arbeit wird mir 
leicht; denn er hat von ſeinem Alten die ei ter 
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fen Karten, woran. ir wenig verbeffern 


a 
My 


Eonnen. | / 
Ueberall weiß mein edler Führer, wo die 


neuern Helenen, Aspafien und Phrynen fies 


den, und Hat mit mancher ſchon in Korfarens 

ehe *) gelebt; Liebesgätter umganfeln uns, fo 

oft wir einlaufen. 
Demerri hat einen glücklihen Geburts⸗ 


ort gehabt, Scio iſt die fchönfte Stadt aller 


griechiſchen Inſeln; und die Nebenhügel und 
Thaͤler und Gärten zwiſchen den Gebirgen im 


Innern des Landes, mit ihren Pomeranzen, 


Zitronen und Granatenhaynen von Elaven herab⸗ 


ſtuͤrzenden Bächen erfrifcht und belebt, find ent⸗ 


zuͤckend und bezaubernd, 


Jedoch fo ſchoͤn iſt alles, wie du Längft 


weißt, unter diefem feeligen Himmel; faſt ims 
mer« 


©) Iſt in den griechiſchen Häfen fo im Gebrauch, 


wie bey den Englänbern die Soldatenehe. 
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merwährender Frühling, und für die Sommers 
hitze kuͤhle Nächte; dichte Schatten, fpielende 
Seelüfte, Menge von Duellen, und Ueberfluß 
an gefunden und erauickenden Früchten, 
Paradies der Welt, Archipelagus, Morea, 
Karien und Sonien, o daß ich. wuͤrdig werde, 
eurer ganz zu genießen? | 
Die Griechen find noch immer an Gehalt 
und Schönheit die erſten Menſchen auf’ dent 
Erdboden; ihre Liebe zur Freyheit, und ihr 
Haß gegen alfe Art von Unterdruͤckung noch 
eben fo, wie bey den Alten. So bald fie nur 
ein menig Luft befommen von der ungeheuer 
Maſſe des Schickſals, die fie druͤckt, wie regt 
fi) alles, und iſt Leben und Feuer E und wie 
halten fie an, "wie blitzſchnell durchdringt ihr 
Verſtand bey Gefahr, uͤberſieht das Ganze, 
und ſchlaͤgt den rechten Weg ein Die Wai⸗ 
notten auf den. Gebirgen von Sparta find noch 
nie bezwungen worden, fie und Montenegrines, 
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guyrier uni“ Karier SB, wie thee urvater 


bey Plataia. 


Kunſt und mildere Sitten ſind nur Ausbil⸗ 
dung, und miachen weder eigentlichen Kern noch 
Genuß aus, 


Und der Hang zur Freude, zur Luft, zu 


Geſang und Tanz, wie Elopft er dennod) eben | 


Himmels des ftürmigen Aetna, aus defien hoh— 


fo in ihren Adern! und wie das Gefuͤhl 
für Schoͤnheit! 
O du und Caͤcilia, ihr meine Geliebten, 
eilt hervor aus euern Suͤmpfen! 
Ardinghello. 





Im Herbſte ſchrieb er mir von Sizilien 
aus, in deſſen Gewaͤſſern er herumkreuzte und 
reiche Beute machte; „am Fuß der Säule des 


len 
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fen Eingeweyden die fauterften Quellen uner> 
gründlichen Feuers geworfen werden.’ > | 

Ulazal, der berühmte Kalabrefer, das 
Schrecken der mitrelländifhen. See, welcher 
die tuͤrkiſche Flotte anführre, und fihon vers 


fihiedene mal die Spanier fehlug, harte ihn 


mit Freuden aufgenommen. Er that ſich bald 
hervor durch Verftand und Tapferfeitz ber 
fam alsdenn eine“ Galeere unter feine De 
fehle, worin meiſtens Staliänifche Nenes 
Haten und ‚Öriechen -dienten; und es wurde 
durch Vermittelung des Diagoras, des 
Sohns vom Admiral, fo unter. der Decke 
getrieben, daß er nicht einmal feinen Glau- 
ben abſchwoͤren durfte, und man dieß für 
gefchehen annahm. Er und diefer junge Held, 
fein ZTodesbundesfreund, ſtreiften nun jeder 
mit einem Eleinen Geſchwader als raublüfterne 
Adler an den Küften von Kalabrien, . 
und Spanien berum.. J 
34 Den 
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Den Winter darauf machten fie den Ans 
fang mit Ausführung eines der fühnften und 
- feinften Plane. Der alte Ulazal, und befon- 
ders fein Sohn, galten alles bey dem jungen 
Sultan Amuratb, Diefe begehrten die Sins 
feln Paros und Naxos, um eine Staliänifche 
Kolonie hier anzulegen. Beyde waren durch 
Krieg [hier unbewohnt geblieben. Die wenig 
übrigen Griechen wollte man reicylih wegen 
ihrer Beſitzungen entfchädigen, und an andre 
Serter verpflanzen; und zwar deßwegen, weil 
die Abkommlinge ihre eigne Religion auszuüben 
verlangten , und damit weder ſtoͤren, noch dars 
in geftore feyn wollten. Es wären in dieſem 
Jahrhundert mancherley Sekten unter den 
Chriſten entſtanden, die ſich einander bis aufs 
Blut haften und verfolgten; unter andern eine, 
die ſich Todesläugner nennten, und glaubten, 
daß die Natur ein ewiger Quell von Leben, 
und der Trieb alleg Dafeyns Freude fey; deren 
Meie - 


Meinungen mit der Lehre Mahomeds in wefent- 
lichen Punkten übereinfämen. Zu diefer hiel⸗ 
‚ten fich die edelften und reichſten Juͤnglinge und. 
Frauenzimmer; und hoften am erſten unter ſei⸗ 
ner Herrſchaft Schutz. | 

Ein Held aus ihnen, einer von ihren Are 
führern, babe flüchten müflen, diene bey ihnen, 
und verzichte feinen Grundſaͤtzen gemäß die 
tapferften Thaten. Eine Menge würde dieſem 
nachfolgen, wenn fie Sicherheit für ihre Perfo- 
nen, und ihr Eigenthum wuͤßten. Der große 
Vortheil für fein Neich dabey wäre augenſchein⸗ 
lich; außerdem duͤrften wohl wenige Muſelmaͤn⸗ 
ner an Feuer im Gefecht gegen die 
Drthodoren ihnen gleich Eommen. 


Amurath wollte den Ardinghello ſe— 
ben. | | j 

| Diefer trat auf in männlicher Ssugend und 
ud kuͤhn, als ob er felbft ein Sultan 
35 wäre, 
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wäre, und gefällig, wie vor einer Semiramis. 
Sie fprachen Neugriechiſch mit einander, und 
Amurath blieb von ihm bezaubert; fie waren 


ſchier von gleihem Alter, und Ardinghello 


fhmeichelte lieblich und mächtig feiner geheimften 
Denkunssart. 

Sie erhielten, was ſie wollten. 

Ardinghello ſchrieb gleich an Demetrin, 
den er bey ſeiner Schwaͤche faßte. Jeder 
Menfh, auch der feſteſte Charakter, hat ſei⸗ 
nen Grad von Schwarmerey; die reinfte Ver: 
nunft, fo wie die geringſte Inſektenſeele, ihre 
Ebbe und Fluch unter dem Mond. Und fand- 


‚te. geheime fichre „Werber aus nad Venedig, - 


Genua, Florenz mit ſtarken Summen zu 

Reiſegeldern. Er kannte die vortreflichſte Su: 

gend in allen dieſen Staͤdten; und ſein Name 
ſchon allein war genug Verfuͤhrung. 

Den neuen Fruͤhling bewegte ſich alles in 

den luſtigen Inſeln. Sie befeſtigten zuerſt die 

Haͤ⸗ 
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Haͤfen von Daros, und machten befonders den 
Hafen Taufe, mo die größten Flotten ſicher 
liegen, ganz unuͤberwindlich. Demetri kam 
"bald mit zwey Schiffen voll jungen tapfern Roͤ— 


mern und blühenden Roͤmerinnen in den zaube⸗ 


Pr 


riſchen Gegenden feiner Geburt an; und Künfte 


dern: Architekten, Bildhauern, Mahlern, aus 


Berft mißvergnuͤgt vorher über ihren \ Lebenswan— 
del; und hatte feinen Abzug mit ———— 
Kingpeit bewertftelligt. ‘ 

Sie braden Marmor in den m Gaͤn⸗ 
‚gen des Bergs Kapreſſo zu Tempeln, oͤffentli— 
chen Pallaͤſten, und Verſammlungshallen; das 
alte Athen unter dem Perikles ſchien wieder 
aufzuleben. Und es lebte wirklich und verklaͤrt 
auf. Nach Vertrag und Uebereinkunft mit dem 
Ardinghello und Diagoras predigte Demetri erſt 
insgeheim Auserwaͤhlten ſeine neue Religion; 


die) mehrften andern fielen hernach dieſen bald 


bey, und endlich alle. Tolomei that Wunder 
| | mit 


mie feinee Schönheit und einſchmeichelnden 
Zunge. Wir waren meiftens lauter unbefangne 
Jugend. 
Ein neues Pantbeon wurde der Natur 
aufgeführt; ein Tempel der Sonne und den 
Geſtirnen; ein Tempel der Erde; ein Tem⸗ 
pel dee Aufe, und einer auf einem Vorges 
birg in dıe See bin tbronend dem Vater 
VNeptun; und dann noch ein Labyrinth anges 
legt von Zedern und Eichen zur Fünftigen 
fhauervollen Nacht für Zmeifler dem unbekann⸗ 
ten Botte. Der Tempel der Erde, der Tem⸗ 
pel der Luft, und das Labyrinth kamen nach 
Naxos; der Tempel der Erde in ein entzüdens 
des Thal. nt | 
5 Mährend der Zeit hatte Siordimong den 
größten Theil ihrer Güter zu Gelde gemacht, 
und überrafchte mit einem Eleinen Kaſtor und. 
einer E£leinen Helena den glücklichen Ardings 
bello; fie ward von der Coimbra begleitet, 
| die 


die ſich mit Lift und Gewalt zu Neapel mit ihr 
einfhifite, und einer auserlesnen Schaar. 


Ich Eonnte Caͤcilien nicht länger widerſte⸗ 
ben, ihrem Sram und Kummer, Sie fihien 
Diefelbe nicht mehr, die fie ben den großen Sce- 
nen ihres Lebens wars aber eben dieß machte 
fie mir immer liebenswürdiger. Nach dem. 
Tode meiner Braut und unfrer Reife glaubte 
man in Venedig allgemein bey unferm verfraus 
ten Umgange, und felbft ihre Brüder und El- 
gern, daß wir uns bald vermählen würden. 
Sie verkaufte unter allerley Vorwand ihre reiche 
ſten Güter; wir feegelten, wie zu einer, Lufts 
reife, aus der alten Nefidenz des heiligen Mare 

£us nad) Ankona; ſchifften ung dort ein nach 
Smyrna, und kamen auch an. Welch ein 
Auftritt, Ardinghello, Sie und ich! ſo hat 
bie Freude ihren Nektarrauſch noch in wenig 

Herzen ergoſſen. 


Alles 
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Alles ging nad) Wunſch; nur Fulvia war 
ungluͤcklich. Sie flüchtete auf einem Schiffe, 
Senuefer, dem man nachſetzte. Es Fam bey 
dem Golfo von Tarent zu einem mörderlichen 
Gefechte, vos fie die volle Ladung eines Moͤrſers 
traf, und in Trümmern zerfleiſchte. Die juns 
gen Helden fchlugen fi) jedoch duch, und lang⸗ 
ten an; und brachten zugleih die Nachricht: 
Bucinde fey zu Liſſabon, vermählt mit. dem 
Slorio Bianca, welchen der Konig zum ober⸗ 
ftien Admiral feiner ganzen Schiffahrt gemacht 
habe. | | | 

Gabriotto baud dem Ardinghello nichts 
auf, als er ihm erzehlte, ein Portugieftfcher‘ 
Prinz fey der wahre: Vater von Lueinden.' 
| Diefer war vor furzem auf den Thron geftiegen, 
und ließ nun die Provenzalifche Frucht feiner 
Liebe auffuchen, weil er mit feiner Gemahlin 
ohne Kinder blieb. Und Pucinde Fam ſchon vor: 
her in der Elöfterlichen Einſamkeit wieder zu ſich 

* von 
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von ihrer Leidenſchaft, wofuͤr ſie genug gebuͤßt 


hatte; und ließ ihren wohl groͤßtentheils verſtell⸗ 


ten Wahnſinn. Sie ward wie im Triumph 


mit einem praͤchtigen Schiff unter Bedeckung 
von andern abgehohlt. Die Großen des 
Reichs lagen der himmliſchen Schoͤnheit bald 
zu Fuͤßen; aber das edle Herz waͤhlte bald — 


erſte Liebe. 


Idhre Ehe war aͤußerſt gluͤcklich; ſie zeug⸗ 
ten viel Söhne und Tochter, von welchen jene 
der Vater zu Helden bildete, und diefe die Mut⸗ 


— 


ter durch ihr unvergleichliches Beyſpiel zu trefli⸗ 


hen Wirthfchafterinnen, und ont zärtlie 


chen und keuſchen Frauen. 


Ardinghellon war ein ander Loos Befchieben, | 


eine andre Slückfeeligfeit, von mancherley Stuͤr⸗ 
men und Gefahren durchwuͤthet. 


Wiaszuolo brachte mit einem ftarfen Trupp 
Slorentinern Emilien noch) in feine Arme, und; 
13 
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er ſchien fuͤr jetzt Mahomed im hd; vn 
febendigem Leibe, 

Demetri ward zum —— der Na⸗ 
tur von allen einmuͤthig erwaͤhlt. Ardinghello 
zum Prieſter der Sonne und der Geſtirne; 
Diagoras zum Prieſter des Meers. Fiordimo⸗ 
na zur Prieſterin der Erde; und Caͤcilia zur 
Prieſterin der Luft. Coimbra und ich pflegen 
und warteten das Labyrinth, 

Demetri und Ardinghello und Fiordimona 
festen Gefänge auf aus dem Mofes, Hiob, den 
Pſalmen, dem Hohenlied, und dem goͤttlichen 
Prediger; und aus dem Homer, dem Pla- 
to, und den Choͤren der tragifchen Dichter, und 
ihrer eignen DBegeifterung im Staliänifchen für 
ſich und die andern Priefter und Priefterinnen, 
und die Gemeinde; und erfanden heilige Se: 
waͤnder in aͤchter alter Joniſcher Grazie und 
Schoͤnheit. Und die Feyerlichkeiten ergriffen bey 
dem Reize fuͤr Aug und Ohr noch mit den ſtar⸗ 


ken 












en Bildern aus wirklicher Natur den. ganzen, 
Menſchen, daß alle Nerven harmoniſch droͤhn⸗ 
en wie Saiten, von Meiſtern geſpielt, auf 
ohlklingenden Inſtrumenten. Alles leere Poͤ— 
elblendwerk ward verworfen, und wir wandel⸗ 
en in lauter Leben. 

Darauf richteten wir unſre Staatsverfaſ⸗ | 
ung ein nad) Rom und. Griechenland; und 
ftudierten fleißig dabey die Nepublif des Lykurg 
des Plato, die Politik des Ariſtoteles, und den 
Fuͤrſten vom Macchiavell, um uns vor dieſem 
zu bewahren. Platons doppelten Buͤrgerſtand, 
wo die eine Klaſſe die Ehrenſtellen haben, und 
die, andre den Ackerbau treiben foll, vermieden 
wir weislich; behielten aber die Gemeinfchaft 
der Güter gegen ben Ariſtoteles. Der Haufen 
Vebel, den wir dadurch verbannten, war allzu⸗ 
groß; und der ſcharfſinnige Prüfer. aller zu ſei⸗ 
ner Zeit. bekannten Republifen ſchien uns hierin 
die Vorurtheile der Erziehung nicht genug. ab» 
gelegt zu haben. Inzwiſchen fand noch immer 
Eigenthum flat, nehmlich öffentliche Belohnun⸗ 
gen; und jedem blieb, was er mit ſich brachte⸗ 
bis ans Ende ſeiner Tage. 

Ferner waren die Weiber nach dem erhab⸗ 
nen Schüler des Sokrates, jedoch auch nur 
gewiſſermaßen, gemeinſchaftlich, und ſo die 
Maͤnner; das iſt: jedes hatte voͤllige Freyheit 
feiner Perſonz und alle el ghen Pure \ 

‚Ardingbello ater B. ‚ hart 


Sn 
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hart beſtraft. Fuͤr gute Ordnung war dabey 
wohl geſorgt; Maͤnner und Weiber wohnten 


von einander abgeſondert. Den Weibern und % 


Kindern überließen wir ganz YTaros, die 
fie Perle aller Snfeln, "von den Alten fhon we⸗ 
sen ihrer Fruchtbarfeic und — das kleine 
Sizilien genannt. Ihr Wein, und ihre 
Zrüchte haben an Köftlichkeit ihres gleichen 
nicht auf dem weiten Erdboden, Schade nur, 
daß ſich jener nicht verführen, nicht einmal auf 
die See bringen läßt, ‚ohne fogleich zu verderben. 
Wahrer Nektar, dem Himmel unentwendbart 
Alles {bien für uns, von der Natur feldft, 
ſchon vorherbereitet. Naxos hatte keinen Hafen 
‚für Schiffe, nur die Barken der Verlichten 
koͤnnen anländen: hingegen Paros derem 
fünf, rundum einen ‚immer fhöner als den 
andern. . 

Für die Jugend, * ſie mannbar ward, 
hatte man noch andre Einrichtungen getrof⸗ 


n. 

Auch die Weiber hatten Stimmen bey den 
allgemeinen Geſchaͤften, und wurden nicht als 
bloße Sklavinnen behandelt; doch nur zehn pro 
Cent in Vergleich mit den Männern, Fiordis 
mona, die unbegreiflich allein, wer kann des 
Menfhen Charakter fallen? dem Ardinghello 
treu blieb, Hatte dieß durchgefeßt; wie noch an⸗ 
dres Amazonenhafte für ihr En daß A 


Zum Beyſpiel auch Schiffe —— and auf 
Streifereyen ausliefen. Sie waren Mitglieder 
vom Staate, obgleich die ſchwaͤchern; und ihr 
nen blieb das Hecht, gut oder nicht gut zu hei⸗ 
Sen. befanders was fie feldft betraf Uebrigens 
war immerder Hauptunterſchied, daß die Mine 
ner erwarben, und fie betvahrten. | | 
So ſchwang die Liebe in: allevhöchftee Frey⸗ 


Seit ihre: Fluͤgel; jedes beeiferte- fih-fhön und 


liebenswuͤrdig zu ſeyn, und: konnte fich weder 
auf Geld und Gut, noch Pflicht und Schuldig⸗ 

keit verlaſſen. Was die Bevoͤlferung betraf, 

wollten wir uns in der Folge nach dem Sparta⸗ 
ner richten, von welchem die erſtaunte Prieſte⸗ 

rin zu Delphi nicht mußte, ob ſie ihn als Sterb⸗ 

lichen oder Gott begruͤßen ſollte; die Kinder ge⸗ 

hoͤrten dem Staate, und der Tod duͤnkte uns ben 
weitem nicht das groͤßte Uebeſ. 

Kurz, wir vermieden alle die — —————— 
gelten‘; die: Ariſtoteles, und zum Theil ſchon Ark 
ſtophanes in feiner. weiblichen elfanerfonttoläng 
bey ſolchen Einrichtungen: berühren. 

Um jeden Tempel, auf Berger: und Anhi⸗ 
hen, mit den Ausſichten auf die reigenden In⸗ 
ſeln umher, war ein ſchoͤner Hayn gepflange. 
beſtimmt noch; außer: Feſten zur Erziehung der. 
Jugend. : Reben an führte man nach und nach 
Gymnaſien auf. Wir hielten die Uebung des 
Koͤrpers für die Hauptſache, welcher alsdenn Bi 

den. Dil 
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Bildung des Geiſtes durch BE FRE 
richt und im Umgauge Teiche nachfolge. Alle 
Tugenden und’ Künfte müffen ſich allemal nah 
dem gegenwärtigen Staate richten, wenn fie 
wirken und Nutzen bringen follen; oder übers 
Haupt ‚ ;jede Tugend nach der Perfon. 
Dinnen wenig Jahren harten” wir don 

alle Cykladen im Beſitz und ſtarken Einfluß 
auf dem feften Lande. Bey den Griechen, 4J— 
durchgehends heitern Sinnes, rotteten wir 
geſellſchaftlichen Geſpraͤchen bald den Aberglauben 
aus, und verſchaften ihren Geiſtlichen —— 
ſtaͤndigre Weiſe Unterhalt. Die Türken, 
ſich um uns, mitten im Meer, wenig — * 
merten, ließen wir in der Meinung, die ver⸗ 
ſchiednen Tempel ſeyen nur fuͤr anne 
he Heiligen ; als für den Heiligen des —— 
Waſſer, der Lüfte. Ueberhaupt herrſchte uͤb 
dieſen Punkt, die Fortpflanzung, und ** 
bey uns unerhörte Berfchrviegenpeit 5: wir fchies 
nen durchaus ein Orden diefer Tugend. "Auf al- 
Ien Fall hielten wir uns des Schutzes er 
tan — verſichert. 

“Wir machten uns die heſellſchaftlichen Bůͤr⸗ 
den fo feicht wie möglich zu ertragen, und genof 
fen alle Wonne dieſes Lebens unter dem milden 
Himmelsftrich bey den erfprießlichen und: allge⸗ 
mein beliebten Gefeßen ; und das Ganze fügte 
ſich immer — zuſammen, und wuchs zur 
rei⸗ 





reifen Schoͤnheit durch neue auterwaͤhlte An⸗ 
* worunter ſich die ſchoͤnſte und hel⸗ 
umathoſte griechiſche Jugend aus beyderley 
Geſchlecht befand, die wir mit Behutſamkeit in 
unſern Geheimniſſen einweyhten. Kriegeriſche 
Schiffahrt, und Handlung zwiſchen Kleinaſien, 
dem ſchwarzen Meer und den weſtlichen Laͤndern, 
und hoͤchſte Sreyheit, ſuͤßes Ergößen, und frohe 
| Geſchaͤftigkeit i im Innern / darauf zweckte alles; 
durch jene erhielten wir Sicherheit, und verdienten 
. Schuß; und durch beydes gewannen: wir Sfla- 
ven und Sklavinnen und Ueberfluß an allen Be 
quemlichkeiten. Bey aller dieſer Seeligkeit glaub 
Aa jedoch, daß auf dem ganzen Erdboden kein 
andrer Platz war, wo man ſich ſo wenig vor dem 
Tode heute. De | 
Seden Fruͤhling war allgeme in⸗ Berfarnt- 
Ting; worin wir die nöthigen neuen Einrichtuns 
gen oder Abänderungen für das ganze Jahr tea: 
fen; fie wurde mit feperlichen Spielen und Luſt⸗ 
barkeiten befehloffen. J 
"Kurz, wir kamen bey einander, ſo ver⸗ 
ſchleden auch mancher vorher dachte, in folg 
den Grundbegriffen uͤberein: Kraft zu genie ei, | 
oder welches einerley iſt, Bedürfniß, gibt jedem 
Dinge fein Recht; und Stärke und Verſtand, 
Gluͤck und Schönheit den Befis. Deßwegen 
Aft der Stand ber Natur ein hun? bes Krie⸗ 


Bag J | 
a Das 
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Das Intereſſe aller, die ſich in eine Ge⸗ 
—— vereinigen, bildet darauf Ordnung, 
ſtiftet Geſetze, und innerlichen Frieden; alles 
richtet fich babey, wie ben jedem andern lebendi- 
gen Ganzen, immer nach den Umftänden.. 
Der befte Staat iſt, wo alle vollfemmne 
Maenſchen und Bürger finds ‚und dieſem folge, 
wo die mehrften es find... Hier wird fein Nero 
gedeyhen! Derjenige -Menih und Bürger ift 
vollkommen, welcher feine und feines Staats 
Rechte kennt und ausuͤbt. 

Jedes hat fuͤrs erſte das Beduͤrfniß zu ef 


ji fen. „zu trinken, mit Kleidung und Wohnung 


fih zu ſchuͤtzen und zu fihern, die 55* von 
dem Nothwendigen einzuſehen, und wenn es 
mannbar iſt, das der Liebe zu pflegen. Vermag 
es nicht, ſich dieſes friedlich zu verſchaffen: ſo 
darf es dazu die aͤußerſten Mittel brauchen; 
denn ohne daſſelbe erhaͤlt es weder ſich, noch ſein 
Geſchlecht. 

Auf gleiche Weiſe geht es hernach mit den 
Bequemlichkeiten und Freuden des Lebens. Ein 
armer ſchwacher Staat mag ſich an dem erſten 
rohen begnuͤgen; allein dieſes iſt zur Gluͤckſee⸗ 
ligkeit nicht hinlaͤnglich. Der ſtarke und tapfre 
hat zu mehrerm Recht, eben weil er weitre 
Beduͤrfniſſe hat. Das beſte Inſtrument gehoͤrt 
dem beſten Virtuoſen; das koͤniglichſte Roß dem 
muthigſten und geuͤbteſten Bereiter. he 
ar ei Dir e⸗ 





28 


Themiſtokleſſe ats Seipionen, für‘ Peorite⸗ 
—— und. Horahe keinen Minden und Dar 
12* 
h Wirkliche (nicht bloß eingebildete und ers 
träuthte) )Gluͤckſeeligkeit befteht allegeit in einem 
unzertrennlichen Drey: in Kraft zu genießen, 
Gegenftand, und Genuß. Negierung und Ers 
ziehung ſoll jedes verſchaffen verſtaͤrken und 
verſchonern 
Der Krieg richtet graͤuliche — ———— 
an, es iſt wahr; bringt aber auch die wohlthaͤ⸗ 
tigſten Fruͤchte hervor. Er gleicht dem Elemen⸗ 
te des Feuers. Es iſt nichts, was den Men- 
fchen fo zur Vollfommenheit treibt, deren er faͤ⸗ 
big if. Das goldne Jahrhundert der Griechen 
Fam nach den Schlachten gegen Die. Perfer. 
Das golöne Sahrhundert der Römer war mitten 
unter ihren Bürgerkriegen, und ihr Geift fing 
an zu erſchlaffen bey dem langen Frieden unter 
Auguſten. Florenz ragt in den neuern Zeiten 
hervor bey innerlichem Tumult und Aufruhr. 
Die hoͤchſte Weisheit der Schoͤpfung iſt 
vielleicht, daß alles in der Natur feine Feinde 
bat; dieß regt das Leben auf! Sterben, ift nur 
ein fcheinbares Auf hoͤren, und koͤmmt beym 
Ganzen wenig in Betrachtung. Alles, was 
athmet, und; wenn es auch Neſtor wird, iſt oh⸗ 
nedieß in einer kurzen Reihe von Tagen nicht 
mehr Baker. | 
Rub 
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Ruh und Friede iſt ein herrlicher ‚€ zu 


a und ſich zu ſammeln; . aber der, enſch, 
ohne gereizt zu werden, träge, verſinkt — in 


Unthaͤtigkeit. Beſſer, daß immer: etwas da iſt, 


das ihn aus feinem Schlummer weckt. Wir ſol⸗ 
‚Ten einander. bekriegen, weil kein höher Geſchopf 
es kann. 

Was das ganze menfchliche Geſchlecht be⸗ 
erife, durch Meere und Gebirge und Klima, 
durch Sitten und Sprachen abgeſondert, wel⸗ 
her Kopf will es in Ordnung bringen ? Die 
Natur ſcheint ewig wie ein Kind in das Man⸗ 
nichfaltige verliebt, und will zu jeder Zeit 
wegen rund um die Erdkugel Seythen „Perſer, 
Athen und Sparta. 

Das befondre Seheimmiß unfeer Staatsvers 
faſſung, welches nur. denen anvertraut. ward, 
die fü v durch Heldenthaten und großen Berftaud 
ansgezeichnet hatten, beftand darin: der ganzen 

egierung der Türken in diefem heitern Klima 
ein Ende zu machen „und. die Menfchheit wieder 
zu ihrer Würde zu erheben. Doch vereitelte 
dieß no — ARE das unesbieliche 
Schickſal. 
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vor ihm lefe man von ihm. 

wie die QDueßel. m. wie Quelle. 

Die Allegorien I. m. die Alegorie. 

Wirkungen I. m. Wirkung. 

vollfommen [. m. Vollkonmnen. 

lihtem I. m. feichtem. 

Thönen ausl.m. fehönenkippen,auß. 

einem |. m. einen. 

ſchien I. m. ſchier. 

eines I. m. meine. 

wo die Mufif I. m. mo man die 
% Muſik. 

es oft in l. m. es in. 

der Alten lem. den Alten. 


allein mit allen l.m. allein mit allein. 


unwegfamer I. m. unregfamer. 
andren |. m. andrer. 


Tumult l. m. Zaumel. 


machen I.m. annehmen, 
befiund lam. beftünd. 
derfelbe [. m. denfelben. 


Thal und Erde I.m. Thalund Ebne. 


herbengerufen I. m. herbeyrufen. 


wenn ihr denken [.m. wenn ihr ibn 


denken. 
rennen |. m. rannen. 
Fulizno I. m. Fuligno. 
waͤhlte bald feine I. m. wählte 
feine, 


ed 
* & 

te) 
* 


x A ‚ = 
rs Nadia: — 
ee BEER DE CESIBETR 
— Fu ar 
ER a 
1 5 BR AN Na ä 


— — * 











[4 


.. 











RE 


rd 
ae 
55 
—B 
WR 
We 
— 


RR 


en F 
IEIHEN 
SEHHRANAHN 
EEE 


— 


— 


ee 
Kar 


—8* I ER j 


“ 
8 
—8 


te 
52 
x A As 
. *9 


—8* 
AA 
EN 


ar 
RER 
dl 
4 


At Er 


PUNIREHRN 


— 
RR 
Nee 


—“VvV 
a, 


: 
A 
et k 


u. 


« 
* 

ed 
a 


4 
{ 


IND 
. 


% > 


ERXF 
a} 
14 


hr % 
EL REEL HK De 


.. * 


nt, 
GERT 


© 


6,8 


RER 
2 —8 


x 


Ken 
(383 


ji 


8 
J 
4 
f 
t 
s 


*, 
ER 
EUCH DIET: 


4 
“ 


Re 


tt 
‘ 


4 
—* 


!αα« 
ee 
eo Arie 


d 
.. 


en 
PR 


14 


4. 


TER 


ET 


. * 
—*“ 


—* 

“te 
EICH Pi) 
—38 
4 


— 
de 
EN, 
zie,t 
— 


Para 


os 


Er 


rennen 


* 
4 
5* 

1 


tee nt wen VW“ 


Ne SUR 


RE LE See 


Be one 





